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Ein | 


Syſtematiſcher Auszug 


Aus des Gottſeligen und Hocherleuchteten Deutſchen 
Theoſophi Jacob Boͤhmens 
Saͤmmtlichen Schriften; 


Worin GOTT fih zu erkennen gegeben, was Er 
iſt, war und Unveraͤnderlich bleibet; und wie es war 
noch ehe und bevor Er ſich zu Creatuͤrlichen Geſchoͤp⸗ 
fe beweget hat; und was Sein Endzweck mit 
der Schoͤp fung aller Creaturen iſt. 


Worin nach der Ordnung folget, naͤmlich: Von der 
Schoͤpfung der Engel; vom Fall Luzifers; von der 
Schoͤpfung dieſer Welt; von der Schoͤpfung und 

Fall Adams. f 


Von der Menſchwerdung IeEſu Chriſti: von der 
Wiedergeburt und Wiederbringung des Menſchen in dieſem 
Leben: Von der Lillien-Zeit oder dem Tauſendjaͤrichem 

Reiche; von dem 


Ende dieſer Welt und dem Juͤngſten Gericht: von 
der Wiederbringung aller Dinge, und wie Chriſtus 
ſein Reich ſeinem Vater wieder uͤberantwortet, und 
GOTT hernach alles in allem iſt und ſeyn wird, 
wie es war vor den Zeiten dieſer Welt; und das 
Ende ſeinen Anfang gefunden hat. 


Erſte Auflage. Erſter Theil. 95 


Gedruckt und zu haben bey Joſeph Bauman in Ephrate, 5 
Lancaſter Caunty, (Penſyl.) im Jahr 1822, 


Uns aber hat es GOTT offenbaret durch feinen 
Geiſt. Denn der Geiſt erforſchet alle Dinge, 
auch die Tiefe der G—Ottheit. 


Denn welcher Menſch weiß, was im Menſchen iſt, 
ohne der Geiſt des Menſchen, der in ihm iſt? 
Alſo weiß niemand, was in Gott iſt, ohne der 
Geiſt GOttes 1 Cor. 2, 10. 11. 


Naturlich hat der Menſch, den Geiſt aus GOtt verloren, 
Lebt nunmehr nach dem Fall, dem Geiſte dieſer Welt; 
Iſt blind an GoOttes-Reich, bis er aufs Neu erboren, 
Und fo der blinden Seel, der Geiſt wird zugeſellt: 
So oͤffnet ſich das Aug, der vorher blinden Seelen, 
Zu forſchen alle Ding, der Zeit und Ewigkeit! 
Indem ſich GOttes⸗Geiſt, der Seelen thut vermehlen; 
So wird der Menſch im Geiſt, zum Schauen zubereit, 
Alle Ding zu forſchen, bis in die Tiefe Gottheit. 


5 Erklärung der Titel Figur von 


Goͤttlicher Offenbarung. 


Me Offenbarung Gottes in der Dreyzahl 
wird betrachtet in der Schöpfung der En. 
gel, dieſer Welt mit ihren Creaturen und 
des Menſchen als Goͤttliches Bildes, mit Erſchaffung 
der 3 Hierarchien oder Engliſchen Thronen Michaes 
lis, Uriels und Luzifers, der ſeinen Thron verderbet, 
daß er zu Himmel, Sternen und Elementen hat muͤſ—⸗ 
ſen in ſeiner Ausſtoſſung gemacht werden, an deſſen 
Stelle wird Ad am aus allen dreyen Prinzipien er— 
ſchaffen mit einem zwey fachen Leibe, Paradiſiſch und 
Irdiſch, doch verklaͤret, ſtehet auf Erden, und iſt zu⸗ 
gleich im Paradeis; Imaginirt heftig nach der geſtirn⸗ 
ten feurigen Natur des Geiſtes dieſer Welt, und die⸗ 
ſer wieder nach ihm: alſo wird er vom Aſtro durch 
ſeine Vernunft entzuͤndet, in der Begierde grob und 
dunkel, die ſeine Crone als die Goͤttliche Bildniß 
im Licht mit dem Paradeis⸗Qual wie eine Wolcke 
verfinſtert, fällt alſo in die Magiam dieſer aͤuſſern coͤr⸗ 
perlichen Natur, ſtirbt dem Himmelreich ab, und wird 
in einem groben Thieriſchen Leibe mit allen dieſen 
Affeeten und Eigenſchaften offenbar. 

Aber der Name JEſus bildet ſich mit dem Character der 
Dreyzahl des + in feiner Seelen zur Wiedergeburt, offenbaret 
ſich im Vorbilde unter Moſen mit feurigen Buchſtaben des 
Geſetzes, in der angenommenen Menſchheit am Pfing ſt⸗Tage 
in feurigen Zungen und Liebes-Flammen des Heiligen 
Geiſtes, durch welchen er auch am Ende die Welt durchs Feu⸗ 
er von aller coͤrperlichen Grobheit wird aufloͤſen, das Gute 


vom Boͤſen, die Laͤmmer von den Boͤcken ſcheiden, und den 


Menſchen wieder in ſeinem Reich in Kraft, Licht, Herrlichkeit 
und ewigen Frieden offenbaren. Davon dieſer Auszug aus⸗ 
fuͤhrlich handelt. | 


Morredt. 


C hriſtlicher Gottſuchender Leſer. 


S hat ſich durch die Vorſehung GOttes 
(8 eine Gelegenheit dargebotten, ein Syſte⸗ 
I matiſcher Auszug aus des ſo hocherleuchte⸗ 
ten Jacob Boͤhmens die ihm von GOktt eingegebe⸗ 
nen edlen Schriften durch den Druck allgemein 
nuͤtzlich zu machen. 

Und wird alhier unnoͤthig erachtet zu beweiſen daß 
Boͤhms Schriften vom Geiſte GOttes eingegeben 
ſind, indem er ſich ſelbſten in ſeinen Schriften ge⸗ 
nugſam zu erkennen gegeben, wie und auf welche Art 
und Weiſe er zu ſolcher tiefen Erkentniß gekomen iſt. 

Wodurch der geneigte Leſer ſo viele Ueberzeugung 
beköͤmt und von der Wahrheit deſſen fo voͤllig verſich⸗ 
ert ſeyn kan, von allem deme was man in Boͤhms 
Schriften findet, als wenn es in heiliger Schrift 
ſtuͤnde. 

Dann es iſt als eine hoͤchſt bewunderungs⸗wuͤrdi⸗ 
ge Herablaſſung GOttes, zu uns gefallenen Menſchen, 
anzuerkennen, daß GOtt in ſeinem Rathe es alſo 
beſchloſſen hatte, in den letzten Zeiten auch die Tiefe 
der GOttheit zu offenbaren, als nemlich: Die 
Ewige Unanfaͤngliche Geburt G—Ottes, 
und Urſtand aller Weſen! Da dann Boͤhm 
im Ziel ergriffen wurde, in die Wunder der Ewigen 
Tiefe einzuſchauen, und als ein Werckzeug GOt⸗ 


Vorrede. 5 
tes, ſolche tiefe Geheimniſſe aufzuſchreiben, und denen 
geneigten Liebhabern zu offenbaren; Wie ſolches im 
folgenden Auszug zu erſehen iſt. * N 

Um aber ſolchen Leſern und Liebhabern denen dieſe 
Schriften noch unbekant ſind, eine Gelegenheit zu 
geben, den Autor kennen zu lernen, wird hier einer 
von ſeinen Briefen mit eingeruͤckt, in welchem er ſich 
genugſam zu erkennen gegeben, aus welcher Geiſtes⸗ 
Kraft er ſeine Schriften geſchrieben hat; worin auch 
(im 45. und 46. vers) zu erſehen daß es fein Wunſch 
iſt, daß endlich aus allen ſeinen Buͤchern ein Buch 
ſolte gemacht werden. 

Der 10. Send-⸗Brief. | 
An Hrn. Abraham von Sommerfeld und Falcken 
heim auf Wartha. 
Anno 1620. 


Licht, Heil und ewige Kraft aus dem Brunnquell des Her— 
zend IJEſu Chriſti, ſey unſere Erquickung. 


Del, Geſtrenger, Ehreuveſter Herr, neben Wuͤnſchung 
Goͤttlicher Gnaden und aller heilſamen Wohlfart, gebe 
ich Euer Geſtr. zur Antwort: Nachdem mich Ew. Geſtr. Schrei: 
ber berichtet hat, wasmaſſen E. Geſtreng einen Wolgefallen an 
meinen noch bishero unerkanten Schriften trage, daß mir ſol⸗ 
ches in meinem Geiſte noch viel ein groͤſſer Wolgefallen und 
Freude iſt, fo ich vernehme, daß Gott auch in fo hohen Men— 
ſchen ſein Werck treibet und fuͤhret, welches doch ſonſten in 
der Welt nicht gemein erfunden wird, dann die zeitliche Ehre 
und Wolluſt dieſes Lebens eine Verhinderung iſt. 

2. Ich kaun aber das gar wol verſtehen, was maſſen ja 
Gottes Geiſt euer Adeliches Herze muͤſſe rühren, indem ihr 
alſo Koſten und Mühe auf dieſes Wer (Auroram) geleget ha- 
bet, welches doch gar von einer einfaͤltigen Hand geſchrieben 

iſt, mit keiner Kunſt oder groſſem Verſtande, ſondern nur in 
Erkentniß der Gaben Gottes, auch von dem Autore nicht al 
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ſo vermeinet worden, daß es ſo hohen Leuten ſolle zu Handen 
kommen, die weil er es nur für ſich ſelber zu einem Memorial 
und zu einer Aufrichtung vom finſtern Schlaff im Fleiſch und 
Blut geſchrieben hatte; darzu mit keinem Fuͤrſatze, ein ſolches 
Werck zu machen. 

3. Es war wol ein feuriger Trieb aldo, aber ohne Vorwiſſen 
dieſes Werckes, welcher im Autor verborgen gelegen, als ein 
Myſterium, welches GOttes Geiſt gerühret,davon eine ſolche 
Luſt und Begierde zu ſchreiben entſtanden; und da doch keine 
Kunſt noch Geſchicklichkeit im Autor nach dem aͤuſſeren Men⸗ 
ſchen darzu war: er ſuchte allein das Herze GOttes, ſich dar⸗ 
ein zu verbergen vor dem Ungewitter des Teufels, und betrach⸗ 
tete die boͤſe Natur und deren Einfluͤſſe, und ofters des Teufels 
Trug und GDttes Zorn, und daß GDttes Liebe und Barm⸗ 
herzigkeit; da dann ja mancher Sturm wider die Vernunft 
auch wider Fleiſch und Blut, und den Teufel iſt gehalten wor⸗ 
den, und alles im gewaltigen Trieb des Geiſtes, bis ihme iſt 
zur Zeit gar ein edles Kraͤntzlein aufgeſetzet worden, das dieſe 
Hand jetzt nicht ſchreiben kan; wuͤnſche vielmehr daß es dem 
Le ſer dieſes Briefes auch geſchehe, fo würde er erkennen, 
was GOttes Suͤßigkeit ſey, und ſich nicht fo hart verwun⸗ 
dern, daß ein Laye darf ſolche Dinge rühren. 

3. Alſo ſage ich, als es dahin gelangte, und das edle Senf 
korn geſaͤet ward, ſo kam dieſes Werd vor zu ſchreiben, welches 
dann gleich gar tief als in einem Myſterio geſehen ward, aber 
mit gar groſſen Freuden, wol nicht genug begreiflich, als es 
dan das erſte Buch ausweiſet, da die groſſen Geheimniß noch 
gar einfällig und nicht genug ausführlich, auch noch in vielen 
Mängeln geſchrieben worden ſind, und nur als ein Regen vor⸗ 
uͤber gehet; was der trift das trift er, alſo auch der Geiſt der 
under: ſintemal der Autor ein ungelehrter und wenigver⸗ 
ſtaͤndiger Mann war, dazu faſt wie kindiſch in den Geheimmifs 
fen gegen den Erfahrnen u. Gelehrten, welcher auch den Weg 
noch nicht verſtund, wie es gehen ſolte, ohne was ihm der 
Geiſt zeigete: da er ihm daun ſelber ſeine Verfolgung und 
Schmach, ſo ihme wuͤrde zu Handen ſtoſſen, mit aufgeſchrie⸗ 
ben hat; ehe die Vernunft noch etwas gewuſt. 

5. Und es geſchahe alſo klar, als ſtuͤnde es vor Augen, wie 
im Buche Morgenrdthe, als im erſten Theil ſeiner Schrif⸗ 
ten, zu ſehen, weiches alles vor der Verfolgung gemacht wor⸗ 
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den, und mir jetzt gleich einen Troſt giebet, daß mir es der Geiſt 
Gottes zuvor hat gezeiget, daß ich erkenne, was fein Rath in 
ſeinem Wege iſt, da ich mich dann auch ganz gedultig unter 
das Creutze gegeben, und meine Sachen Gott befohlen, Ih- 
me auch gar viel geflehet, daß er ſolches (wo es nicht aus 
ſeinem Rath herkomme) wolte von mir nehmen, und mich 
nichts auf ſolchem Wege erkennen laſſen. RR. 

6. Hatte mich auch nach der Verfolgung verwogen, nichts 
mehr zu machen, ſondern als ein Gehorſamer, Gott ſtille zu 
halten, und den Teufel laſſen mit ſeinem Spotte alſo uͤber mich 
binraufchen, indeme dann fo gar mancher Sturm gegen ihme 
iſt ergangen, und was ich gelitten nicht wol ſagen kann. 

7. Aber es ging mit mir, gleich als wann ein Korn in die 
Erde geſaͤet wird, ſo waͤchſt das hervor in allem Sturm und 
Ungewitter, wider alle Vernunft, da im Winter alles wie todt 
iſt, und die Vernunft ſpricht: Es iſt nun alles hin; Alſo grüs 
nete das edle Senfkorn wieder hervor in allem Sturm, unter 
Schmach und Spott, als eine Lilie, und kam wieder mit hun⸗ 
dertfaͤltiger Frucht, darzu mit faſt tiefer und eigentlicher Erz 
kentniß, und mit feurigem Trieb. | 

8. Aber mein aͤuſſerer Menſch wolte nicht mehr auffchreiben, 
ſondern war etwas bloͤde, bis es auch dahin kam, daß der Ja⸗ 
nere den Aeuſſeren gefangen nahm, da dan das groͤſte Myſte⸗ 
rium erſchien; da verſtand ich GOttes Rath und warf mich 
derowegen in GOttes Willen, wolte auch nichts denken oder, 
tichten aus der Vernunft; auch ließ ich der Vernunft keinen 
Raum mehr, und ſtellete meinen Willen in GOttes Willen, 
alſo daß meine Vernunft folte ſeyn als todt, und Er, der Geiſt 
Gottes ſolte machen was er Wolte, ich wolte in der Vernuuft 
nichts ſeyn, auf daß ſein ſey das Wollen und Thun. 

9. Und als dieſes geſchahe, ſo ward der innere Menſch ge— 
wapnet, und kriegte gar einen theuren Führer, deme habe ich 
meine Vernunft ganz heimgeſtelt, auch nichts geſonnen, oder 
der Vernunft zugelaſſen, was ich doch ſchreiben wolte, ohne 
das, daß mir es der Geiſt gleich als in einer groſſen Tiefe im 
Myſterio auf einem Hauffen immer zeigete,, aber ohne meinen 

genugſamen Begriff, dann die Ereatur iſt nicht als GOtt, 
der alles in ſeiner Weisheit auf einmal faſſet und thut. 

10. Und alſo iſt wieder fuͤrgenommen worden etwas zu 
ſchreiben, und find innerhalben drey viertel Jahr drey Bücher 
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gemacht worden, eins von den dreyen Prinzipien Goͤtli⸗ 
ches Weſens, das iſt von dem Weſen aller Weſen, da dann 
das groſſe Myſterium ſich etwas hat eröffnet, und find gar fei⸗ 
ne Sachen darinnen (gar weit hoͤher, als in dieſem begriffen, 
welches das erſte iſt, und mir E Geſtr. mit hieher geſchicket 
zu uͤberſehen) etwan 100 Bogen. 

11. Und nach dieſem iſt eines, etwan von 60 Bogen, gemacht 
worden, welches handelt vom dreyfachen Leben des Men— 
ſchen, und von der ganzen Creation, eine groſſe offene Pforte 
des Myſterii, und wol ein Wunder über alle Vernunft, deſſen 
ich mich felber in meiner Vernunft verwundere, was doch Gott 
thun will, daß Er ſo einen gar ſchlechten Werckzeug zu ſolch— 
en wichtigen Dingen brauchet: dan es iſt darinnen eroͤffnet die 
Geheimniß, um welche die Welt, ſeit des ſchweren Falles Adams 
hat gezanket, und im̃er geſuchet; aber es iſt kein ſolcher Grund 
ans Licht komen, welches doch nicht der Welt wird verſtanden 
ſeyn, ſondern den Kindern GOttes, wie erkant worden. 

12. Und dann zum dritten, wurden mir 40 Fragen von 
einem treflich Gelehrten und Verſtaͤndigen auch Liebhaber des 
Myſterii, und ein groſer Verwander deſſelben, geſchickt, und 
ward vermahnet, ihme ja nach dieſen Gaben und Geiſte dar— 
auf zu antworten, welches zwar die allerhoͤchſten Fragen von 
dem Urſtand der Seelen und aller Heimlichkeit des Myſterii 
ſind, von vielen groſſen und tiefen Geheimniſſen (Pſychologia 
vera) daruͤber iſt eine ſolche Antwort erboren worden, deſſen 
ſich wol billig die Welt ſolte erfreuen, wan des Teufels Zorn 
und Bosheit nicht das verhinderte, wiewol der Rath GSOttes 
beſtehen muß. 

13. Weil ich dann vernehme, daß E. Geſtr. Adeliches 
Herze und Gemuͤthe, einen ſonderlichen Durſt und Hunger 
nach ſolchem Geheimniß haben, und nicht auf die Welt ſehen 
und ſolche Geheimniſſe verachten, ſo erkenne ich hierinne den 
Rath Gottes, und ſoll E. Geſtrenger billig mitgetheilet wer— 
den, dann den Kindern ſoll man das Brod geben, die es 
werth ſind, und die Perlen nicht vor die Saͤue werfen. Dañ 
mein Geiſt und Gemuͤthe mir wol zeiget, daß E. Geſtr. nicht 
nur nach Vorwitze alſo darnach trachtet, ſondern aus Geiſtes 
Anraͤgen, der ofters Petrum zum Cornelio fuͤhret, daß er ihm 
Worte des ewigen Lebens ſage, begierig iſt. 

14. Und ob ich wol ein fremder Mann bin, dazu ganz ein⸗ 
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faltig, dannoch macht mich E Geſtr. Begehren und Willen 
kühn, an E Geſtr. zu ſchreiben, wiewol mit einer einfaͤltigen 
Hands Aber Gottes Gaben find nicht an Kunſt gebunden, 
vorab weil ich erkenne daß euer Adeliches Herze alſo viel de⸗ 
mäthig erſcheinet, und zu mir ſchicket, der ich doch alber bin. 

15. Dieweil aber deme alſo, ſo hat euer Adeliches Herze 
auch von GoOttes Geiſt gewiß zu hoffen, daß Er werde der 
Seelé Thur und Thore der Geheimniſſe aufthun, und einen rech⸗ 
ten Verſtand geben, ſeine Wunder-Gaben zu ergreiffen und zu 
erkenen, welches ich euch dan auch von Herzen hiermit wuͤnſche. 

16. Es wird auch E. Geſtr. etwas wunderlich vorkom̃en, 
dan es eifert an etlichen Orten faſt hart, ſonderlich uͤber Ba⸗ 
bel und den Antichriſt, der von GOtt iſt erkant worden in ſei⸗ 
nem Zorn, ſo ſage ich doch, daß ich anders nicht habe koͤnnen 
noch duͤrfen ſchreiben, als mir es iſt gegeben worden. 

17. Ich habe dem Geiſt immer nachgeſchrieben, wie Er 
es dictiret hat, und der Vernunft keine Staͤtte gelaſſen, und 
erkenne es nicht fuͤr ein Werck meiner Vernunft, welche allzu 
ſchwach waͤre; ſondern es iſt des Geiſtes Werck, der hat ges 
zeiget, was er vor hat, und was geſchehen ſoll, und geſchehen 
iſt, dann er gehet aus dem Ungrund in Grund, und durchſu⸗ 
chet alles; er pruͤfet Herzen und Nieren, und probieret der 
Menſchen Gedanken. 

18. Auch zeiger Er hiemit an das endliche Gerichte, daß 
Er alle Weſen will durch das Feuer probieren; und habe gar 
nicht können oder moͤgen ſchreiben, gleich auch im feurigen 
Trieb, ich ſetzte es dann nachdeme es der Geiſt entwurfe: 
babe es derowegen für mich zu einem Memorial gemacht und 
habe weiter keinen Fuͤrſatz darmit. 

19. Weil aber E. Geſtr. geliebet daſſelbe zu leſen, fo ſoll es 
gefolget werden, mit Bitte, daß mir es E. Gegſtr. wolle wieder 
schicken, dann ich will es für ein Memorial behalten, und bin 
deſſen gewiß, daß, fo euer Adeliches Gemuͤthe will Gott die 
Ehre geben, und fleißig leſen, und dieſen Weg ins Herz faſſen, 
mit einer Begierde den zu erkennen, daß euch Gott wird die 

Thuͤre feiner Liebe im Myſterio aufthun, und das ſchoͤne 
Kraͤntzlein feiner Weisheit aufſetzen, welches edler iſt, als der 
geſchaffene Himmel und dieſe Welt. 
20. Dann es lieget der edle Stein Lapis Philoſophorum, 
der Grund aller Heimlichkeit darinnen, und iſt daſſelbe Kraͤutz⸗ 
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ein mit dieſem Stein verſetzt, welches die Seele anziehet als 
ein Kleid, als einen neuen Leib in Gottes Reich, darinnen fie 
Gottes Kind iſt, mit welchem fie kan im Feuer GDttes 
Zorns unverletzt beſtehen, und kan darinnen den Teufel, Tod 
und die Welt überwinden, auch kan fie darinen über das Ge— 
ſtirne und aͤuſſerliche Leben herrſchen, welches ſonſt der Ver: 
nunft nicht moͤglich iſt. 

21. Dann es giebet Erkentniß eines Dinges, das keiner 
Kunſt moͤglich zu erforſchen: Es ſiehet durch Himmel und Erz 
den, und nimt da es nichts geſaͤet hat, es fraget nicht, iſt es 
wahr? Es hat das Zeichen der Wahrheit und Gerechtigkeit 
in ſich, es hat alle Tugend fo in der Hoffnung liegen, es iſt 
keine Furcht des Zornes Gottes darinen, ſondern giebet gar 
eine fröliche Hoffnung, und gewiffert die, und beſtaͤtiget die 
Seele zu GOttes Kind. 

22. Dieſes Kraͤntzlein iſt eine Jungfrau, und eine Zucht 
und Zierath Gottes, eine Freude des Lebens, es erfreuet das 
Gemuͤthe in Truͤbſal, und gehet mit dem Menſchen in Tod; 
aber es hat kein Sterben in ſich, es lebet von Ewigkeit, und iſt 
eine Fuͤhrerin der Himmel, und eine Freude der Engel: ſein 
Geſchmack iſt koͤſtlicher und lieblicher als alle Freude der 
Welt; und wer es einmal bekommet, der achtet es hoͤher als 
aller Welt Gut, ſein iſt nichts gleich, als nur die Gottheit. 

23. Aber es lieget in einem finſtern Thale verborgen, die 
Welt kennet das nicht, der Teufel rauſchet daruͤber her, als ein 
Sturm, er bedecket das, daß es ofters die Vernunft nicht ken⸗ 
net; aber es gruͤnet zu ſeiner Zeit wieder hervor, als eine 
ſchoͤne Lilie, mit vielfältiger Frucht: es waͤchſt in Trübfal, 
ſaͤet mit Thraͤuen und erntet mit groſſen Freuden: es wird 
von der Vernunft veracht, aber der es kriegt, haͤlt es für ſei— 
nen beſten Schatz. i ' 

24. Ein ſolches Kraͤnzlein wird deme aufgeſetzt, der es mit 
Cruſte ſuchet, und ſich ihme ergieb et, und nicht feiner Vernunft 
in Fleiſch und Blut, wie ſolches meine Schriften anmelden; 
dan was daxinnen geſchrieben iſt, hat der Autor ſelber erkant, 
es iſt keine fremde Hand und Geiſt darinnen: Nicht ſchreibe 
ich mir es zum Ruhm, welcher in GOtt iſt, ſondern den Kin: 
dern Gottes zur Richtſchnur, und daß fie wiſſen, was GOtt 
für Lohn giebet, denen die auf Ihn vertrauen, und der Welt 
Spott nichts achten, 
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25. Mich wundert auch gleich, wie E. Geſtr. und andere 
mehr in Schleſien meine Schriften bekommen haben, dann 
mir derſelben keiner bekant iſt; und halte mich doch auch alſo 
ſtille damit, das die Buͤrgerſchaft alhier nichts davon weiß; 
ohne daß fie das erſte Theil (Auroram) (welches mir gewalts 
ſam entzogen ward, und aus Mißgunſt verfolget, von einer 
Perſon im Minifterio zu Babel) habe hören für ketzeriſch aus⸗ 
ſchreyen; und iſt ihnen doch nicht gegeben worden zu lefen, 
auch nie erdrtert worden nach Gebür, wiewol ich keines Men— 
ſchen Rathſchlag darüber begehret habe, auch noch nicht, ſon— 
dern GOtt befohlen. | 

26. Nun erkenne ich doch hiermit GOttes Weg, und ver: 
ſtehe, daß es nicht allein in Schleſien, ſondern auch in andern 
Laͤndern iſt bekant worden, ohne Vorwiſſen des Autoris; und 
muß eben ſagen, daß der es hat verfolget, der hat es alſo da— 
mit publiciret: dann mein Rath war, ſolches mein Lebenlang 
bey mir alleine zu behalten, und habe es auch nur fuͤr mich ge— 
ſchrieben. 

27. Was aber Gott in feinem Rathe hat fuͤrgenomen, ſte— 
het jetzt im Lichte, und wird viel heller erſcheinen, waun die 
letzten zwey Buͤcher werden geleſen werden; daruͤber ich mich 
dann in dem aͤuſſeren Menſchen ſelber hoch verwundere, was 
doch Gott hiermit meinet und thun will. 

28. Sintemal ich mich ganz unwuͤrdig und unverſtaͤndig 
erkenne, und aber doch dem innern Menſchen die groͤſten und 
hoͤchſten Geheimniſſe geoͤffnet werden, gebe ich E. Geſtr. und 
andern Liebhabern GOttes in Demuth nachzudenken, dann 
ich ja mit nichten ſagen kan, daß es meines Verſtandes und 
der Vernunft Werck ſey, ſondern erkenne es fuͤr ein Wunder, 
darinnen GOtt will groſſe Dinge offenbaren: Da dann mei— 
ne Vernunft gleich auch mit zuſiehet, und ſich immer mit ver— 
wundert, dan ich habe dieſe Geheimniſſe mein Lebenlang nicht 
ſtudiret, auch faſt nichts davon gewuſt, dañ ich bin ein Laye, 
und ſoll nun ſolche Dinge ans Licht bringen, das allen hohen 
Schulen iſt zu maͤchtig geweſen, gegen welche ich doch ein 
Kind bin, und weder Kunſt noch ihre Weisheit habe, und 
muß ſchlechts aus einer andern Schule ſchreiben. 

29. Und das noch groͤſer iſt, iſt mir die Natur-Sprache 
eröffnet worden, daß ich kan in meiner Mutter⸗Sprache die 
allergroͤſten Geheimniſſe verſtehen, und wiewol ich nicht ſagen 
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kan, ich habe es ergriffen und gelernet, ſondern alſo lange als 
die Hand Gottes uͤber mir halt, fo verſtehe ich es: fo fie ſich 
aber verbirget, ſo kenne ich auch meine eigene Arbeit nicht, und 
bin meiner Hande Werck fremde worden, damit ich doch fehen 
möge, wie gar unmöglich es ſey, Gottes Geheimniß ohne 
ſeinen Geiſt zu erforſchen und zuhalten. 

30. Darum ich mir dan auch nichts zuſchreibe, es iſt nicht 
mein Werck, ich begehre auch keine menſchliche Ehre darum, 
ich bin nur ein ſchlechter, einfaͤltiger Werckzeug: GOtt thue 
und mache was Er will; was Er will, das will ich auch; und 
was Er nicht will, das will ich auch nicht: will Er daß ich es 
ſoll wiſſen, ſo will ich es wiſſen; will Er aber nicht, ſo will ich 
auch nicht; ich will nichts und todt ſeyn, aufdaß Er in mir 
lebe und wircke was Er will. 

31. Ich habe mich in Ihn geworfen, aufdaß ich vor dem 
Teufel ſicher ſey: und ob ich der Welt muß den aͤuſſern Leib und 
das Leben laſſen, damit zu thun was fie will, u. muß dem Teu⸗ 
fel geſtatten uͤber mich hinzurauſchen, ſo will ich doch meinen 
innern Menſchen weder der Welt noch dem Teufel vertrauen, 
auch nach dem innern Menſchen nicht thun, was die Welt 
will; und ob wol mein aͤuſſerer Menſch der Welt verpflichtet 
iſt, und der ſoll auch in ſeiner Pflicht aller weltlichen Ordnung 
gehorſam ſeyn und thun, was die aͤuſſere Pflicht antrift, aber 
mein innerer Menſch ſoll alleine GOtt gehorſam ſeyn und nicht 
der Welt, dann er iſt nicht in der Welt, ſondern hat ſich gleich 
als todt gemacht, daß Gott in ihm lebe, ſey fein Thun und 
auch das Wollen. 

32. Wiewol ich nicht ſagen kan, daß es moͤglich ſey alſo zu 
leben, ſo iſt doch mein Wille alſo gerichtet, den ſoll mir weder 
Welt noch Teufel brechen: und ſolte mir mein aͤuſſer Leben ver⸗ 
ſchmachten, fo will ich doch am Willen hangen; und ob ofters 
gleich die Vernunft ſpricht lauter Nein, und die Verſuchung 
mit Hauffen, auch mit Schrecken und Trauren des aͤuſſern Le⸗ 
bens erſcheinet, daß ſich der Geiſt verbirget, als waͤre alles todt 
u. weg, ſo bringet es doch allezeit neue Frucht, u. dazu vielfaͤltig. 

33. Solches habe ich aus der Urſachs alſo nach der Laͤnge | 
vermeldet, daß E. Geftr. möge erkennen, und wiſſen was ich 
fuͤr ein Mann ſey, und was der Anfang und Urſachen meines 
Schreibens ſey; auch aus welcher Kunſt und Geiſte es ſey er⸗ 
boren worden, und zu waſerley Ende, als nemlich nur für mich 
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ſelber: weil ich aber ſehe, daß fromme Herzen einen Durſt dar⸗ 
nach tragen, ſo ſoll ich ihnen Chriſtlicher und Bruͤderlicher Art 
nach, ſolches nicht bergen, ſondern GOtt befehlen, daß Er in 
ihnen wircke und thue was Er will, als wir dann ſolches zu 
thun ſchuldig ſind. FRE 

34. Endlich bitte ich, meines Namens bey den Gelehrten zu 
ſchweigen, dan ich weiß wol, daß ein alber Man vor der Kunſt 
ſpoͤttlich gehalten und verachtet wird: und wiewol Gott feine 
Kinder auch unter ihnen hat, ſo achte ich es doch nicht, daß es 
ſolte nach meinem Namen genant ſeyn, dan GOtt gehoͤret die 
Ehre, der der Geber iſt; Ich ſuche mir damit keinen Namen 
noch Ruhm, ſondern Chriſtus iſt mein Ruhm und mein Lohn, 
und gedenke deſſen in jenem Leben vor Menſchen und Engeln 
Ruhm zu haben, und mich in Chriſto mit den Heiligen darinen 
zu freuen, wie ſolches meine Schriften genugſam darſtellen. 

35. Aulangende das Buch Morgen-Roͤthe, ſo mir E. G. 
hiemit geſchicket zu uͤberſehen, habe ich ein wenig durchlaufen, 
und befinde, daß es mein Werck iſt, und auch recht nachgeſchrie⸗ 
ben; allein daß etliche Silbe ausgelaſſen worden um Kuͤrze 
willen, und aber doch dem Verſtande nichts genommen wor⸗ 
den; und bin ſo viel ich des in Eil durchblaͤttert und eintzel 
geleſen, weil ich kein Zuſatz befunden, wol damit zufrieden. 

36. Aber die groſe Geheimniſſe ſtecken darinuen noch ſehr 
tief im Myſterio, ſind vom Autore wol erkant worden, aber es 
war auf das erſtemal nicht wol moͤglich der Vernunft zu faſſen; 
ob es gleich in der Tiefe erkant ward, ſo war doch der Autor 
dieſes noch gar ungewohnet; ſo ihme die himmliſche Freude 
entgegnete, ſo ward ſchlecht dem Geiſt nachgegangen: Aber die 
wilde Art iſt nicht alſobalde neugeboren; Es wird geſaͤet ein 
Korn, daraus waͤchſet ein Baum: ſo die kraft groß iſt, ſo 
waͤchſt der Baum deſto eher, und wird deſto eher erkant. 

37. In den andern drey Buͤcher werdet ihr die Geheimniss 
ſe eiwas heller haben, und alſo immer hoͤher (ein jedes vom 
erſten an iſt zehenmal höher) gegründet, und alſo das vierte ein 
faſt heller Spiegel, da man das groſe Myſterium genug ſicht⸗ 
lich erkent, alleine deſſelben Kinder; die Vernunft wird wol 
blind daran bleiben, dann Gottes Geiſt wohnet nicht im 
aͤuſſern Prinzipio, fondern im innern, und gehet vom innern 
aus ins aͤuſſere; aber das ue ergreift Ihn nicht. 

* 
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38. Ich beſcheide aber E. Geſtr. daß das Buch Morgen⸗ 
Röthe nicht iſt vollendet worden, dann der Teufel gedachte 
Feuer⸗Abend damit zu machen, weil er ſahe, daß der Tag wolte 
darinnen anbrechen; auch hat der Tag die Morgenröthe ſchon 
uͤbereilet, daß es faſt lichte iſt worden: Es gehoͤrten noch wol 
ein dreißig Bogen darzu; weil es aber der Sturm hat abge⸗ 
brochen, ſo iſts nicht vollendet worden, und iſt unterdeſſen Tag 
worden, daß die Morgenrdthe iſt verloſchen; und iſt feit der 
Zeit am Tage gearbeitet worden, fol auch alſo bleiben ſtehen 
zu einer ewigen Gedaͤchtniß: Weil der Mangel in den andern 
iſt erſtattet worden, ſo iſt der Mangel an dieſem, dem Feinde 
Schuld zu geben. 

39. Wiewol ich niemanden will darunter geſchaͤtzet haben, 
als den Falſch des Teufels, welcher ein Feind alles Guten iſt, 
der verwirret auch wol Koͤnige; wie will dann ein alberer 
Menſch in ſolcher Arbeit alſobalde erkant werden, ſo man des 
gewiß iſt, daß er ein Lane iſt, dazu ungelehrt. 

40. Es mag ſich auch wol der Allerkluͤgeſte alſo an einer 
ſolchen Einfalt aͤrgern, ſo er hoͤret von ſolchen Wundern, in ſo 
ſchlechter Einfalt reden, ſo denket er, es iſt aufgeraft Weſen, 
dann er verſtehet nicht GOttes Gaben, weil man niemand 
kan ins Herze ſehen. 9 ' 

41. Will derowegen niemand turbieret haben, fondern ers 
kenne, daß es GOttes Schickung alfo ſey, ſonſt waͤre dieſes 
Buch wol noch im Winkel; alfo ift es über meinen Bewuſt u. 
Willen publiciret worden, und darzu von den Verfolgern ſel— 
ber, welches ich für eine GOttes Schickung erkenne: dañ die 
Leute ſo es haben, habe ich nie erkant, darzu habe ich es ſelber 
nicht, und iſt mir doch nun ſchon zum viertenmal ganz nach- 
geſchrieben, zu Augenſchein, und in die Haͤnde kom̃en, und ſehe 
daß es andere Leute publiciren, welches ich fuͤr Wunder achte, 
daß das Korn waͤchſet wider des Feindes Willen: Aber was 
von GDtt gefäet wird, kan niemand halten noch erwehren. 

2. Was aber E. Geſtr. und andere Leute mehr etwañ im 
Buche Morgenroͤthe in Mißverſtand ziehen und ihnen unrecht 
vorkommet, darzu eine Erklärung gehoͤret, wird im dritten 
(De Triplici Vita) und im vierten Buche (Pſychologia Vera) 
genug erklaͤret: Da dan eine offene Pforte der Geheimniß aller 
Weſen erſcheinet; und iſt nichts in der Natur, daß nicht moͤch⸗ 
te auf dieſem Wege gegründet werden, dañ es zeiget und offnet 
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den Stein der Weiſen zu allen Geheimniſſen, beydes im Goͤtt⸗ 


lichen und irrdiſchen Myſterio: Es koͤnnen alle Metallen der 
Erden mit dieſem Verſtande in den hoͤchſten Grad gebracht 


werden, aber nur von den Kindern der Magiaͤ GDttes , wel⸗ 


chen es wird geoͤffnet werden. 
43. Ich ſehe wol daſſelbe, aber mir gebieret nicht daſſelbe 


anzurͤͤhren, habe auch keine Kunſt noch Handgriffe darzu, ſon⸗ 


gr 


dern ftelle nur ein offen Myſterium dar: GDtt wird Ihme 
ſchon feine Arbeiter erwecken, bey mir ſuche niemand das 
Werck; und ob es etwas heller koͤnte geoͤffnet werden, u. auch 
heller ift erkant worden, fo habe ich doch meinen Willen gebro⸗ 
chen, u. will nichts ſchreiben, als nur wie es mir gegeben wird, 
aufdaß es nicht mein Werck ſey, und ich der Turbaͤ heimfiele. 
44. Und ſo E. Geſtr. etwas wolte laſſen aus den alhie mit⸗ 
geſchickten Schriften abſchreiben, fo thut dem Schreiber noth, 
daß er ein gelehrter, verſtaͤndiger Mann ſey, dan die Sylben 
find nicht alle genug aus geſtrichen, auch nicht nach der Gram⸗ 
matica: Es moͤgen auch wol in vielen Worten Buchſtaben feh⸗ 
len, auch ofter ein gemein Buchſtabe für ein Verſal geſetzet 
ſeyn, dañ die Kunſt hat hier nicht geſchrieben; es hat auch kei⸗ 
ne Zeit gehabt zu bedenken nach dem rechten Verſtande des 
Buchſtabens, ſondern alles nach dem Geiſte gerichtet, welcher 
ofters iſt in Eil gegangen, daß dem Schreiber die Haͤnde we⸗ 
gen der Ungewohnheit gezittert. i 
45. Und ob ich wol koͤnte etwas zierlicher und verſtaͤndiger 
ſchreiben, ſo iſt dis die Urſache, daß das brennende Feuer ofters 
zu geſchwinde treibet, deme muß die Hand und Feder nachei⸗ 
len, dañ es gehet als ein Platzregen, was es trift das trift es; 
waͤre es moͤglich alles zu ergreifen und zu ſchreiben, ſo wuͤrde 
es wol dreymal mehr und tiefer gegründet, aber es kan nicht 
ſeyn; und darum werden mehr als ein Buch gemacht, mehr 
als eine Philoſophie, und immer tiefer, alſo daß dasjenige, 
was in einer nicht hat moͤgen ergriffen werden, in der andern 
gefunden werde. | 
46. Und wäre gut, daß endlich aus allen nur Eines ge 


machet würde, und wuͤrden die andern alle weggethan, dann 
die Vielheit machet Streit und Widerwaͤrtigkeit wegen des 


zaͤhen Begriffs der Leſer, welche nicht wiſſen den Geiſt zu un— 
terſcheiden, der alſo wunderliche Sprache fuͤhret, da die Ver- 
nänft ofters meinet, es ſey ihr widerwaͤrtig, und iſt doch 


16 Vorrede. 


in der Tiefe nicht widerwärtig . 

47. Aus welchem Mißverſtande die groſe Babel auf Erden 
iſt erboren worden, da man nur um Worte zanket, und laͤſſet 
den Geiſt des Verſtandes im Myſterio liegen, welcher Ende 
und Zahl gefunden, und der Turbaͤ heimgeſtellet worden iſt; 
dann der Anfang hat das Ziel funden, und iſt kein aufhalten 
mehr, es mags auch keine Gewalt mehr daͤmpfen. 

48. Nicht rede ich von mir, fondern von deme was der Geiſt 
zeiget, deme niemand widerſtehen kan, dan es ſtehet in feiner 
Allmacht, und lieget nicht an unſerm Waͤhnen oder Willen, 
wie das vierte Buch dieſer Schriften treflich hoch anzeiget, 
welches gewaltig im Lichte der Natur gegründet iſt, und au 
allen Dingen kan erwieſen werden. 5 

49. Ferner beſcheide ich E. Geſtr. das alhie in den mitge: 
ſandten Schreiben, daß, da ſich der Autor, waun er von ſich 
redet, Wir als zweyfach zu nennen, und daß auch ofters 
Ich, daß in dem Wir der Geiſt verſtanden wird, und in 
dem einfachen (Ich) verſtehet der Autor ſich felbft: zur Nach⸗ 
richtung, um Argwohns willen eroͤffnet. 

50. Und thue E. Geſtr. der Goͤttlichen Liebe empfehlen, ne⸗ 
ben Wuͤnſchung, daß Gott euer Adeliches Herze wolle er⸗ 
leuchten, und des Autoris Sinn und Gemuͤthe recht im innern 
Prinzipio laſſen erkennen, auch alle zeitliche und ewige Wol⸗ 
fahrt hierigit geben. Datum Goͤrlitz, ut ſupra. 

| J. Böhm, 


Nun waͤre endlich zum Beſchluß der Vorrede noch 
zu erinnern uͤbrig, daß (nemlich) alle Liebhaber von 
Boͤhms Schriften, welche dieſelben recht verſtanden 
und eingeſehen haben, die haben ſeine Schriften im⸗ 
mer hoch gehalten, und als ſehr nuͤtzlich zu ſeyn 
angeprieſen: wie auch unter andern einer dergleichen 
Liebhaber, folgendes wolgegruͤndetes Zeugniß von 
ihm gegeben; welches alſo lautet: 

„Der ſo hoch und theuer erleuchtete Goͤttliche Wunder 
Mann Jacob Böhme? Der auch feines gleichen ſint der 
Apoſtel Zeit nicht gehabt: auch wol gar ſint der Schöpfung 
des erſten Menſchen (keiner ausgenommen) noch tiefer als er 
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gegründet, noch in Zukunft tiefer gruͤnden wird. Worunter 
Adam, Moſes und Salomon ohne Aus nahm mit verſtanden 
ſind, daß auch im Rathſchluß Goͤttlicher Weisheit, die 
Geheimniſſe und Wunder der ewigen Tiefe keinem Menſchen 
zuvor, auch dem erſten Menſchen Adam und zwar Moſen und 
Salomon, nicht alſo gar wie dieſem Manne wäre erdffuet 
und anvertrauet worden; Und alſo wie geſagt dem hocher— 
leuchteten Jacob Boͤhmen auch der Vorzug nach Gebier ver— 
bleiben wird, und keiner in Gott wird tiefer Gruͤnden koͤn⸗ 
nen als er. Und iſt auch nicht zu viel geſagt, ſondern darf 
noch wol mit aller Zuverſicht behaubtet werden; daß ſeine 
Schriften eine offene Bibel find! Und vermittelſt derſelben 
man auch der Heiligen Schrift alten und neuen Teſtaments, 
ſo zu ſagen bis ins Herz hinein ſehen kan. Sintemalen, alle 
drey Welten, dieſem Wunder Mann offen geſtanden ſind! al⸗ 
da nun hinein zu ſchauen, und die Wunder der Zeit und der 
Ewigkeit zu ſehen und deroſelben Tiefe bis ins Centrum hi⸗ 
nein, zu erkennen; und auch gruͤndlich zu offenbaren, ihme 
vorzüglich iſt vergoͤnnet geweſen. Jadem das Ziel der Goͤtt⸗ 
lichen Vorſehung inſonderheit in ihm gelegen war; fo der 
Letzten Welt zu guter Letzte, aus Gnaden iſt vergoͤnnet wor⸗ 
den, daß auch die Goͤttlichen und natuͤrlichen Wunder und 
Geheimniſſe, in einem ſo hohen Maß der Tiefe, als zuvor 
niemals geſchehen iſt, noch alſo ſolten eroͤffnet werden: zur 
Ehre und Verherrlichung des groſen Namens Gottes 
Jehovah!!!“ 

Aus obigem Zeugniß iſt zu erſehen, daß wenn der 
Werth von Boͤhms Schriften allgemein anerkant 
wuͤrde, fo wäre auch ſchon mehr Mühe und Koften 
gemacht worden, dieſelben auch in dieſem Freyen 
Abendlande im Druck heraus zu geben; in dem die 
von der Europaͤiſchen Auflage ſehr rar und theuer 
ſind, (und faſt nicht mehr zu bekommen;) mit dieſem 
Auszug aber wird der Mangel ziemlichermaſſen 
erſetzt; worin Boͤhms Syſtem in der Kuͤrtze heraus⸗ 
gegeben wird. | RN. 5 
. Der Herausgeber. 
B. 2. 
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Vlorrede des Autoris, 


an den Leſer dieſer Schriften. 


90S ſtehet geſchrieben: Der naturliche Menſch 


vom Geheimniß des Reichs GOttes, es 
iſt ihm eine Thorheit, und kanns nicht be⸗ 
greiffen. 1. Cor. 2, 14. Derowegen will ich den 
Chriſtlichen Liebhaber der Geheimniſſen vermahnet 
haben, ſo er ſich will auf dieſe hohe Schriften legen, 
und dieſelben Leſen, forſchen und verſtehen, daß er 
nicht von auſſen anfange zu leſen mit ſcharfem Spe⸗ 
culieren und Nachſinnen; er wird ſonſt nur in dem 
aͤuſſerlichen bildlichen Grunde allein bleiben, und 
nichts mehr als eine gemahlte Farbe davon erlangen; 
denn die eigene Vernunft ohne Gottes Licht kan 
nicht in den Grund komen, es iſt ihr gar nicht möglich, 
das Ingenium ſey ſo hoch und ſubtil als es immer 


verſtehet nichts was des Geiſtes iſt, noch 


N 


wolle, ſo ergreifts doch nur einen Spiegel⸗-Glaſt da⸗ 
von: Denn Chriſtus ſpricht: Ohne mich koͤnnet ihr 


nichts thun. Joh. 15, 5. Item: Er ſey das Licht der 
Welt, und das Leben der Menſchen. Joh. 8, 12. 

2. Will einer den Goͤttlichen Grund, als die 
Goͤttliche Offenbarung, forſchen, ſo ſoll er ſich zuvor⸗ 


hin bedenken, zu was Ende er ſolches begehre zu wi⸗ 


1 


fen, ob er auch dasjenige, was er möchte erlangen, 
begehre zu practieiren, und zu GOttes Ehre und ſei⸗ 


nes Naͤchſten Wolfahrt anzulegen: ob er auch da⸗ 
durch begehret der Irdigkeit und eigenem Willen ab⸗ 
zuſterben, und in deme er ſucht und begehret zu leben, 
und ein Geiſt mit Ihme zu werden, 


A 


* 


1 
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3. Wo er nun ſolchen Vorſatz nicht hat, daß, fo 
ſich GOtt ihme mit ſeinen Geheimniſſen offenbarete, 
daß er wolte ein Geiſt und Wille mit Ihm ſeyn, 
und ſich GOtt ganz ergeben, daß GOttes Geiſt durch 
und mit ihm thue was Er wolle, daß Gott fein 
Wiſſen, Wollen und Wirken ſey, ſo iſt er noch nicht 
geſchickt zu ſolcher Erkentniß und Verſtaͤndniß, denn 


ihrer viel ſuchen nur Geheimniſſe, daß ſie wollen vor 


der Welt hoch und anſehnlich geachtet ſeyn, nur zu 
eigenem Nutz, komen aber nicht zu ſoſchem Grunde, 
da der Geiſt alle Dinge, ja auch die Tiefe der GOtt⸗ 
heit forſchet, wie geſchrieben ſtehet. 1. Cor. 2, 10. 
4. Es muß nur ein ganz gelaſſener und uͤbergebe⸗ 
ner Wille ſeyn, darinnen GOtt ſelber forſchet und 
wirket, welcher ſtets in gelaſſener Demuth und Einer⸗ 
geben zu GOtt dringet, und anders nichts ſuchet, als 
ſein ewiges Vaterland, und ſeinem Naͤchſten damit 
zu dienen, ſo mags wol erreichet werden, er muß es 
mit Buß⸗Wirkung und ernſtem Gebet anfahen, daß 
ihm das Verſtaͤndniß von innen aufgethan werde, 


alsdenn wird ſich das Innere auch in das Aeuſſere 


einfuͤhren. | 

5. Wenn er ſolche Schriften lieſet, und aber nicht 
verſtehen kan, ſo ſoll er ſie nicht balde wegwerfen, 
und für unmöglich achten zu verſtehen, er ſoll fein Ser 
muͤth zu GOtt wenden, und Ihn um Gnade und 
Verſtand bitten, und wieder leſen, ſo wird er ſchon 
mehr darinnen ſehen, bis er wird endlich in die Tiefe 
durch Gottes Kraft gezogen werden, und in den 
uͤbernatuͤrlichen, uͤberſinnlichen Grund kommen, als 
in die ewige Einheit GOttes; alda wird er unaus⸗ 


ſprechliche wirckliche Worte Gottes hören, welche 
ihn werden zurücke durch den Goͤttlichen Ausfluß 
heraus führen, bis guf die groͤbſte Materiam der Ex⸗ 
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den, und wieder hinein zu GOtt, fuͤhren: alsdenn 
forſchet der Geiſt GOttes alle Dinge durch Ihn 
und mit Ihm: und alſo iſt er recht von GOtt gelehrt 
und getrieben. 1. Cor. 2, 7. 8. 9. 10 
6. Die Vernunft will ſich an das ſtoſſen, wenn 
fie von natürlichen Dingen manchmal heidniſche 
Terminos und Woͤrter zur Erklaͤrung ſiehet, und 


meinet man müffe allein Bibliſche Woͤrter brauchen, 
welche ſich doch allemal zu gruͤndlicher Erklaͤrung der 


Eigenschaften der Natur nicht ſchieken wollen, weil 
man den Grund nicht kan darinnen ausſprechen, auch 
die weiſen Heiden und Juden haben den tiefen Grund 
der Natur unter ſolchen Woͤrter verborgen gehalten, 
weil fie wol haben verſtanden, daß die Erkentniß der 
Natur nicht jedermans Ding ſey, ſondeen allein dem 
zugehoͤre, welchen GOtt durch die Natur habe dar⸗ 
zu erkohren. 

7. Es darf ſich niemand daran ſtoſſen, dann wañ 
Gott einem Menſchen ſeine Geheimniß offenbaret, ſo 
fuͤhret Er ihn auch in einen Sinn, wie er dieſelben ſoll 
ausſprechen, wie GOtt erkennet, daß es in jedem 
Seculo noth und beduͤrftig iſt, die verwirrete Zungen 
und Meinungen wieder auf den Grund zu ſetzen: Und 
ſoll niemand gedenken, daß es ohngefehr durch menſch⸗ 
liche Vernunft geſchehe: Die Offenbarung Goͤttlicher 
Dinge wird durch den innern Grund der geiſtlichen 
Welt eröffnet, und in fichtbare Formen gebracht, wie 
es der Schöpfer offenbaren will. [Clav. Vorrede.) 

8. Dem Menſchen, welchen GOtt in ſein Bild und 
Gleichniß geſchaffen hat, iſt in aller ſeiner Uebung die 
er treibet, nichts nuͤtzlicher, als daß er ſich ſtets be⸗ 
trachte was er ſey, (2) wovon ihm Gutes und Boͤſes 
herkomme, 80 und wie er ſich in Boͤſes und Gutes 
einfuͤhre, In welcher Betrachtung (4) er auch die 


a} N * 
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* 
Curam zu Leib und Seele finden und erlernen mag; 
und (5) wie er ſich darzu ſchicken ſoll, daß das Heil 
in Leib und Seele moͤge eingefuͤhret und eroͤffnet wer⸗ 
den. Auch lernet er [6 Jin ſolcher Betrachtung feinen 
Schöpfer kennen, und werden ihm [7) die Scheimniß 
der groſen Wunder Gottes bekant u offenbar: Wel⸗ 
ches nicht allein eine Erkentniß der groſe Wunder GOt⸗ 
tes im Menſchen erwecket, ſondern auch [8] eine herz⸗ 
liche Begierde und Zuflucht zu der Liebe und Gnade 
Gottes; in welcher Begierde das Bild GOttes in 
ſich ſelber durch den Willen⸗Geiſt, welcher in der 
Begierde gegen Gott ſelber faͤhret, ihme [o] ſelber 
offenbar wird, gleichwie ſich GOtt in ſeiner ewigen 
Begierde mit dem Weſen, ſo in der Begierde geur⸗ 
ſtaͤndet, mit ſeinem Geiſte ſelber offenbaret hat. 

9. So dann Gott den Menſchen in eine Gleich⸗ 
niß nach Ihme aus ſeinem ewigen und zeitlichen 
Weſen geſchaffen, und ihn zum Herrn und Regierer 
ſeines Geſchoͤpfs geordnet hat, auch alles unter ſe ine 
Fuͤſſe gethan; So iſt dieſes nicht zu dem Ende geſche— 
hen, daß er ſey als ein unverſtaͤndig Vieh, ſondern er 
ſoll die Wunder Gottes in feiner Schoͤpfung, und den 
groſſen Gott in ſeinem dreyfaltigen, einigen Weſen 
recht erkennen lernen, auf daß er wiſſe, wie er ſein Le⸗ 
ben halten, und vor Gott in dieſem feinem ihme des 
fohlenen Amte auf Erden führen ſoll, damit er das 
zeitliche und ewige Heil, und die Erbſchaft darzu ihn 
Gott geſchaffen hat, möge erlangen. 

10. Aus ſolcher Betrachtung nun habe ich mir fuͤrge⸗ 
nommen dieſe Geheimmß, ſo der Geiſt GOttes dem 
Menſchen, welcher ſich mit rechtem Ernſt darein be> 
glebet, offenbaret, und ihn gleich als in ein Liebe⸗ 
Spiel ſeiner Wunder einfuͤhret, aufzuſchreiben, und 
dem [liebhabenden! gottfuͤrchtigen Leſer und Sucher 
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der Weisheit Gottes Urſache zu geben, ob er da⸗ 
durch auch moͤchte in Bewegung und in Begierde, 
als in einen Hunger nach dem edlen Perlein, welches 
koͤſtlicher iſt als die aͤuſſere Welt, gebracht werden, 
dadurch (1) die Wunder Gottes in uns offenbaret, 
(2) ſein heiliger Name dadurch in und von uns ge⸗ 
prieſen und erkant, (3) und des Satans Reich auch 
alſo offenbaret und gehindert werden moͤchte: Auch 
daß doch der Menſch (4) möge Gottes Willen gegen 
ihn erkennen lernen, auch von dem ganz unnuͤtzen irri⸗ 
gen Streit, davon die bruͤderliche Uneinigkeit entſte⸗ 
het, ausgehen, und der Liebe⸗Wille Gottes gegen 
uns, ſo in eitel Streit gezogen wird, dadurch erkant, 
und offenbar werde, daß der Streit ein nichtig und 
hoch⸗ſchaͤdlich Ding, und nicht in Gottes, ſondern 
des Teufels Willen und Begierde urſtaͤnde, davon 
das edle Bild Gottes billig ausgehet, und in die 
wahre Erkentniß Gottes, ſeines Willens und We⸗ 
ſens eingehet. | 

11. Ob nun zwar die Vernunft nur fehrenet : 
Schrift und Buchſtaben her! ſo iſt doch der aͤuſſere 
Buchſtabe allein nicht genug zu der Erkentniß, wiewol 
er der Anleiter des Grundes iſt: es muß auch der le 
bendige Buchſtabe, welcher Gottes ſelbſtaͤndiges 
ausgeſprochenes Wort und Weſen iſt, in der Leiterin 
des ausgeſprochenen Wortes im Menſchen ſelber ers 
oͤffnet und geleſen werden, in welchem der H. Geiſt 
der Leſer und Offenbarer ſelber iſt. Derowegen dan 
mein Vorhaben iſt, den wahren Grund aller 
Weſen, nach meiner Erkentniß und Gaben, wie es 
der Geiſt des Verſtandes in mir ſelber eroͤffnet hat, 
in Eigenſchaft aufzuſchreiben, und für ein kurz Memo: 
rial und Uebung zu behalten, damit, fo jemand lüfter 


de 


befinde und erfahre, 


| 


12. Es iſt aber nicht meine Meinung, den Menſchen 
in unverſtandene, unnuͤtze Kunſt, darzu er nicht von 
Gott beruffen noch begabet, einzufuͤhren, weil ich ſie 
auch ſelbſten nicht in der Praxi führe noch treibe, ſon⸗ 
dern nur die Moͤglichkeit aller Dinge, nebenſt der 


beſten Praxi der neuen Wiedergeburt anmelde, und 


den von Gott darzu Begabten zu den aͤuſſeren Din⸗ 
gen Anleitung gebe: Dieweil doch die Zeit der 
Eroͤffnung aller Heimlichkeiten nahet und 
anbricht. | | Ä 

13. Wuͤrde fich aber jemand auf einen Vorwitz 
begeben, und ſelbſt in Unheil eingehen, ehe er darzu 
geſchicket, und den wahren Verſtand nebenſt goͤttli⸗ 
chem Willen erreichet haͤtte, der gebe ihme ſelber die 


Schuld, daß er unſerem treuen Rath, fo bierinnen. 


begriffen, nicht folgen wollen. Uns hiemit goͤttlichem 
Lichte, Segen und Schutz, mich aber dem Leſer in 
ſeine gunſt und Liebe empfehlende. geben im Monat 
Februari, Anno 1622. Vorrede Sign. R. | 


J. Bohm. 
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Was Er iſt, war und Unveraͤnderlich bleibt; und wie 
es war noch ehe und bevor Er ſich zu Creatuͤrlichen 
Geſchoͤpfen beweget hat, und was Sein 
Endzweck mit der Schöpfung 
aller Creaturen iſt. 


Lee 


Das 1. Capitel. 


Von Erforſchung des Goͤttlichen Weſens in der Was 


tur, und Anleitung wie man das Goͤttliche und 
Natuͤrliche Weſen betrachten ſoll. 
Von beyden Qualitaͤten. 


Jewol Fleiſch und Blut das Göttliche Weſen nicht etz 
greifen kan, ſondern der Geiſt, wenn er von GOtt 
erleuchtet und angezuͤndet wird: So man aber will von GOte 
reden, was Gott ſey, fo muß man fleißig erwegen die Kräfe 
te in der Natur; darzu die ganze Schoͤpfung, Himmel und 
Erden, ſowohl Sternen und Elementen, und die Creaturen, 
fo aus denſelben find herkom̃en, ſowol auch die heiligen Engel, 
Teufel und Meuſchen, auch Himmel und Hoͤlle. 

2. In ſolcher Betrachtung findet man 2 Quallitaͤten, eine 
gute und eine boͤſe, die in dieſer Welt in allen Kraͤften, in Ster⸗ 
nen und Elementen, ſowol in allen Creaturen in einan der ſind 
wie ein Ding, und beſtehet auch keine Creatur im Fleiſche in 
dem natürlichen Leben, fie habe den beyde Qualitäten an ſich. 

3. Allhier muß man nun betrachten, was das Wort Quali⸗ 
tät heiſt oder ift, Qualitat 15 die Beweglichkeit, Quallen 


eu Be er 


| 
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oder Treiben eines Dinges, als da iſt die Hitze, die brennet, ver⸗ 
zehret und treibet alles, das in ſie kommt, das nicht ihrer Ei⸗ 
genſchaft iſt. Hinwiederum erleuchtet und waͤrmet ſie alles, 
was da iſt kalt, naß und finſter, und machet das weiche hart. 
Sie hat aber noch 2 Species in ſich, als nemlich das Licht 
und die Grimmigkeit: davon zu merken iſt. 

4. Das Licht oder das Herze der Hitze iſt an ihm ſelber ein 
Lieblich, freudenreicher Anblick, eine Kraft des Lebens eine Er⸗ 
leuchtung und Anblick eines Dinges, das da ferne iſt, und iſt ein 
Stuͤck oder Quell der himmliſchen Freudenreich. Denn es 
machet in dieſer Welt alles lebendig und beweglich, alles 
Fleiſch, ſowol Baͤume, Laub und Gras waͤchſet in dieſer Welt 
in Kraft des Lichts, n. hat fein Leben darinen, als in dem Guten, 

5. Hinwiederum hat fie in ſich die Grimmigkeit, daß fie 
brennet, verzehret und verderbet; dieſelbe Grimmigkeit quel- 
let, treibet und erhebet ſich in dem Lichte, und machet das Licht 
beweglich, ringet und kaͤmpfet mit einander in ſeinem zweyfa⸗ 
chen Quell als ein Ding; es iſt auch ein Ding, aber es hat 
einen zweyfachen Quell. | 

6. Das Licht beſtehet in GOtt ohne Hitze; aber in der 
Natur beſtehet es nicht; den in der Natur ſind alle Qualitaͤ⸗ 
ten in einander wie eine Qualitaͤt, nach Art und Weiſe, wie 
G'Ott alles iſt, und wie von Ihm alles herkommt und ausge- 
het: Gott iſt das Herze oder Quellbrunn der Natur, aus 
Ihm alles herruͤhret. 

7. Nun herrſchet die Hitze in allen Kräften in der Natur, 
und erwaͤrmet alles, und iſt ein Quell in allen ; fonft wo das 
nicht waͤre, ſo waͤre das Waſſer viel zu kalt, und die Erde er⸗ 
ſtarrete, auch ſo waͤre keine Luft nicht | 

8. Die Hitze herrſchet in allen, in Bäumen, Kraut und 
Gras, und machet das Waſſer beweglich, daß durch des Waſ— 
fers Quell, aus der Erden waͤchſet Kraut und Gras: darum 
heißt fie eine Quallitaͤt, daß fie in allem quillet u. alles erhebet. 

9. Das Licht aber in der Hitze gibt allen Quallitaͤten die 
Kraft daß alles lieblich und wonnereich wird: die Hitze ohne 
das Licht iſt den andern Qualitaͤten kein Nutz, ſondern iſt eine 
Verderbung des Guten, ein boͤſer Quell; denn es verdirbet 
alles in der Hitze Grimmigkeit. Alſo iſt das Licht in der Hitze 
ein lebendiger Quellbrunn, darinnen der H. Geiſt gehet, aber in 
die Grimmigkeit der Hitze nicht; die Hitze aber macht das 
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Licht beweglich, daß es quallet und treibet, als man ſiehet im 
Winter; da iſt das Licht der Sonnen gleichwol auf Erden, 
aber der Sonnen-Hitze Strahlen kan den Erdboden nicht ers 
reichen, darum waͤchſet auch keine Frucht. Aurora I, 1.—9. 

10. Dieſer zweyfache Quell, Boͤs und Gut in allen Dingen, 
ruͤhret alles aus den Sternen her: denn wie die Creaturen 
auf erden find in ihrer Qualität, alfo auch die Sterne. Den 
durch ſeinen zweyfachen Quell hat alles ſeine groſe Beweg⸗ 
lichkeit, Lauffen, Rennen, Quellen, Treiben und Wachſen. 

11. So du aber nicht glauben willſt, daß in dieſer Welt als 
les von den Sternen herruͤhre, ſo will ich dirs beweiſen; fo du 
aber nicht ein Klotz biſt und ein wenig Vernunft haſt, ſo mer⸗ 
ke wie folget. 

12. Erſtlich ſchaue an die Sonne, die iſt das Herze oder der 
König aller Sternen, und gibt allen Sternen Licht vom Auf⸗ 
gang zum Niedergang, und erleuchtet alles, und erwärmet ala 
les, alles lebet und waͤchſet in ihrer Kraft, darzu ſo ſtehet die 
Freude aller Creaturen in ihrer Kraft. 

13. So nun dieſelbe wuͤrde weggenommen, ſo wuͤrde es 
ganz finſter und kalt, auch ſo wuͤchſe keine frucht auch ſo 
wuͤrde ſich weder Menſch noch Thier koͤnnen mehren, denn die 
Hitze verloͤſche, und der Same würde in allen kalt u. erſtarret. 


Von der Sonnen Qualität, 


14. Wilt du ein Philoſophus und Naturkuͤndiger ſeyn, und 
Gottes Weſen in der Natur erforſchen, wie dis alles beſchaf⸗ 
fen ſey, ſo bitte GOtt um ſeinen H. Geiſt, daß Er dich mit 
demſelben wolle erleuchten. 

15. Denn in deinem Fleiſch und Blut kanſt du ſolches 
nicht ergreiffen: ob du es gleich lieſeſt, ſo iſts nur ein Dunſt 
oder Dunkel vor deinen Augen; allein in dem H. Geiſte, der 
in Gott iſt, und auch in der ganzen Natur, daraus alle Dinge 
worden ſind, kanſt du forſchen bis in den ganzen Leib GOttes, 
welcher iſt die Natur, ſowol auch bis in die heilige Trinitaͤt. 
Denn der H. Geiſt gehet von der heiligen Trinitaͤt aus, und 
g ars dem ganzen Leibe GOttes, das iſt, in der ganzen 
Natur. 

16. Gleichwie der Geiſt eines Menſchen in dem ganzen 
Leibe in allen Adern herrſchet und erfuͤllet den ganzen Men 
ſchen; alfo auch der H. Geiſt erfuͤllet die ganze Natur, nnd iſt 
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das Herze der Natur, und herrſchet in den guten Qualitäten 
in allen Dingen. So du nun denſelben in dir haſt, daß derſel⸗ 
be deinen Geiſt erleuchtet und erfüllet, fo wirft du verſtehen, 
was hie nachfolgend geſchrieben iſt; wo aber nicht, ſo wird 
dirs gehen wie den weiſen Heiden, die ſich in der Schoͤpfung 
vergaffeten, und woltens aus eigener Vernunft erforſchen, 
und kamen in ihrem Dichten bis vor GOttes Antlitz, und kon⸗ 
ten daſſelbe (doch) nicht ſehen, und waren in der Erkentniß 
Gottes ſtockblind. Wie auch die Kinder Iſrael in der Wuͤ⸗ 
ſten das Angeſicht Moſis nicht konten ſehen, darum mußte er 
eine Decke vor ſein Angeſicht machen, wenn er zu dem Volck 
trat. Das machte es, daß fie den rechten GOtt und feinen 
Willen nicht verſtunden noch kanten, der doch unter ihnen 
wandelte: darum war die Decke ein Zeichen und Vorbild ih⸗ 
rer Blindheit und Unverſtandes. So wenig ein Werck kan 
ſeinen Meifter ergreiffen,fo wenig kan auch ein Menſch Gott 
ſeinen Schoͤpfer ergreiffen und erkennen, es ſey denn daß ihn 
der H. Geiſt erleuchte. Welches allein denen geſchicht, die 
ſich auf ſich ſelbſt nicht vertrauen, ſondern ſetzen ihre Hoffnung 
und Willen allein in GOtt, und wallen in dem H. Geiſte, die 
find ein Geiſt mit GOtt. | 

17. So man nun will die Sonne und Sternen recht bes 
trachten mit ihrem Corpus, Wirkungen und Qualitaͤten, ſo 
findet man recht darinnen das Goͤttliche Weſen, als daß der 
Sternen Kraͤfte ſind die Natur. 

18. So man das ganze Curriculum oder den ganzen Um⸗ 
eirk der Sternen betrachtet, fo findet ſichs bald, daß daſſelbe 
ſey die Mutter aller Dinge oder die Natur, daraus alle Dinge 
worden ſind, und darinen alle Dinge ſtehen und leben, und da⸗ 
durch ſich alles beweget, und alle Dinge ſind aus denſelben 
Kraͤften gemacht, und bleiben darinne ewiglich: Und ob ſie 
gleich am Ende dieſer Zeit werden verwandelt werden, indem 
ſich das Boͤſe u. Gute ſcheiden wird, ſo werden gleichwol En⸗ 
gel und Menſchen in der Kraft der Natur, daraus ſie ihren er⸗ 
ſten Anfang haben genommen, in Gott ewiglich beſtehen. 

19. Du muſt aber deinen Sinn alhie im Geiſt erheben und 
betrachten, wie die ganze Natur mit allen Kraͤften, die in der 
Natur ſind, darzu die Weite, Tieffe, Hoͤhe, Himmel, Erde und 
alles, was darinnen iſt, und uͤber dem Himmel, ſey der Leib 
Gottes; und die Kraͤfte der Sternen find die Quell⸗Adern 
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in dem natürlichen Leibe Gottes in dieſer Welt. De 
20. Nicht muſt du denken, daß in dem Corpus der Sternen 
ſey die ganze triumphierende heilige Dreyfaltigkeit, GDtt 


Vater, Sohn und H. Geiſt, in welchen iſt kein Boͤſes, ſondern 


iſt der Licht⸗heilige, ewige Freuden⸗Quell, der unzertrennlich 


ö 


und unveränderlich iſt, das keine Creatur genug ergreiffen 
oder aus ſprechen kan, welcher wohnet und iſt über dem Cor⸗ 


pus der Sternen in ſich ſelbſt; ſeine Tiefe kann keine Creatur 
ermeſſen. 


21. Aber nicht alſo zu verſtehen, daß Er gar nicht ſey in dem 
Corpus der Sternen und in dieſer Welt; denn wenn man 
ſpricht: Alles, oder von Ewigkeit zu Ewigkeit, oder Alles in 
Allem, ſo verſtehe hiemit den ganzen GOtt. Aur. 2, 2.8.—18. 

22. Nun aber iſt der Himmel ein lieblicher Freuden⸗Saal, 
darinnen alle Kraͤfte ſind, wie in der Ganzen Natur in Ster⸗ 
nen, und Elementen, aber nicht alſo harte, treibende und 
quallende. Denn jede Kraft des Himmels hat nur eine Spe⸗ 
cies oder Geſtalt der Kraft, helle und ganz ſaͤuftig quellende, 
nicht boͤs und gut in einander, wie in den Sternen und Ele⸗ 
menten, ſondern lauter und rein. Er iſt aus dem Mittel des 
Waſſers gemacht, aber nicht auf eine ſolche Weiſe qualificiren⸗ 
de, wie das Waſſer in den Elementen, denn die Grimmigkeit 
iſt nicht darinnen. g * 

23. Aber nichts deſto weniger gehoͤret der Himmel zu der 
Natur, denn aus dem Himmel haben die Sternen und Ele⸗ 
menta ihren Urfprung und Kraft: ꝛc. Aur. 2, 26. 27. 

24. Alhier thue nun deine Augen des Geiſtes auf, u. ſchaue 
Gott deinen Schöpfer, Alhier iſt nun die Frage, woher der 
der Himmel ſolche Kraft hat oder nimt, daß er ſolche Beweg⸗ 
lichkeit in der Natur machet ? 

25. Hie muſt du nun ſehen uͤber und auſſer die Natur, in die 
Licht⸗heilige, triumphierende, Goͤttliche Kraft, in die unveraͤu— 
derliche, H. Dreyfaltigkeit, die iſt ein triumphierend, quallend, 
beweglich Weſen, und ſind alle Kraͤfte darinnen wie in der 
Natur. Denn das iſt die ewige Mutter der Natur, davon 
Himmel, Erden, Sternen, Elementa, Engel, Teufel, Menſchen, 
Thiere und alles worden iſt, und darinnen alles ſtehet. 

26. So man nennet Himmel und Erden, Sternen und 


Elementa, und alles was . iſt, und alles was über allen 


en 
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Himmeln iſt, ſo nennet man hiemit den ganzen Gott, der ſich 
in dieſem oberzehlten Weſen in ſeiner Kraft, die von Ihm 
ausgehet, alſo ereatuͤrlich gemacht hat. Ä 

27. BDtt aber in feiner Dreyfaltigkeit iſt Unveraͤnderlich; 
ſondern alles was da iſt im Himmel und auf Erden und uͤber 
der Erden, das hat ſeinen Quell und Urſprung von der Kraft, 
die von GOtt ausgehet. 1 f 

28. Nicht muſt du denken, daß darum in Gott Boͤſes und 
Gutes quaͤlle oder ſey; ſondern GOtt iſt ſelber das Gute, u. 
hat auch den Namen von dem Guten, die triumphierende ewi⸗ 
ge Freude: allein alle Kraͤfte gehen aus Ihm aus, die du in 
der Natur erforſchen kanſt, und die in allen Dingen ſind. 

29. Nun moͤchteſt du ſagen: Es iſt ja Boͤſes und Gutes in 
der Natur; weil denn alles Ding von GOtt kommt, ſo muß 
ja das Boͤſe auch von GOtt kommen. 

30. Siehe, ein Menſch hat in ſich eine Galle, das iſt Gift, u. 
Tan ohne die Galle nicht leben: den die Galle machet die ſide⸗ 
riſche Geiſter beweglich, freudenreich, triumphierende oder la— 
chende, denn ſie iſt ein Quell der Freuden. So ſie ſich aber in 
einem Element entzündet, fo verderbet fie den ganzen Mens 
chen: deun der Zorn in den ſideriſchen Geiſtern kommt von 
der Galle. 1 . 

31. Das iſt, wen ſich die Galle erhebet und zu dem Herzen 
Jäufet, fo zündet fie das Element Feuer an, und das Feuer 
zuͤndet die ſideriſchen Geiſter an, welche im Gebläthe in Adern 
in dem Element Waſſer regieren: denn zittert der ganze Leib 
fuͤr Zorn und Gift der Gallen. Eben einen ſolchen Quell hat 
auch die Freude, und auch aus diefer Subftang wie der Zorn. 
Das tft, wenn ſich die Galle in der liebhabenden oder füffen 
Qualitaͤt entzuͤndet, in dem was dem Menſchen lieb iſt, fo zit: 
tert der ganze Leib fuͤr Freuden: in welchem manchmal die 
ſideriſchen Geiſter auch angeſtecket werden, wen ſich die Gals 
le zu ſehr erhebet, und in der ſuͤſſen Quallitaͤt entzuͤndet. 

32. Aber eine ſolche Subſtantz hats in GOtt nicht, denn 
Er hat nicht Fleiſch und Blut; fondern Er iſt ein Geiſt, in dem 
alle Kräfte ſind, (Joh. 4, 24.) wie wir im Vater⸗Unſer beten: 
Dein iſt die Kraft. (Matth. 6, 13.) Und wie Eſaias von Ihm 
ſchreibet: Er iſt Wunderbar, Rath, Kraft, Held, ewig Vater, 
Friede⸗Fuͤrſt. (Eſa. 9, 6.) a f 

33, Die bittere Quglift iſt auch in Gott; aber nicht auf 
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Art und Weiſe wie im Menſchen die Galle, ſondern iſt eine 
ewig-waͤhrende Kraft, ein erheblicher, triumphierender Freu— 
den⸗Quell. N 

34. Und ob gleich in Moſi geſchrieben ſtehet:(2 M. 20, 5. 
5 M. 4, 24.) Ich bin ein zorniger, eiferiger GOtt; fo hat es 
darum nicht die Meinung daß ſich GOtt in ſich ſelbſt erzoͤrne, 
oder daß ein Zorn-Feuer in der H. Dreyfaltigkeit aufgehe. 
Nein, das kan nicht ſeyn; denn es ſtehet: Ueber die, ſo mich 
haſſen; in derſelben Creatur gehet das Zorn-Feuer auf. 

35. So ſich aber Gott in ſich ſelbſt ſolte erzoͤrnen, ſo würde 
die ganze Natur brennen, welches einmal am Juͤngſten Tage 
in der Natur, und nicht in GOtt geſchehen wird; in GOtt 
aber wird die triumphirende Freude brennen: wie es deñ von 
Ewigkeit nicht anders geweſen iſt, auch nicht anders werden 
wird. 

36. Nun macht aber die erhebende, quellende, triumphi⸗ 
rende Freude in GOtt den Himmel triumphirend und beweg— 
lich; und der Himmel macht die Sternen und Elementa be— 
weglich; und die Sternen und Elementa machen die Creatu⸗ 
ren beweglich. | 

37. Aus den Kräften GOttes iſt worden der Himmel; aus 
dem Himmel ſind worden die Sterne; aus den Sternen ſind 
worden die Elementa; aus den Elementen iſt worden die Erde 
und die Creaturen. Alſo hat alles feinen Anfang, bis auf die 
Eugel und Teufel, die ſind vor der Schoͤpfung Himmels und 


der Sternen und Erden aus derfelbeu Kraft worden, daraus 


Himmel und Sternen und Erde worden iſt. 


38. Dieſes iſt alſo ein kurzer Eingang oder Anleitung, wie 
man das Goͤttliche und Natuͤrliche Weſen betrachten ſoll: bins 
foͤrter will ich nun den rechten Grund und Tieffe beſchreiben, 
was Gott ſey, und wie im Weſen Gottes alles beſchaffen iſt. 


39. Dieſes iſt zwar von der Welt her ein Theil verborgen 
blieben, und hat es der Menſch mit feiner Vernunft nicht koͤn⸗ 
nen faſſen: weil ſich aber GOtt in der Einfalt in dieſer letzten 
Zeit will offenbaren, laſſe ichs feinen Trieb und 
Willen walten, ich bin nur ein Fuͤnklein, Amen, 
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Von der hochgebenedeyten, triumphirenden, Heiligen, 
Heiligen, Heiligen, Dreyfaltigkeit, G Ott Vater, 
Sohn, Heiliger Geiſt, einiger GOTT. 


Giwſiger Leſer, alhie will ich dich treulich vermahnet ha⸗ 
ben, daß du deinen Duͤnkel fahren laſſeſt, und dich nicht 
nach heidniſcher Weisheit vergaffeſt, dich auch an der 
Einfalt des Autoris nicht aͤrgerſt: denn das Werck iſt nicht 
ſeiner Vernunft, ſondern des Geiſtes Trieb. Schaue du nur, 
daß du den H. Geiſt, der von GOtt ausgehet, in deinem Geiſte 
habeſt,der wird dich in alle Wahrheit leiten, und ſich dir offen⸗ 
baren, alsdenn wirſt du in ſeinem Lichte und Kraft wol ſehen 
bis in die H. Dreyfaltigkeit, und verſtehen was hienach ges 


ſchrieben iſt. 8 
Von GOTT dem Vater. 

2. Als unſer Heiland IEſus Chriſtus feine Juͤnger lehrete 
beten, fo ſprach Er wenn iht wollet beten, fo ſprecht: Unſer 
Vater, der Du biſt im Himmel, (Matth. 6,9.) Dieſes hat nicht 
den Verſtand, daß der Himmel koͤnte den Vater begreiffen oder 
umfaſſen, den er iſt ſelber aus der Goͤttlichen Kraft gemacht. 

3. Denn Chriſtus ſpricht: Mein Vater iſt gröffer denn 
Alles, (Joh. 10, 29.) und im Propheten fpricht GOtt: Der 
Himmel iſt mein Stuhl und die Erde iſt mein Fußſchemel. 
(Eſa. 60, 1.) Item, was wolt ihr mir für ein Haus bauen? Ich 
umfaſſe den Himmel mit einer Spannen, und den Erdboden 
mit einem Dreylinge. (Eſ. 40, 12.) Item, In Jacob will ich 
wohnen, u. Iſrael ſoll meine Hütte ſeyn. (Pſ. 135,4. Sir. 24,13. 

4. Daß aber Chriſtus feinen Voter einen himmliſchen Va⸗ 
ter nennet, damit meinet Er, daß ſeines Vaters Glantz und 
Kraft ganz lauter, hell und rein im Himmel erſcheine, und daß 
über dem Cirk oder Schluß, den wir da mit unſern Augen ſe⸗ 
hen, daß wir Himmel heiſſen, erſcheine die ganze triumphiren⸗ 
de H. Dreyfaltigkeit, Vater, Sohn, H. Geiſt. 

5. Auch fo unterſcheidet Chriſtus hiemit feinen himmliſchen 
Vaͤter von dem Vater der Natur, welcher iſt die Sternen und 
Elementa: dieſelben find unfer natürlicher Vater, daraus wir 
gemacht ſind, und in deſſen Trieb wir allhie in dieſer Welt le⸗ 
ben, und von welchen wir unſere Speiſe u. Nahrung nehmen, 

6, Er iſt aber darum unfer himmliſcher Vater, daß unſere 
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Seele ſich ſtets nach Ihm ſehnet und Ihn begehret; ja fie 
dürftet und hungert ſtets nach Ihm. Der Leib hungert und 
duͤrſtet nach dem Vater der Natur, welches find die Sternen 
und Elementa, und derſelbe Vater ſpeiſet und trändet ihn 
auch. Die Seele aber duͤrſtet und hungert ſtets nach dem 
himmliſchen heiligen Vater, und Er ſpeiſet und traͤncket ſie 
auch mit dem H. Geiſte und Freuden⸗Quell. 

7. Nun aber haben wir nicht zweene Vaͤtter, ſondern nur 
einen: der Himmel iſt aus ſeiner Kraft gemacht, und die Ster⸗ 
nen aus feiner Weisheit, die in Ihm iſt,die von Ihm ausgehet. 


Von der Subſtantz und Eigenſchaft des Vaters. 


8. Wen man nun betrachtet die ganze Natur und ihre Ei— 
genſchaft, ſo ſiehet man den Vater: wenn man anſchauet den 
Himmel und die Sternen, ſo ſiehet man feine ewige Kraft und 
Weisheit. Alſo viel Sternen unter dem Himmel ſtehen, die 
doch unzehlich und der Vernunft unbegreiflich, auch ein Theil 
unſichtlich ſind, alſo viel und mancherley iſt GOttes des 
Vaters Kraft und Weisheit. 

9. Es hat aber ein jeder Stern am Himmel eine andere 
Kraft und Qualität als der andere, welche auch machen fo pie= 
lerley Unterſchied in und unter den Creaturen auf Erden, in 
dem ganzen Geſchoͤpfe. Nun aber herruͤhren alle Kraͤfte, die 
in der Natur ſind, aus GOtt dem Vater, alles Licht, Hitze, 
Kaͤlte, Luft, Waſſer und alle Kraͤfte der Erden; Bitter, Sauer, 
Suͤß, Herbe, Harte, Weich, und das man nicht erzehlen kan, 
das hat alles ſeinen Ausgang vom Vater. 

10. Wen man aber den Vater mit etwas vergleichen will, 
ſo muß man Ihn der runden Kugel des Himmels vergleichen: 
nicht muſt du denken, daß jede Kraft, die in dem Vater iſt, an 
einem beſondern Theil und Orte in dem Vater ſtehe, wie die 
Sternen am Himmel; nein, fonder. der Geiſt zeiget, daß alle 
Kraͤfte in dem Vater in einander ſind wie eine Kraft: wie man 
deſſen ein Bilde hat im Propheten Heſekiel c. I, 15. der ſiehet 
den HErru im Geiſt und Vorbildniß gleich einem Rade, da 
4 Räder in einander find, und waren alle viere eines wie das 
ander; und wenn ſie gingen, ſo gingen ſie ſchlechts fuͤr ſich: 
auf welche Seite der Wind ging, da gingen ſie alle viere für 
ſich, und dorfte keines keiner Umwendung. Alſo iſt auch 
Gott der Vater; denn es find alle Kräfte in dem Vater in 


1 
N 


34 Von der H. Dreyfaltigkeit GSOtt Cap. 2. 


einander wie eine Kraft, und alle Kraͤfte beſtehen in dem 
Vater in einem unerforſchlichen Licht und Klarheit. 

11. Nicht muſt du denken, daß GOtt im Himmel und uͤber 
dem Himmel etwan ſtehe und walle, wie eine Kraſt und Qua⸗ 
litaͤt, die keine Vernuuft und Wiſſenſchaft in ſich habe, wie die 
Sonne; die lauft an ihrem Cirk herum, und ſchuͤttet von ſich 

die Hitze und das Licht, es bringe gleich der Erden und den 

Creaturen Schaden oder Frommen: welches denn freylich 
geſchehe, ſo die andern Planeten und Sternen nicht wehreten. 
Nein, ſo iſt der Vater nicht, ſondern iſt ein allmaͤchtiger, all⸗ 
weiſer, allwiſſender, allſehender, allhoͤrender, allriechender, all- | 
fühlender , allſchmeckender Gott, der da iſt in ſich ſaͤnftig, 
e lieblich, barmherzig und freudenreich, ja die Freu⸗ 
de ſelber. b 

12. Er iſt aber von Ewigkeit zu Ewigkeit alſo unveraͤnder⸗ J 
lich, Er hat ſich in ſeinem Weſen noch nie veraͤndert, wird ſich i 
auch in alle Ewigkeit nicht verändern, Er iſt von nichts her⸗ 
kommen oder geboren, ſondern ift ſelber Alles in Ewigkeit; 
und alles was da iſt, das iſt von ſeiner Kraft worden, die von 
Ihm ausgehet. Die Natur und alle Creaturen ſind aus ſeiner 
Kraft worden, die von Ihm iſt von Ewigkeit ausgangen:ſeine 
Weite, Hoͤhe und Tieffe kan keine Creatur, auch kein Engel im 
Himmel erforſchen; ſondern die Engel leben in des Vaters 
Kraft ganz fänftig und freudenreich, und fingen immer in des 
Vaters Kraft. N 


Von GOTT dem Sohn. 


13. So man nun will Gott den Sohn ſehen, ſo muß man 
abermal natürliche Dinge anſchauen, ſonſt kan ich nicht von 
Ihm ſchreiben: Der Geiſt ſiehet Ihn wol, aber man kan es 
nicht reden oder ſchreiben: denn das Goͤttliche Weſen ſtehet 
in Kraft, die ſich nicht ſchreiben oder reden laͤſſet. Muͤſſen 
derowegen Gleichniſſe vor uns nehmen, wenn wir wollen von 
Gott reden: den wir leben in dieſer Welt im Stuͤckwerk, und 
ſind aus Stuͤckwerk gemacht worden. Will derowegen den 
Leſer in jenes Leben citiret haben, da will ich eigentlicher und 
klaͤrlicher mit ihm von dieſem hohen Artikul reden. Es wolle 
der liebhabende Leſer derweil auf des Geiſtes Sinn ſehen, ſo 
wirds nicht fehlen, er wird auch ein Kraͤftlein davon bekom- 
men, ſo ihn nur hungert. Nun merke: Es ſprechen die Tuͤr⸗ 
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en und Heiden, Gott habe keinen Sohn: alhie thut die 
Augen recht auf, und macht euch nicht ſelber ſtockblind, ſo 

erdet ihr den Sohn ſehen. | 

14. Der Vater iſt alles, und alle Kraft beſtehet in dem Bas 
er: Er iſt der Anfang und das Ende aller Dinge, und auſſer 
Ihm iſt nichts; und alles was da worden iſt, das iſt aus dem 
Vater worden. Den vorm Anfang der Schoͤpfung der Crea— 
uren war nichts als nur allein GOtt: und wo nun nichts iſt, 
daraus wird nichts; alles Ding muß eine Urſache oder Wur⸗ 
el haben, fonft wird nichts. Nun aber muſt du nicht den⸗ 
en, daß der Sohn ein ander GOtt ſey als der Vater: du 
yarfft auch nicht denken, daß der Sohn auſſer dem Vater ſey, 
ind ſey ein beſonder Theil, als wenn zmeene Maͤnner neben 
einander ſtehen, da einer den andern nicht begreift; nein, eine 
ſolche Subſtanz hat es nicht mit dem Vater und Sohne, denn 
der Vater iſt nicht ein Bild, mit etwas zu vergleichen, ſondern 
der Vater iſt der Quell-Brunn aller Kräfte, und find alle 
Rräfte in einander wie eine Kraft, darum heißt Er auch ein 
einiger GOtt: ſonſt wo feine Kräfte zertrennt wären, jo wäre 
Er nicht allmaͤchtig; nun aber iſt Er der ſelbſtaͤndige, all: 
naͤchtige und allkraͤftige GOTT. | 

15. Der Sohn aber ift das Herze in dem Vater: alle 
Rräfte,die in dem Vater ſind, die find des Vaters Eigenthum, 
und der Sohn iſt das Herze oder der Kern in allen Kraͤften in 
dem ganzen Vater; Er iſt aber die Urſache der quellenden 
Freuden in allen Kraͤften in dem ganzen Vater. Von dem 
Sohn, der da iſt des Vaters Herze in allen feinen Kräften, ſtei— 
jet auf die ewige himmliſche Freude, und quillet in allen 
Rräften des Vaters; eine ſolche Freude die kein Auge geſe— 
hen, und kein Ohr gehoͤret hat, und in keines Menſchen Herze 
tie geſtiegen iſt, wie St. Paulus ſaget 1. Cor. 2, 9. 

16. So aber ein Menſch alhie auf Erden mit dem H. Geiſt 
'rleuchtet wird aus dem Brunnquell IEſu Chriſti, daß die 
Jeiſter der Natur, welche bedeuten den Vater, angezündet 
verden, ſo gehet eine ſolche Freude in ſeinem Herzen auf in 
Alen Adern, daß der ganze Leib zittert, und der animaliſche 
ſeeliſche) Geiſt triumphiret, als wäre er in der H. Trinitaͤt, 
| allein die verſtehen, die an dem Orte find zu Gaſte 
jeweſen. 

17. Dieſes aber iſt nur ein Vorbild oder Anblick des Sohns 
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Gottes in dem Menſchen, dadurch der Glaube geſtaͤrkt und 
erhalten wird: denn die Freude kan in einem irdiſchen Gefaͤſ⸗ 
ſe nicht alſo groß ſeyn als in einem himmliſchen, da die voll⸗ 
kommene Kraft GOttes völlig iſt. 8 

18. Hie muß ich nun in Gleichniß ſchreiben. Alhier will 
ich dir ein Gleichniß in der Natur zeigen, wie da ſey das H. 
Weſen in der H. Trinitaͤt. Schaue an den Himmel der iſt 
eine runde Kugel, und hat weder Anfang noch Ende, ſondern 
es iſt uͤberall der Anfang und das Ende, wo du ihn nur anſie⸗ 
heſt; alſo iſt auch GOtt in und uͤber dem Himmel, der hat 
weder Anfang noch Ende. Nun ſiehe weiter an der Sternen 
Cirk, die bedeuten des Vaters mancherley Kraft und Weis⸗ 
heit, und ſie ſind auch aus des Vaters Kraft und Weisheit ge⸗ 
macht worden. Nun der Himmel, die Sternen, und die gan⸗ 
ze Tieffe zwiſchen den Sternen, ſamt der Erden, bedeuten den 
Vater; und die 7 Planeten bedeuten die 7 Geiſter GOttes, 
oder die Fuͤrſten der Engel; unter welchen Herr Luziver auch 
einer geweſen iſt vor ſeinem Fall, welche alle aus dem Vater 
gemacht ſind im Anfang der Schoͤpfung der Engel vor der 
Zeit der Welt. | | 

19. Nun mercke: Die Sonne gehet mitten in der Tieffe 
zwiſchen den Sternen in dem runden Cirk, und fie iſt das Herz 
der Sternen, und gibt allen Sternen Licht und Kraft, und 
temperiret aller Sternen Kraft, daß alles fein lieblich und 
freudenreich wird: auch fo erleuchtet fie den Himmel, die 
Sternen, und die Tieffe uͤber der Erden, und wirket in allen 
Dingen, was in dieſer Welt iſt, und iſt der Koͤnig und das 
Herze aller Dinge in dieſer Welt, und die bedeutet recht 
Gott den Sohn. Ba, 

20. Denn gleichwie die Sonne mitten zwifchen den Ster⸗ 
nen und Erden ſtehet, und erleuchtet alle Kraͤfte, und iſt das 
Licht und Herze aller Kraͤfte, und alle Freude dieſer Welt, 
darzu alle Schönheit und Lieblichkeit ftehet in der Sonnen 
Licht und Kraft; alſo auch der Sohn Gottes in dem Vater, 
der iſt das Herze in dem Vater, und leuchtet, in allen Kraͤften 
des Vaters, und ſeine Kraft iſt die bewegliche, quellende Freu⸗ 
de in allen Kraͤften des Vaters, und leuchtet in dem ganzen 
Vater, gleichwie die Sonne in der ganzen Welt. So man 
koͤnte die Erde wegnehmen, welche bedeutet das Haus der 


Truͤbſal oder der Hollen, ſo wäre die ganze Tiefe gar lichte, an 
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einem Orte wie am andern: alſo iſt auch die ganze Tiefe im 
Vater gar lichte, an einem Orte wie am andern, von dem 
Glantze des Sohns Gottes. Und gleichwie die Sonne iſt 
eine ſelbſtaͤndige Creatur, Kraft oder Licht, die nicht aus allen 
Creaturen ſcheinet, ſondern in allen Creaturen, und alle Crea⸗ 
turen freuen ſich in ihrer Kraft; alſo iſt auch der Sohn in dem 
Vater eine ſelbſtaͤndige Perſon, und erleuchtet alle Kraft in 
dem Vater und iſt des Vaters Freude oder Herze in ſeinem 
Centro oder Mitten. | iR 

21. Hie merke die groffe Geheimniß GOttes: Die Sonne 
iſt aus allen Sternen geboren oder gemacht, und iſt das Licht 
aus der ganzen Natur genommen, und ſcheinet wieder in die 
ganze Natur dieſer Welt, und iſt mit den andern Sternen ver⸗ 
bunden, als waͤre ſie mit allen Sternen ein Stern. | 

22. Alſo ift auch der Sohn Gottes aus allen Kräften ſei⸗ 
nes Vaters von Ewigkeit immer geboren und nicht gemacht, 
und iſt das Herze und Glantz aus allen Kräften feines himm⸗ 
liſchen Vaters, eine felbftändige Perſon, das Centrum, oder in 
der Tiefe das Corpus des Glantzes. Dei des Vaters Kraft 
gebaͤret den Sohn von Ewigkeit immerdar: ſo nun der Vater 
wuͤrde aufhoͤren zu gebaͤren, ſo waͤre der Sohn nicht mehr; 
und ſo der Sohn nicht mehr in dem Vater leuchtete, ſo waͤre 
der Vater ein finſter Thal: denn des Vaters Kraft ſtiege 
nicht auf von Ewigkeit zu Ewigkeit, und koͤnte das Goͤttliche 
Weſen nicht beſtehen. 

23. Alſo iſt der Vater das ſelbſtaͤndige Weſen aller Kraͤſte, 
und der Sohn iſt das Herze in dem Vater „das aus allen 
Kraͤften des Vaters immer geboren wird, und der des Vaters 
Kraͤfte wieder erleuchtet. Nicht muſt du denken, daß der 
Sohn in dem Vater vermiſcht ſey, daß man ſeine Perſon nicht 
ſehe oder erkenne; nein : weñ das waͤre, fo wäre es nur eine 
Perſon. So wenig als die Sonne aus den andern Sternen 
ſcheinet, und ob ſie gleich aus andern Sternen ihren Urſprung 
hat, ſo wenig ſcheinet auch der Sohn aus den Kraͤften des 
Vaters, was ſein Corpus anlanget. Und ob er gleich aus den 
Kraͤften des Vaters immer geboren wird, ſo ſcheinet er doch 


wieder in die Kräfte des Vaters; den Er iſt eine andere Per— 


fon als der Vater, aber nicht ein anderer GOtt. Er iſt ewig 


in dem Pater, und der 98 gebaͤret Ihn von Ewigkeit zu 
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Ewigkeit immerdar, und iſt der Vater und der Sohn Ein 
Ott, gleiches Weſen in Kraft und Allmacht. Der Sohn 
ſiehet, hoͤret, ſchmäcket, fühlet, reucht und begreift alles, wie 
der Vater; in ſeiner Kraft lebet und iſt alles, was da gut iſt, 
wie in dem Vater; aber das Zoͤſe iſt nicht in Ihm. 

i Von GOTT dem H. Geiſt. 

24. Gott der H. Geiſt iſt die dritte Perſon in der trium⸗ 
Fhirenden H. Gottheit, und gehet vom Vater und Sohne aus, 
der heilige wallende Freuden⸗Quell in dem ganzen Vater, ein 
lieblich ſanftes und ſtilles Sauſen, aus allen Kraͤften des Va⸗ 
ters und des Sohnes, wie beym Propheten Elia am Berge 
Horeb, (I. Koͤn. 19, 12.) und am Pfingſttage bey den Apo⸗ 
ſteln Chriſti zu ſehen iſt. (Apoſt. 2, 2.) | 
25. So man aber feine Perſon, Subftan und Eigenſchaft 
aus rechtem Grund beſchreiben will, ſo muß mans auch in 
Gleichniß vorbilden: denn den Geiſt kan man nicht ſchreiben, 
dieweil er keine Creatur iſt ſondern die wallende Kraft GOttes. 

26. Nun ſiehe aber einmal die Sonne und Sternen an; 
die mannich⸗und vielerley Sternen, die unausſprechlich oder 
unzehlich ſind, die bedeuten den Vater. Ans denſelben Ster- 
nen iſt worden die Sonne, den GOtt hat fie daraus gemacht; 
die bedeutet den Sohn GOttes. Nun ſind von der Sonne 
und Sternen worden die 4 Elementa, Feuer, Luft, Waſſer, r⸗ 
de, wie ich hernach klar beweiſen will, wenn ich von der 
Schoͤpfung ſchreiben werde. 

27. Nun merke: Die 3 Elementa, Feuer, Luft und Waſ⸗ 
Jer, die haben dreyerley Bewegung oder Qualificirung, aber 
nur ein Corpus. Siehe, das Feuer oder Hitze empdret(gebäret) 
uch aus der Sonne und Sternen, und aus der Hitze empdret 
Tgebaͤret) fich die Luft, und aus der Luft das Waſſer. Und in 
dieſer Bewegung oder Qualificirung ſtehet aller Creatnren 
Leben und Geiſt, auch alles was in dieſer Welt genant mag 
werden, und das bedeutet den H. Geiſt. 

28. Gleichwie die 3 Elementa, Feuer, Luft und Waſſer von 
der Sonne und Sternen ausgehen und ſind ein Corpus in ein⸗ 
ander, und machen die lebendige Bewegung und den Geiſt al⸗ 
ler Creaturen dieſer Welt; alto auch gebet der H. Geiſt vom 
Vater und Sohne aus, uud machet die lebendige Bewegung 
in allen Kräften des Vaters. Und gleichwie die 3 Elemente 
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in der Tiefe wallen, als ein felbftändiger Geiſt, und machen: 
Hitze, Kälte, Wolken, und flieffen aus aller Sternen Kraft, 
und alle Kraͤfte der Sonnen und Sternen ſind in den 3 Ele⸗ 
menten, als waͤren ſie ſelber die Sonne und Sterne, daraus 
denn aller Creaturen Leben und Geiſt wird und darinnen bes 
ſtehet; alſo gehet der H. Geiſt aus vom Vater und Sohne, 
und wallet in dem ganzen Vater, und iſt aller Kraͤfte Leben 
und Geiſt in dem ganzen Vater. | 

29. Hie merke die tiefe Geheimniß: Alle Sterne die man 
ſiehet und nicht ſiehet, die bedeuten die Kraft GOttes des Va⸗ 
ters; nun aus denſelben Sternen iſt geboren die Sonne, die iſt 
das Herze aller Sternen. Nun gehet aus allen Sternen aus 
die Kraft die in jedem Sterne iſt, in die Tiefe; nun gehet der 
Sonnen Kraft, Hitze und Schein auch in die Tiefe; und in der 
Tiefe iſt aller Sternen Kraft mit der Sonnen Schein und 
Hitze ein Ding, eine bewegende Wallung, gleich eines Geiſtes, 
oder einer Materia, allein daß es nicht Vernunft hat, denn es 
iſt nicht der H. Geiſt; auch fo gehdret das vierte Element auch. 
zu einem naturlichen Geiſte, ſoll er aber Vernunft haben. 
Alſo gehet aus GOtt dem Vater aus, (in feine Tiefe) aus allen 
ſeinen Kraͤften, und gebaͤret den Glantz, das Herze oder den 
Sohn Gottes in feinem Centro: den vergleicht man der run⸗ 
den Kugel der Sonnen, der leuchtet über ſich, unter ſich und 
neben ſich, und gebet der Glantz ſamt allen Kräften aus dem 
Sohne Gottes in den ganzen Vater. 

30. Nun iſt in der ganzen Tiefe des Vaters, auffer dem 
Sohne nichts, denn die vielerley und unermeßliche oder uner⸗ 
forſchliche Kraft des Vaters; und die unerforſchliche Kraft 
und Licht des Sohnes; das iſt in der Tiefe des Vaters ein 
lebendiger, allkraͤftiger, allwiſſender, allhoͤrender, allſehen⸗ 
der, allriechender, allſchmaͤckender, allfühlender Geiſt, in 
dem alle Kraft und Glantz und Weisheit iſt, Wie in dem 
Vater und Sohne. 

31. Gleichwie in den 4 Elementen iſt der Sonnen und aller 
Sternen Kraft und Glantz; alſo auch in der ganzen Tiefe des 
Vaters: und das iſt und heißt recht der H. Geiſt, der die 
dritte ſelbſtaͤndige Perſon iſt in der GSttheit. 


Von der Heiligen Dreyfaltigkeit. 
22. Wenn man nun redet oder ſchreibet von 3 Perſonen ur 
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der Gottheit, ſo darfſt du nicht denken, daß darum 3 Goͤtter 
find, da ein jeder für ſich herrſchet und regieret, gleich den irr⸗ 
diſchen Koͤnigen auf Erden. Nein, eine ſolche Subſtantz und 
Weſen hat es nicht in Gott: den das Goͤttliche Weſen ſtehet 
in Kraft, und nicht im Leibe oder Fleiſche. 5 

33. Der Vater iſt die ganze Goͤttliche Kraft, daraus alle 
Creaturen worden ſind, und iſt von Ewigkeit immer geweſen; 
Er hat keinen Anfang noch Ende. Der Sohn iſt in dem 
Vater des Vaters Herze oder Licht, und der Vater gebaͤret den 
Sohn von Ewigkeit zu Ewigkeit immerdar, und des Sohns 


Kraft und Glantz leuchtet wieder in den ganzen Vater, gleich- 


wie die Sonne in der ganzen Welt. 

34. Und iſt der Sohn eine andere Perſon als der Vater, 

aber nicht auſſer dem Vater, und auch kein ander GOtt als 
der Vater; ſeine Kraft, Glantz und Allmacht iſt nichts kleiner 
als der ganze Vater. 
35. Der H. Geiſt gehet vom Vater und Sohne aus, und iſt 
die dritte felbftändige Perſon in der Gottheit. Gleichwie die 
Elementa in dieſer Welt von der Sonne und Sternen ausge- 
hen, und ſind der bewegliche Geiſt in allen Dingen in dieſer 
Welt; alſo auch iſt der H. Geiſt der bewegliche Geiſt in dem 
ganzen Vater, und gehet von Ewigkeit zu Ewigkeit immer 
von dem Vater und Sohne aus, und erfuͤllet den ganzen Va⸗ 
ter; Er iſt nichts kleiner oder groͤſſer als der Vater und Sohn, 
ſeine webende Kraft iſt in dem ganzen Vater. 

36. Alles Ding in dieſer Welt iſt nach dem Gleichniß dieſer 
Dreyheit worden. Ihr blinden Juden, Tuͤrcken und Heiden, 
thut die Augen eures Gemuͤthes auf, ich muß euch an eurem 
Leibe und allen natuͤrlichen Dingen zeigen, an Menſchen, Thie⸗ 
ren, Voͤgeln und Wuͤrmen, ſowol an Holz, Steine, Kraut, Laub 
und Graß, das Gleichniß der H. Dreyheit in GOtt. 

37. Ihr ſaget, es ſey ein einig Weſen in GOtt, Gott habe 
feinen Sohn. Nun thue die Augen auf und ſiehe dich ſelber 


an: ein Menſch iſt nach dem Gleichniß und aus der Kraft 


Gbottes in feiner Dreyheit gemacht. Schaue deinen inwen— 
digen Menſchen an, ſo wirſt du das hell und rein ſehen, ſo du 
nicht ein Narr und unvernuͤnftig Thier biſt. So merke: In 
deinem Herzen, Adern und Hirne haſt du deinen Geiſt; alle 
die Kraft die ſich in deinem Herzen, Adern und Hirne beweget, 
darinne dein Leben ſtehet, bedeutet GOtt den Vater. Aus der⸗ 
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ſelben Kraft empoͤret(gebaͤret)ſich dein Licht, daß du in derfels 
ben Kraft ſieheſt, verſteheſt und weiſt, was du thun ſolſt: deñ 
daſelbe Licht ſchimmert in deinem ganzen Leibe, und beweget 
ſich der ganze Leib in Kraft und Erkentniß des Lichtes, denn 
der Leib hilft allen Gliedern in Erkentniß des Lichtes, das be= 
deutet GOtt den Sohn. Der gleichwie der Vater den Sohn 
aus feiner Kraft gebaͤret, und der Sohn leuchtet in dem ganz 
zen Vater; alſo auch gebaͤret die Kraft deines Herzens, deiner 
Adern und deines Hirnes ein Licht, das leuchtet in allen deinen 
Kraͤften, in deinem ganzen Leibe. Thue die Augen deines 
Gemuͤthes auf, und denke ihm nach, ſo wirſt du es alſo finden. 

38. Nun merke: Gleichwie vom Vater und Sohne ausge⸗ 
het der H. Geiſt, und iſt eine ſelbſtaͤndige Perſon in der Gott» 
heit, und wallet in dem ganzen Vater; alſo gehet auch aus 
den Kräften deines Herzens, Adern und Hirn aus, die Kraft 


die in deinem ganzen Leibe wallet: und aus deinem Lichte ge⸗ 
het aus in dieſelbe Kraft, Vernunft, Verſtand, Kunſt und Weis⸗ 


heit, den ganzen Leib zu regieren, und auch alles, was auſſer 
dem Leibe iſt, zu unterſcheiden. Und dieſes beydes iſt in dei— 
nem Regiment des Gemuͤthes ein Ding, dein Geiſt: und das 
bedeutet GOtt den H. Geiſt; und der H. Geiſt aus GOtt 
herrſchet auch in dieſem Geiſte in dir, biſt du aber ein Kind 
des Lichts und nicht der Fin ſterniß. 

39. Denn von wegen dieſes Lichts, Verſtandes und Regi⸗ 


ments iſt der Menſch unterſchieden von den Thieren, und ein 


Eugel GOttes, wie ich klar beweiſen will, wenn ich von 


Erſchaffung des Menſchen ſchreiben werde. 


40. Darum merke eigen, und habe acht auf die Ordnung 
dieſes Buches ; [ die Aurora, ] du wirſt finden was dein Herz 


ze begehret oder immer luͤſtert. 


41. Alſo findeſt du in einem Menſchen 3 Quellbrunnen: erſt⸗ 
lich die Kraft in deinem ganzen Gemuͤthe, das bedeutet GOtt 
den Vater; darnach das Licht in deinem ganzen Gemuͤthe, 


das erleuchtet das ganze Gemuͤthe, das bedeutet GOtt den 


Sohn. | 


42. Darnach fo gehet aus allen deinen Kräften, und auch 


aus deinem Lichte ein Geiſt aus, der iſt verſtaͤndig: denn alle 


Adern ſamt dem Lichte in dir, ſowol Herz und Hirn, und alles 


was in dir iſt, das macht W Geiſt; und das iſt deine 
92 
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Seele, und bedeutet recht den H. Geiſt, der vom Vater und 
Sohne ausgehet, und regieret in dem ganzen Vater; deñ die 
Seele des Menſchen regieret im ganzen Leibe. 

43. Der Leib aber oder das thieriſche Fleiſch im Menſchen 
bedeutet die todte verderbte Erde, das ihm der Menſch durch 
ſeinen Fall ſelber alſo zugerichtet hat, wie hernach folgen wird 
an feinem Orte. / Die Seele hält innen das innere erſte 
„Prinzipium; und der Seelen Geiſt das andere Prinzipium 
sin Teruario Sancto; und der aͤuſſere Geiſt, als der ſideri⸗ 
iſche, das dritte Prinzipium dieſer Welt.] | 

44. Alſo findeſt du auch die Dreyheit der Gottheit in den 
Thieren: denn wie der Geiſt eines Menſchen wird und eutites 
het, alſo auch in einem Thier, und iſt in dem kein Unterſchied; 
allein in dieſem iſt der Unterſchied, daß der Menfch tft aus dem 
beiten Kern der Natur gemacht von Gott ſelber zu ſeinem Eine 
gel und Gleichniß, und herrſchet in dem Menſchen mit ſeinem 
H. Geiſte, daß der Menſch kan reden und alles unterſcheiden 
und verſtehen. 

45. Das Thier aber iſt allein worden aus der Wilden Na⸗ 
tur dieſer Welt; die Sternen und Elementa haben die Thiere 
durch ihre Bewegung geboren nach dem Willen Gottes. 

46. Alſo entſtehet auch der Geiſt in Vögel und Wuͤrmen, 
und hat alles feinen dreyfachen Quell im Gleichniß dre Drey⸗ 
heit der Gottheit: alſo ſieheſt du auch die Dreyheit in der 
Gottheit in Holz und Steine, ſowol in Kraut, Laub und 
Gras; allein daß daſſelbe alles irrdiſch iſt; noch gebaͤret die 
Natur nichts, es ſey in dieſer welt was es wolle, und wenn es 
gleich kaum eine Stunde ſtehen oder bleiben ſoll,es wird alles 
in der Dreyheit, oder nach dem Gleichuiß GOttes geboren. 

47. Nun merke: In einem Holze, Steine und Kraut ſind 


drey Dinge, und kan nichts geboren werden oder wachſen, ſo 


unter den dreyen ſolte in einem Ding nur eines auſſen bleiben. 
Erſtlich iſt die Kraft, daraus ein Leib wird, es ſey gleich Holz 
oder Stein oder Kraut; hernach iſt in demſelbeu ein Saft, das 


iſt das Herze eines Dinges; zum dritten iſt darinnen eine quel 


lende Kraft, Geruch oder Geſchmack, das iſt der Geiſt eines 
Dinges, davon es waͤchſt und zunimt: fo nun unter den drey⸗ 
en eines fehlet, ſo kan kein Ding beſtehen. 

48. Alſo findeſt du die Gleichniß der Dreyheit in dem Goͤtt⸗ 
lichen Weſen, in allen Dingen ſchaue an was du wilſt; und 
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ſoll ſich niemand ſtockblind machen, und vermeinen es ſey au⸗ 
ders, oder denken, GOtt habe keinen Sohn und H. Geiſt: Ich 
will ſolches hinfuͤro, wen ich werde von der Schöpfung fihreis 
ben, viel heller, klaͤrer und lauterer beweiſen, denn ich nehme 
mein Schreiben und Buch nicht von andern Meiſtern. Und 
ob ich gleich viel Exempel und Zeugniſſe der Heiligen GOttes 
darinnen führe, fo iſt mir doch ſolches alles von GOtt in mei- 
nen Sinn geſchrieben, daß ichs ganz ungezweifelt glaube, er⸗ 
kenne und ſehe; nicht im Fleiſch, ſondern im Geiſte, im 
Trieb und Wallen Gbdites. 

49. Nicht alſo zu verſtehen, daß meine Vernunft groͤſſer 
waͤre als aller derer, die da leben; ſondern ich bin des HErrn 
Zweig, nur ein kleines und geringes Fuͤucklein aus Ihm; Er 
mag mich ſetzen wo Er hin will, ich kan Ihm das nicht wehren. 
Auch ſo iſt dieſes nicht mein natuͤrlicher Wille, den ich aus 
meinen Kräften vermag: den fo mir der Geiſt entzogen wird, 
ſo kenne oder verſtehe ich meine eigene Arbeit nicht, und muß 
mich auf allen Seiten mit dem Teufel kratzen und ſchlagen, 
und bin der Anfechtung und Truͤbſal unterworſen, wie alle 
Menſchen. Aber du wirſt in den nachfolgenden Capiteln den 
Teufel mit ſeinem Reiche bald blos ſehen; es ſoll ihme ſeine 
Hoffart und Schande bald aufgedeckt werden. Aurora. 2, 
v. 31.—46. c. 37 ganz. ö 


Das 3. Capitel. 
Von dem erſten Prinzipio Goͤttliches Weſens. 


s wir nun von Gott wollen reden, was Der ſey und 
wo Der ſey? ſo muͤſſen wir ja ſagen, daß GOtt ſelber 
das Weſen aller Weſen ſey: Denn von Ihm iſt alles erboren, 
geſchaffen und herkommen, und nimt alles Ding ſeinen erſten 
Anfang aus GOtt. Solches bezeuget auch die heilige Schrift, 
die da ſaget, daß von Ihm, durch Ihn und in Ihme ſind alle 
Dinge. Roͤm. II, 36. Item der Himmel und aller Himmel 
Himmel mögen dich nicht verſorgen. I. Koͤn. 8, 27. Item, 
der Himmel iſt mein Stuhl und die Erde meine Fußbanck. 
Apoſtg. 7, 49. Und im Vater⸗unſer ſtehet: Dein iſt das 
Reich und die Kraft, verſtehe alle Kraft (und die Macht, und 
die Herrlichkeit von Ewigkeit zu Ewigkeit. Matth. 6, 13.) 
2, Daß aber nun ein Unterſchied ſey, daß das Boͤſe nicht 
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Gott heiſſe und ſey, das wird in dem erſten Prinzipio verſtan⸗ 
den: daß da iſt der ernſtliche Quell der Grimmigkeit, nach 
welcher ſich GOtt einen zornigen, grimmigen, eiferigen GOtt 
nennet. Des in der Grimmigkeit ſtehet des Lebens und aller 
Beweglichkeit Urkund: ſo aber derſelbe (Quell der Grimmig⸗ 
keit) mit dem Lichte GOttes wird angezuͤndet, fo iſts nicht 
mehr Grimmigkeit; ſondern die ernſtliche Grimmigkeit wird 
in Freude verwandelt. 

3. Da nun GOtt dieſe Welt ſamt allem hat erſchaffen, hat 
Er keine andere Materiam gehabt, daraus Ers machte, als 
ſein eigen Weſen aus ſich ſelbſt. Nun iſt GOtt ein Geiſt, der 
Unbegreiflich iſt, der weder Anfang noch Ende hat, und feine 
Gröffe und Tiefe iſt alles. Ein Geiſt aber thut nichts, denn 
das er aufſteige, walle, ſich bewege, und ſich ſelbſt immer ge⸗ 
bare, und hat fürnehmlich dreyerley Geſtalt in feiner Geburt 
in ſich, als (1) Bitter, (2) Herbe und (3) Hitzig; und iſt dieſe 
dreyerley Geſtalt doch keine die erſte, andere oder dritte, ſon⸗ 
dern es ſind alle drey nur eine, und gebieret eine jede die andere 
und dritte: denn zwiſchen Herbe und Bitter gebieret ſich das 
Feuer, und der Grimm des Feuers iſt die Bitterkeit oder der 
Stachel ſelber; und iſt die Herbigkeit der Stock dieſer beyder 
Vater, und wird doch auch von ihnen geboren, denn ein Geiſt 
iſt wie ein Wille oder Sinn, der aufſteiget, und ic) ſelbſt in 
ſeinem Aufſteigen ſiehet, inficiret und gebieret. 

4. Nun kan man dieſes mit Menſchen⸗Zungen nicht reden 
und zum Verſtand bringen, denn GOtt hat keinen Aufang; 
ich will aber alſo ſetzen, als haͤtte Er einen Anfang, damit das 
werde verſtanden, was in dem erſten Prinzipio ſey, damit man 
auch verſtehe den Unterſchied des erſten und andern Prinzipii, 
was GOtt oder Geiſt ſey? Es iſt in GOkt wol kein Unter 
ſchied: allein wenn man forſchet, wovon Boͤſes und Gutes 
komme, muß mans wiſſen, was da ſey der erſte und Urkuͤnd⸗ 
lichſte Quell des Zornes, und denn auch der Liebe, weil ſie bey⸗ 
de aus einem Urkunde ſind, aus einer Mutter, und ſind Ein 
Ding; ſo muß man auf creatuͤrliche Art reden, als naͤhme es 
einen Anfang, auf daß es zur Erkentniß gebracht werde. 

5. Denn man kan nicht ſagen, daß in GOtt fen Feuer, 
Bitter oder Herbe, vielweniger Luft,Waſſer oder Erde: allein 
man ſiehet, daß es daraus worden iſt. Man kan auch nicht 


ſagen, daß in Gott fen Tod oder hoͤlliſch Feuer, oder Trau⸗ 
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rigkeit; allein man Weiß, daß es daraus iſt worden. Denn 
GOtt hat keinen Teufel aus ſich gemacht, ſondern Engeln in 
Freuden zu leben, zu ſeiner Freude; man ſiehet aber daß ſie 
Teufel ſind worden, und darzu GOttes Feinde. So muß 
man forſchen den Quell der Urſachen, was Prima Materia iſt 
zur Bosheit, und daſſelbe in Urkund GOttes, ſowol als in 
Creaturen. Denn das iſt im Urkund alles Ein Ding, es iſt 
alles aus Gott, aus ſeinem Weſen nach der Dreyheit gemacht; 
wie Er iſt einig im Weſen, und dreyfaltig in Perſonen. 

6. Siehe, es ſind fuͤrnehmlich drey Dinge im Urkund, dar⸗ 
aus ſind worden alle Dinge, Geiſt und Leben, Weben und 
Begreiflichkeit, als Sulphur, Mercurius und Sal. Da wirſt 
du ſagen, das ſey in der Natur und nicht i in GOtt. Ja recht 
alſo: die Natur aber hat ihren Grund in Gott, verſtehe nach 
dem erften Prinzipio des Vaters, denn GOtt nennet ſich auch 
einen zornigen eiferigen GOtt. Iſt nicht der verſtand, daß 
ſich GOtt erzuͤrne in ſich ſelbſt; ſondern im Geiſt der Creatur, 
welcher ſich entzuͤndet: alsdann brenner GOtt im erſten 
Prinzipio alda innen, und der Geiſt der Creatur leitet Pein, 
und nicht GDtt. 

7. Nun hat Sulpuhr, Mercurius und Sal ſolchen Verſtand 
creatürlich zu reden. Sul iſt die Seele oder der aufgegangene, 
Geiſt, oder in Gleichniß GOtt: Phur iſt Prima Materia, dar- 
aus der Geiſt iſt erboren, fonderlich die Herbigkeit. Mercu— 
rius hat in ſich vielerley Geſtaͤlte, als Herbe, Bitter, Feuer, 
Waſſer: Sal iſt das Kind, das dieſe vier gebaͤren, und iſt herbe, 
ſtrenge, und eine Urſache der Begreiflichkeit. 

8. Nun verſtehe recht, was ich dich beſcheide: Herbe, 
Bitter, Feuer find im Urkunde im 1. Prinzipio; der Waſſer⸗ 
Quell wird in ihnen erboren: und heiſſet GOtt nach dem er— 
ſten ee nicht GOtt, ſondern Grimmigkeit, Zornigkeit, 
ernſtlicher Quell, davon ſich das Boͤſe Urkundet, das Wehe— 
thun, Zittern und Brennen, 

9. Das iſt nun alſo wie vor bemeldet: Die Herbigkeit iſt 
Prima Materia, iſt ſtrenge, ganz ernſtlich zuſammenziehend, 
das iſt Sal. In der ſtrengen Anziehung wird die Bitterkeit: 
denn im ſtrengen Anziehen ſchaͤrfet ſich der Geiſt, daß er ganz 
aͤngſtlich wird. Nim ein Exempel im Menſchen, fo er erzürs 
net wird, wie ſein Geiſt an ſich zeucht, davon er bitter zitternd 
wird, und ſo nicht bald widerſtanden und geloͤſchet wird, ſich 
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das Feuer des Zorns in ihm entzündet, daß er in Bosheit 
brennet: alda dann im Geiſt und Gemuͤthe alsbald eine 
Subſtantz oder ein ganz Weſen wird ſich zu raͤchen. 

10. Alſo iſts im Urkunde der Gebaͤrung der Natur auch zu 
vergleichen: Jedoch muß mans verſtaͤndlicher ſetzen. Siehe 
was Mercurius ſey? Es iſt Herbe, Bitter, Feuer und Schwe— 
fel⸗Waſſer, das allerſchrecklichſte Weſen. Jedoch ſolſt du al⸗ 
hie keine Materiam oder begreiflich Ding verſtehen; ſondern 
alles Geiſt, und den Quell der Urkundlichen Natur. Herbe 
iſt das erſte Weſen, das zeucht an ſich; weils aber eine harte 
und kalte Kraft iſt, fo iſt der Geiſt ganz ſtachlich und ſcharf: 
Nun kan der Stachel und die Schärfe das Anziehen nicht er= 
dulden, ſondern ruͤget ſich und wehret ſich, und iſt ein Wie⸗ 
derwille, ein Feind der Herbigkeit; und von dem Ruͤgen wird 
die erſte Beweglichkeit, das iſt die dritte Geſtalt. 

11. Nun zeucht die Herbigkeit immer haͤrter an ſich, daß ſie 
alſo hart und ſtrenge wird, daß die Kraft ſo harte wird gleich 
den härteften Steinen; welches die Bitterkeit, das iſt der 
Herben eigen Stachel nicht erdulten kan, und wird aldainnen 
groſſe Aengſtlichkeit, gleich dem Schwefel-Geiſt: und der 
Stachel der Bitterkeit ſticht, und reibet ſich ſo harte, daß in 
der Aengſtlichkeit ein ſchielend Blitz wird, welcher ſchrecklich 
auffaͤhret, und die Herbigkeit zerbricht. Weil er aber nicht 
Ruhe findet, und von unten immer mehr alſo geboren wird, fo 
wird er wie ein drehend Rad, welches ſich aͤngſtlich und er⸗ 
schrecklich drehet mit dem ſchielenden Blitze, gleich einer Un⸗ 
ſinnigkeit, und der Blitz in ein ſtachlicht Feuer verwandelt 
wird: welches doch nicht brennend Feuer iſt, ſondern gleich 
dem Feuer in einem Stein. 

12. Weil aber alda keine Ruhe iſt, und das drehende Rad 
alſo geſchwinde gehet wie ein ſchneller Gedaucken, denn der 
Stachel treibts fo geſchwinde; fo entzuͤndet ſich der Stachel 
alſo hart, daß der Blitz, welcher zwiſchen der Herbigkeit und 
der Vitterkeit geboren wird, ſchrecklich feurende wird, und auf⸗ 
gehet gleich einem ſchrecklichen Feuer, davon die ganze Ma⸗ 
teria erſchricket und zuruͤcke faͤlt, gleich wie todt oder uͤber— 
wunden, und zeucht nicht mehr alſo ſtrenge an ſich, ſondern 
gibt ſich auseinander und wird duͤnne. Denn der Feuers 
Blitz iſt nun Primas worden: und dieſelbe Materia, welche im 
Urkund alſo⸗herb und ſtrenge war, iſt nun wie erſtorben und 
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ohnmaͤchtig, und der Feuer⸗Blitz holet feine Stärke nunmehr 
darinnen. Denn es iſt feine Mutter; und die Bitterkeit faͤh⸗ 
ret im Blitz aus der Herbigkeit mit auf, und entzuͤndet den 
Blitz, denn ſie iſt des Blitzes oder Feuers Vater: und ſtehet 
das drehende Rad nunmehr im Feuer-Blitz, und die Herbig- 
keit bleibet uͤberwunden und ohnmaͤchtig. Das iſt nun der 
Waſſer⸗Geiſt: und vergleichet ſich die Materia der Herbig— 
keit nunmehr dem Schwefel-Geiſt, ganz dünne, rauh, aͤngſt— 
lich uͤberwunden, und der Stachel darinnen zitterend, und im 
Blitz trocknet und ſchaͤrfet er ſich. Weil er aber zu duͤrre im 
Blitz wird, wird er immer ſchrecklicher und feuriger, davon 
die Herbigkeit immer ſehrer überwunden wird, und der Wafz 
ſer⸗Geiſt immer groͤſſer. Alſo labet er ſich nun immer im 
Waſſer⸗Geiſt, und bringet dem Feuer-Blitz immer mehr Ma— 
teriam, darvon er ſich ſehrer entzuͤndet: den das iſt des Bli— 
Bed oder Feuer⸗Geiſtes Holz alſo zu vergleichen. 8 

13. Nun verſtehe recht wie dis Mercurius ſey: Das Wort 
Mer iſt erſtlich die ſtrenge Herbigkeit: Denn im Wort auf der 
Zungen verſteheſt du es, daß es aus der Herbigkeit karret, und 
verſteheſt auch, wie der bitter Stachel darinnen ſey. Denn 
das Wort Mer iſt herbe und zitternd, und formet ſich ein je: 
des Wort von ſeiner Kraft, was die Kraft thut oder leidet. 
Das Wort Cu verſteheſt du, daß es fen des Stachels Rei- 
bung oder Unrube, der mit der Herbigkeit nicht zu frieden 
ift, ſondern ſich erhebet und aufſteiget: denn die Sylbe drin- 
get mit Kraſt vom Herzen zum Munde aus; alſo geſchicht es 
auch in der Kraft Primaͤ Materia im Geiſt. Weil aber die 
Sylbe Cu olfo einen ſtarken Nachdruck hat vom Herzen, 
und doch auch alsbald von der Sylbe Ri gefangen wird, 
und in dieſelbe der ganze Verſtand verwandelt wird, ſo be— 
deutet und iſt es das bittersftachlichte Rad in der Gebaͤrung, 
das ſich drehet und aͤngſtet ſo geſchwinde als ein Gedanken. 
Die Sylbe Us iſt der geſchwinde Feuer-Blitz, daß ſich die 
Materia im geſchwinden Drehen zwiſchen der Herbigkeit und 
Bitterkeit im geſchwinden Rade entzuͤndet; da verſtehet man 
im Worte gar eigentlich, wie die Herbigkeit erſchricket, und 
die Kraft im Worte wieder zuruͤcke aufs Herze ſinket und ums 
maͤchtig wird, ganz duͤnne. Der Stachel aber mit dem dre⸗ 
henden Rade bleibt im Blitz, und faͤhret zum Munde durch 
die Zähne aus, da dann der Geiſt ziſchet gleich einem ange⸗ 
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zuͤndeten Feuer, und ſich zuruͤcke im Worte wieder ſtaͤrket. 

14. Dieſe 4 Geſtalten find im Urkunde der Natur, davon die 
Beweglichkeit entſtehet, und auch das Leben im Samen in al⸗ 
len Creaturen ſich Urkundet: und iſt keine Begreiflichkeit im 
Urkund, ſondern ſolche Kraft und Geiſt. Denn es iſt ein gif⸗ 
tig feindig Weſen, und alſo muß es ſeyn; ſonſt waͤre keine 
Beweglichkeit, ſondern alles ein Nichts; und iſt der Zorn⸗ 
Quell der erſte Urkund der Natur, 

15. Nicht verſtehe ich hiermit gänzlich den Mercurium in dem 
sten Prinzipio dieſer geſchaffenen Welt, den man in Apothe⸗ 
cken braucht, ob er gleichwol auch eben dieſe Kraft hat, und 
dieſes Weſens iſt; fondern ich rede im erſten Prinzipio vom 
Urkund des Weſens aller Weſen, von Gott und der ewigen 


Unanfänglichen Natur, daraus die Natur dieſer Welt iſt er⸗ 
boren. Wiewol in beyden im Urkunde keine Abtrennung iſt, 


als nur das aͤuſſerſte und dritte Prinzipium. Das ſideriſche 
und elementiſche Reich ift aus dem erſten Prinzipio erboren, 
durchs Wort und Geiſt GOttes, aus dem Ewigen Vater, 
aus dem heiligen Himmel. 


Das 4. Sapitels 


Von dem erſten und andern Prinzipio, was GOtt 


und die Göttliche Natur ſey, darinnen weitere Erklaͤ— 
rung des Sulphuris und Mereurii wird beſchrieben. 


mei zu dieſem Verſtande ein Goͤttlich Licht gehoͤret, 
und ohne daſſelbe alles keine Begreiflichkeit vom Goͤtt⸗ 
lichen Weſen iſt, will ich die hohen Geheimniſſe etwas auf 
creatürliche Art fuͤrbilden, damit der Leſer in die Tiefe komme. 
Denn das Gditliche Weſen kan nicht alles mit der Zungen 
geredet werden: allein Spiraculum vita, das iſt der Seelen⸗ 


Geiſt, welcher im Lichte GOttes ſiehet, begreift es (alleine). 


Denn eine jede Creatur ſiehet und erkennet nichts weiter und 
tiefer als in ſeine Mutter, daraus ſie urkundlich worden iſt. 
2. Die Seele welche aus GOttes erſten Prinzipio ihren 
Urkund hat, und von GOtt in Menſchen, in das dritte Prin⸗ 
zipium iſt eingeblaſen worden, das iſt, in die ſideriſche und ele⸗ 
mentiſche Geburt, ſiehet wieder in das erſte Prinzipium GOt⸗ 
tes, daraus fie iſt, und in deme fie iſt, und des Weſens und Eis 


was Gott und die Göttliche Natur ſen 49 


genthum ſie iſt: und iſt nichts wunderliches, denn ſie ſiehet 
nur ſich ſelbſt, in ihrem aufſteigen der Geburt: So ſiehet ſie 
die ganze Tiefe GOttes des Vaters in dem erſten Prinzipio. 

3. Denn ſolches wiſſen und ſehen auch die Teufel: deñ fie 
ſind auch aus dem erſten Prinzipio GOttes , welches iſt die 
Quell der urkündlichften Natur GOttes; ſie wuͤnſchten auch 
daß fie es nicht ſehen und fühlen duͤrften, allein ſie ſind ſelbſt 
ſchuld, daß ihnen das andere Prinzipium verſchloſſen iſt, wel⸗ 
ches heiſſet und iſt GOtt, Einig im Weſen und Dreyfaltig in 
perſoͤnlichem Unterſchied, wie hernach recht ſoll vermeldet 
werden. > 

4. Die Seele des Menſchen aber, welche mit dem H. Gei⸗ 
fie GOttes erleuchtet wird, (welcher im andern Prinzipio vom 
Vater und Sohne ausgehet in dem H. Himmel, das iſt in der 
rechten Goͤttlichen Natur, welche GStt heiſt, verſtehe der H. 
Geiſt)die ſiehet auch im Lichte GOttes in daſſelbe andere Prin⸗ 
zipium der H. Gdttlichen Geburt in das himmliſche Weſen; 
aber der ſideriſche Geiſt, mit welchem die Seele umfangen iſt, 
ſowol auch der elementiſche, welcher das Quellen und den 
Trieb des Gebluͤtes hat, ſehen keiner weiter als in ihre Mut— 
ter, daraus ſie ſind und darinn ſie leben. 

5. Darum ob ich gleich eitel Himmel und alles von der kla⸗ 
ren Gottheit redete und ſchriebe, ſo waͤre es doch dem Leſer 
ſtumm, welcher nicht die Erkentniß und Gaben hat. Ich will 
aber alſo ſchreiben auf Göttliche und auch creatuͤrliche Art, 
ob ich manchen moͤchte luͤſtern machen, den hohen Dingen 
nachzuſinnen: und da er befindet, daß er ſolches nicht thun 
kan, daß er vieleicht in feiner Luft möchte ſuchen und ans 
klopfen, und Gott um feinen H. Geiſt bitten, daß ihme die 
Thuͤr des anderen Prinzipii moͤchte aufgethan werden; denn 
Chriſtus heiſſet uns bitten, ſuchen und auklopfen, fo ſoll uns 
aufgethan werden. Denn Er ſpricht: Alles was ihr den 
Vater werdet Bitten in meinem Namen, das wird Er euch 
geben: bittet, ſo werdet ihr nehmen; ſuchet, ſo werdet ihr 
finden; klopfet an, fo wird euch aufgethan. (Matth. 7, 7.) 

6. Weil mir denn durch Suchen und Anklopfen iſt meine 

Erkentniß worden, ſchreibe ich es zu einem Memorial, ob ich 
einen möchte luͤſtern machen nachzuſuchen, damit mein Pfund 


mochte wuchern, und nicht 10 der Erden verborgen liegen, 
. S a 
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Aber den vorhin Klugen, welche alles und doch auch nichts 


begreifen und wiſſen, denen habe ich nichts geſchrieben: denn 
fie find vorhin ſatt und reich (arm): ſondern den Einfaͤltigen 
wie ich bin, damit ich mich möge mit meines gleichen ergezen. 

7. Weiter vom Sulphure, Mercurio und Sale und Goͤttli⸗ 


chem Weſen: Das Wort Sul bedeutet und iſt die Seele eines 
Dinges, deñ es iſt im Wort Sulphur das Oel oder das Licht, 
welches aus der Sylbe Phur erboren wird zund iſt eines Din⸗ 


ges Schöne oder Wohlthun, feine Liebe oder Liebſtes: in einer 
Creatur iſt es das Licht, davon die Creatur ſiehet, und ſtehet 


darinnen die Vernunft und Sinnen; und iſt der Geiſt, der 
aus der Sylbe Phur erboren wird. Das Wort oder Sylbe 
Phur iſt Prima Materia, und haͤlt im Zten Prinzipio in ſich den 


Macrocoſmum, davon das elementiſche Reich oder Weſen er⸗ 


boren wird. Aber im erſten Prinzipio iſt es das Weſen der 
innerſten Geburt, aus welchem GDtt der Vater feinen Sohn 
von Ewigkeit gebieret, und aus welchem der H. Geiſt ausge⸗ 
het, ( verftehe aus dem Sul und aus dem Phur.) In dem 
Menſchen iſt es auch das Licht, welches aus dem ſideriſchen 


Geiſt erboren wird im andern Centro des Microcoſmi: aber 


in dem Spiraculo oder Seelen⸗Geiſte, in dem inneren Centro 
iſts das Licht GOttes, welches allein dieſelbe Seele hat, fo in 


GOttes Liebe iſt, denn es wird allein vom H. Geiſt ange⸗ 


zuͤndet und aufgeblaſen. | 

8. Nun merke die Tiefe der Geburt GOttes: In GOtt 
ift kein Sulphur, iſt aber von Ihme erboren, und iſt in Ihme 
ſolche Kraft; denn die Sylbe Phur ift die innerſte Kraft, der 
urkündliche Quell des Zorns, der Grimmigkeit oder der Bes 
weglichkeit, wie im 3. Cap. gemeldet; und hat in ihr viererley 
Geſtalt, als (1) Herbe, (2) Bitter, (3) Feuer und (4) Waſſer. 
Herbe zeucht an fich,ift rauh, kalt und ſcharf, und machet als 
les harte, derb und aͤngſtlich; und daſſelbe Anziehen iſt ein 
bitter Stachel, ganz erſchrecklich, und in derſelben Aengſt⸗ 
lichkeit entftehet das erſte Aufſteigen: weils aber nicht von 
feinem Sede höher kan, ſondern von unten immer alſo geboren 
wird, geräth es in ein drehend Rad, gleich einem geſchwinden 
Gedanken, in groſer Aengſtlichkeit, in welchem es in einen 
ſchielenden Blitz geräth, gleich als wurden Stein und Stahl 
mit einander und in einander alſo maͤchtig gerieben. 

9, Denn die Herbigfeit iſt alſo harte gleich einem Steine, 
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und die Bitterkeit wuͤtet und tobet gleich einem brechenden 
Rade in der Herbigkeit, welche die Herbigkeit zerbricht und das 
Feuer aufſchlaͤget, daß alles in einen erſchrecklichen Feuer⸗ 
Schrack geräth , und auffaͤhret und die Herbigkeit zerſpren⸗ 
get; davon die finſtere Herbigkeit erſchrickt, und zuruͤck unter 
ſich ſinket und wie unmaͤchtig wird, oder gleich waͤre ſie 
ertoͤbet und ertoͤdet, und ſich aus dehnet, duͤnne wird, und 
ſich überwunden gibt. Wenn aber der grimme Feuer⸗Blitz 
(Schrack) wieder zuruͤcke in die Herbigkeit blicket, und ſich 
darinnen inficiret, und findet die Herbigkeit alſo duͤnne und 
uͤberwunden, erſchrickt er viel ſehrer: denn es iſt wie man 
Waſſer in ein Feuer goͤſſe, davon ein Schrack wird. Weil 
aber der Schrack nun in der dünnen uͤberwundenen Herbigs 
keit geſchishet, ſo krieget er einen andern Quell, und wird aus 
der Grimmigkeit ein Schrack groſer Freuden, und faͤhret in 
der Grimmigkeit auf wie ein angezuͤndetes Licht. Denn der 
Schrack wird augenblicklich weiß, helle und lichte: denn alſo 
geſchiehet des Lichtes Anzuͤndung; ſo bald und augenblicklich 
das Licht, das iſt, der neue Feuer⸗Schrack ſich mit der 
Herbigkeit inficiret, ſo entzuͤndet ſich die Herbigkeit, erſchrickt 
vor dem groſſen Lichte, welches augenblicklich in ſie kommet, 
als ob ſie vom Tode aufwachte, und wird ſanfte, lebendig und 
freudenreich; verlieret alsbald die finſtere, harte und kalte 
Kraft, und ſteiget freudenreich auf, und freuet ſich im Lichte: 
und ihr Stachel, welcher iſt die Bitterkeit, der triumphiret im 
drehenden Rade fuͤr groſſen Freuden. 

10. Hie merke: Es wird der Feuer⸗Schrack in der herb⸗ 
ben Aengſtlichkeit im Schwefel-⸗Geiſt angezuͤndet, als denn 
faͤhret der Schrack triumphirende auf; und der aͤngſtliche 
herbe oder Schwefel:Geift wird vom Lichte dünne und fuͤſſe: 
Denn gleichwie vom Feuer⸗Schrack in der überwundenen 
Herbigkeit das Licht oder der Blitz helle wird, und ſein grim⸗ 
mig Recht verlieret; alſo verlieret die Herbigkeit vom inficis 
kenden Lichte ihr Recht, und wird vom weiſſen Lichte duͤnne 
und ſuͤſſe: Denn im Urkund war die Herbigkeit ganz finſter 
und aͤngſtlich, wegen ihres harten Anziehens; nun ift fie ganz 
lichte, darum verlieret fie ihre eigene Qualität, und wird aus 
der grimmen Herbigkeit eine Eſſentia, die iſt ſcharf; und das 
Licht machet die Schärfe ganz ſuͤſſe. 

Die 
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Die Porten GOttes. 

11. Nun ſiehe, wenn die Bitterkeit oder der bittere Sta⸗ 
chel, welcher im Urkunde alſo bitter, wuͤtend und reiſeud war, ö 
als er in der Herbigkeit feinen Urkund nahm, dieſes helle Licht 
in ſich krieget, und koſtet nun die Suͤßigkeit in der Herbigkeit 
ſeine Mutter, ſo iſt er nun ſo freudenreich, und mag ſich nicht 
mehr alſo erheben; ſondern zittert und freuet ſich in feiner © 
Mutter, die ihn gebieret, und triumphiret wie ein freuden⸗ 4 
reich Rad in der Geburt: und in dieſem Triumph kriegt die 
Geburt die fünfte Geſtalt, und gehet auf der pte Quell, nemlich 
die holdſelige Liebe. Wenn der bittere Geiſt das ſuͤſſe Waſ⸗ 
fer koſtet, fo freuet er ſich in ſeiner Mutter, labet und ſtaͤrket 
ſich, und machet ſeine Mutter in groſſen Freuden fuͤge: da 
gehet im ſuͤſſen Waſſer⸗Geiſte auf gar ein ſuͤſſer holdſeliger 
Quell, denn der Feuer⸗Geiſt, welcher iſt die Wurzel des Lichts, 
welcher im Anfang war ein grimmig Schrack, der ſteiget nun 
gar lieblich und freudenreich auf. | 
12. Da ift nichts dann ein eitel Liebkoſten (koſen) Lieb⸗ha⸗ 
ben; hier herzet der Braͤutigam feine liebe Braut, und iſt 
nichts anders, als wenn im herben Tode das Liebe⸗Leben ge⸗ 
boren wuͤrde; und in einer Creatur iſt des Lebens⸗Geburt 
alſo. Von dieſem Ruͤgen, Bewegen oder Drehen der Bitter 
keit in der Eſſentia der Herbigkeit des Waſſer⸗Geiſtes, krie⸗ 
get die Geburt die ſechſte Geſtalt nemlich den Ton: und heife 
ſet dieſe ſechſte Geſtalt billig Mercurius, denn er nimmt ſeine 
Geſtalt, Kraft und Anfang in der aͤngſtlichen Herbigkeit durch 
das Müten der Bitterkeit; denn er nimt im Aufſteigen mit 
die Kraft ſeiner Mutter, das iſt die Eſſentia der ſuͤſſen Her 
bigkeit, und bringet die in Feuer⸗Blitz, davon ſich das 1 0 
entzuͤndet; alda gehet an die Probirung, daß eine Kraft di 
andere ſiehet, und im Feuer⸗Blitz eine die andere fuͤhlet durch 
das Aufſteigen, und vom Ruͤgen eine die andere hoͤret, und in 
der Eſſentia eine die andere ſchmecket, und durch den lieblichen 
holdſeligen Quell, der von des Lichtes Suͤſigkeit aus der Ef 
ſentia des ſuͤſſen und herben Geiſtes (welcher nunmehr de 
Waſſer⸗Geiſt ift ) aufgehet, reucht; und wird aus dieſe 
ſechſerley Geſtalt in der Gebaͤrung nun ein ſechſerley ſelbſtaͤn 
diges Weſen, welches unzertrennlich iſt, da je eines das ande 
gebieret, und keines ohne das andere iſt oder ſeyn kan; un 
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wäre auch auffer dieſer Geburt und Weſen nichts. Denn die 
ſechſerley Geſtaͤlte haben nun ein jede aller ſechſerley Kraͤfte 
Eſſentien in ſich, und iſt gleich Ein Ding und nicht mehr, al⸗ 


lein eine jede Geſtalt hat nun ihre eigene Art. Den merke alſo: 


13. Ob gleich nun in der Herbigkeit iſt worden Bitterkeit, 
Feuer, Ton, Waſſer, und aus dem Waſſer-Quell die Liebe oder 
das Oleum, daraus das Licht aufgehet und ſcheinend wird; 


ſo behaͤlt doch die Herbigkeit ihre erſte Eigenſchaft, ſowol die 


Bitterkeit ihre Eigenſchaft, das Feuer ſeine Eigenſchaft, der 
Ton oder Ruͤgen ſeine Eigenſchaft, und die Ueberwindung in 
der erſten herben Aeugſtlichkeit, (welches iſt die Zuruͤckwen⸗ 
dung unter ſich, oder der Waſſer-Geiſt,) feine Eigenſchaft, und 
der vom Lichte angezuͤndete im herben, bittern und nunmehr 
füffen Waſſer⸗Quell aufgehende Quell der holdſeligen Liebe 
feine Eigeuſchaft: und iſt doch kein abtrenlich Weſen aus⸗ein⸗ 
ander, ſondern alles inzeinander ganz ein Weſen; und jede 
Geſtalt oder Geburt nimt ſeine eigene Geſtalt, Kraft, Wir⸗ 
kung, Aufſteigen von allen Geſtalten: und behaͤlt die ganze 
Geburt alles zuſamen nun fuͤrnehmlich viererley Geſtalt in 
feiner Geburt, als das Aufſteigen, Abſteigen und dann durch 
das drehende Rad in der herben Eſſentia, die quericht ausge— 


hen zu beyden Seiten, gleich einem + oder wie ich möchte, 


fagen, es ginge aus dem Pundt aus gegen Aufgang, Abend, 
Mitternacht und Mittag. Den von dem Rügen und Bewe⸗ 
gen und Aufſteigen der Bittrrkeit im Feuer- Blitz entſtehet eine 
Creutz⸗Geburt: denn das Feuer ſteiget über ſich, und das 
Waſſer unter ſich, und die Eſſentia der Herbigkeit quericht. 


Das 5. Capitel. f 


Von der Unendlichen und Ohnzahlbaren vielfaͤltigen 
Ausbreitung oder Gebaͤrung der Ewigen Natur. 


Die Porten der groſſen Tieffe. 


NLeſer, verſtehe meine Schriften recht: wir haben nicht 


Macht zu reden von der Geburt Gottes, denn dieſelbe 
hat von Ewigkeit keinen A jemahls gehabt; alleine das 


Zr 
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haben wir Macht zu reden von GOtt unſerm Vater, was 
und wie Er ſey, und wie die Ewige Gebaͤrung ſey. 
2. Obs uns nun wol nicht gut iſt, daß wir die ſtrenge, ernſt⸗ 


liche und urkuͤndlichſte Geburt wiſſen muͤſſen; (in welche Wife 
ſenſchaft und Erkenntniß, auch Fuͤhlung und Begreiflichkeit 
uns unſere erſte Eltern durchs Teufels Inficirung und Be⸗ 


trug gebracht haben) ſo thut uns doch nun dieſe Wiſſenſchaft 


hoch von noͤthen, damit wir den Teufel (welcher in der aller⸗ 


firengeften Geburt lebet) und unſern eigenen Feind, den uns 


unſere erſte Eltern erwecket und angeerbet haben, (den wir in 


uns tragen, und der wir nun ſelber ſind) lernen kennen. 
3. Ob ich nun wol ſchreibe, als naͤhme es alfo einen Aafang 


in der ewigen Geburt, fo iſt es doch nicht, ſondern alſo gebie⸗ 
ret ſich die ewige Natur ohne Anfang. Mein Schreiben ſoll 
creatuͤrlich gleich einer Geburt des Menſchen (welcher iſt 
Gottes Gleichniß) verſtanden werden; obs wol im ewigen 


Weſen alfo iſt, aber ohne Anfang und Ende. Und gelanget 
mein Schreiben alleine zu dem Ende, daß ſich ein Menſch ſoll 
lernen ſelber kennen, was er ſey, was er im Anfang geweſen, 
wie gar ein herrlicher, ewiger und heiliger Menſch, der die 
Porten der ſtrengen Geburt in Ewigkeit nie erkant hätte, ſo er 
ſich nicht hätte darnach laſſeu gelüften durch des Teufels In⸗ 
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ficiren; und (nicht harte) von derſelben Frucht geſſen, davon 
er nicht ſolte; dadurch er ein ſolcher nackender und bloſſer 


Menſch ward mit Thieres⸗Geſtalt, und das himliſche Kleid der 


Goͤttlichen Kraft verlor „ und nun in dem inſicirten Salniter 


ins Teufels Reich lebet, und der inficirten Speife iſſet. That 
uns nun noth, daß wir uns lernen kennen, was wir ſind, und 
wie wir möchten aus der aͤngſtlichen(ernſtlichen) und ſtrengen 
Geburt erldfer werden, und wieder neugeboren und in einem 
neuen Menfchen leben, ( welcher ähnlich iſt dem erſten Men⸗ 
ſchen vor dem Fall) in Chriſto unſerm Wiedergebaͤrer. 

4. Denn wenn ich gleich lange viel von unſerm erſten Fall 
ſage, rede und ſchreibe, und daun auch von der Wiedergeburt 
in Chriſto, und komme nicht auf den Zweck und Grund, was 
der Fall ſey geweſen, und womit wir verderbet fiud worden; 
was die Kraft ſey, dafuͤr GOtt einen Eckel habe, und wie das 
geſchehen wider GOttes Verbot und Willen? Was verſtehe 
ich davon? Nichts. Wie ſolte ich dann deme entfliehen, das 
ich nicht kenne? oder wie ſoll ich mich zur neuen Geburt ſchi⸗ 
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oder womit? 

5. Iſt doch die Welt erfuͤllet mit Büchern und Reden vom 
Fall und der neuen Wiedergeburt. Es iſt aber in der Theo— 
logen Bucher meiſtentheils nur die Hiſtoria beſchrieben, daß es 
einmal geſchehen ſey, und daß wir ſollen wieder neu geboren 
werden in Chriſto. Was verſtehe ich aber davon? nichts als 
die Hiſtoriam, daß es einmal geſchehen ſey, und wieder ge— 
ſchehe und geſchehen ſoll. 

6. Uuſere Theologi legen ſich mit Haͤnden und Fuͤſſen dar⸗ 
wieder, und mit ganzem Vermoͤgen, mit Verfolgen und 
Schmaͤhen, daß man nicht ſoll forſchen vom tiefen Grunde 
was Gott ſey, man ſoll nicht in der GOttheit gruͤbeln und 
forſchen: fo ich aber ſoll teutſch davon reden, was iſts? Ein 
Koth und Unflat iſt es, daß man den Teufel verdecket, und die 
inficirte Bosheit des Teufels im Meuſchen zudecket, daß man 
beydes den Teufel, den Zorn GOttes, und auch die (unartige) 
boͤſe Beſtia im Menſchen nicht kennet. 

7. Es iſt eben, daß der Teufel reucht den Braten, darum 
wehret er, daß fein Reich nicht erfant werde, daß er Groß— 
fuͤrſt bleibe, ſonſt möchte der Menfch vor ihm fliehen. Wo iſt 
ihm aber noͤthiger zu wehren, als an der Lucke, da der Feind 
moͤchte einbrechen? Er verdecket der Theologen Herze, Sinn 
und Gemüthe, fuͤhret fie in Geitz, Hoffart und Unzucht, daß 
fie ſich ſelbſt für dem Lichte GOttes entſetzen, fuͤrchten und 
erſchrecken: darum decken fie zu, den fie find nackend, und ver— 
goͤnnen auch dem Sehenden nicht das Licht; das heiſet recht 
dem Teufel gehofiret. 5 

8. Aber es kommt eine Zeit, da die Morgenroͤthe des Ta— 
ges anbricht, da die boͤſe Beſtia, das boͤſe Kind, ſoll bloß ftes 
hen, und in groſſen Schanden, denn das Urtheil der Huren 
des groſſen Thieres gehet an. Darum wachet auf, ihr Kin⸗ 
der GOttes, und fliehet, daß ihr nicht das Mahlzeichen des 
groſen und böfen Thieres an eueren Stirven gepfetzet, mit vors 
helle Licht bringet; ihr werdet deſſen fonft groſe Schande und 
Spott haben. Es iſt nunmehro Zeit vom Schlaffe auf zu 
wachen, denn der Braͤutig am ruͤſtet ſich ſeine Braut zu holen. 

kommt aber mit einem hellſcheinenden Lichte: welcher wird 
Oele in ſeiner Lampen haben, deſſen Lampe wird angezuͤndet 
werden, und der wird Gaſt ſeyn; die aber nicht Oele haben, 


cken, und mich darein ergeben ſo ich nicht weiß wie, oder wo, 
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deren Lampen werden finſter bleiben, und ſie ſchlafend, und 
behalten das Mahlzeichen des Thieres, bis die Sonne aufge⸗ 
het: dann werden ſie greulich erſchrecken, und in ewiger 
Schande ſtehen, denn das Urtheil wird exiquiret. Die Kin⸗ 
der GOttes werdens merken; aber die Schlaffenden ſchlaf⸗ 
fen bis zum Tage. 


Weiter von der Geburt. 
9. Die Geburt der ewigen Natur iſt gleich wie im Menſchen 


die Sinnen, da ſich ein Sinn von etwas gebieret, und nach⸗ 
mals in unendlich ausbreitet: oder wie ſich die Wurtzel des 
Baums gebieret, und hernach daraus der Stamm und viel 
Zweige und Aeſte, auch von der einigen Wurtzel viel Wur⸗ 
tzeln, viel Zweige und Aeſte; und kommt alles von der erſten 
einigen Wurtzel her. Alſo auch merke, wie vorne bemeldet: 
indeme die Natur in ſechſerley Geſtalt ſtehet, ſo gebieret nun 
eine jede Geſtalt wieder aus ſich eine Geſtalt nach ihrer Quali⸗ 
taͤt Art, die hat nun aller Geſtalten Qualitaͤt und Art in ſich. 

10. Merke aber recht: Die erſte Geſtalt unter den ſechſen 
gebieret nur einen Quell nach ihres gleichen, nach deſſelben 
Quellgeiſtes gleichen, und nicht nach der erſten Mutter der 
Herbigkeit, gleichwie ein Aſt im Baume einen andern Zweig 
aus ſich gebieret. Denn in jedem Quell⸗Geiſte iſt nur ein 
Centrum, darinnen der Feuer⸗Quell aufgehet, und aus dem 
Feuer⸗Blitz das Licht: und ift in jedem Quell die erſte 6ſerley 
Geſtalt. 

11. Aber merke die Tiefe im Gleichniß. Ich ſetze alſo: 
Der herbe Quell im Urkunde iſt die Mutter, daraus die an⸗ 
dern fünf Quelle, als Bitter, Feuer, Liebe, Ton, Waſſer, 
find erboren. Nun die find Glieder in ihrer Geburt, und oh⸗ 
ne dieſelbe waͤre ſie auch nichts als ein aͤngſtlich finſter Thal, 
da keine Beweglichkeit waͤre, auch kein Licht oder Leben. Nun 
aber das Leben durch Anzuͤndung des Lichts in ihr iſt erboren, 
ſo freuet ſie ſich in ihrer eigenen Qualitat, und arbeitet in ihrer 
eigenen herben Qualität wieder zur Geburt; und gehet wieder 
in ihrer eigenen Qualitaͤt ein Leben auf, da ſich dann wieder 
ein Centrum aufſchleuſt; und wird das Leben wieder in ſechſ⸗ 
erley Geſtalt aus ihr erboren, aber nun nicht mehr in ſolcher 
Aengſtlichkeit wie im Urkund, ſondern in grofer Freude. 
12. Denn der Quell der grofen Aengſtlichkeit, der im Ur⸗ 
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kund vor dem Lichte in der Herbigkeit war, davon der bitter 
Stachel war erboren, iſt nun in dem fanften Quell der Liebe 
im Lichte aus dem Waſſer-Geiſte verwandelt worden; und iſt 
aus der Bitterkeit oder Stachel nun der Quell und Aufſteigen 
der Freuden im Lichte worden: So iſt der Feuer⸗Blitz nun⸗ 
mehr des Lichtes Vater, und das Licht ſcheint in ihme, und iſt 
nun die einige Urſach der bewegenden Geburt; und die Liebe⸗ 
Geburt, welche im Urkund war der aͤngſtliche Quell, iſt nun 
Sul oder das Oleum, der freundliche Quell, der durch alle 
Quelle dringet, davon oder daraus ſich das Licht anzuͤndet. 
23. Und der Ton oder Schall im drehenden Rade iſt nun der 
Verkündiger oder Auſager in allen Quellen, daß das liebe Kind 
geboten ſey: Denn er kommt mit ſeinem Schall vor alle 
Thuͤren und in alle Eſſentien, daß alſo in feinem Aufwecken 
alle Kraͤften ruͤge ſind, und im Lichte einander ſehen, fuͤhlen, 
hören, riechen und ſchmecken. Denn die ganze Geburt neh⸗ 
ret ſich in der herben Eſſentia, als in ihrer erſten Mutter: weil 
ſie aber nun alſo duͤnne, demuͤthig, ſuͤſſe und freudenreich iſt 
worden, ſo ſtehet die ganze Geburt in groſſer Frende, Liebe, 
Demuth und Sanftmuth ; und iſt nichts dan ein eitel Liebes 
koſten, freundlich ſeyn, wolriechen, gerne hören, ſanfte fuͤh— 
len, und das keine Zunge reden noch ſprechen kan. Wie wol— 
te da nicht Freude und Liebe ſeyn, wo mitten im Tode das 
Ewige Leben geboren wird, da keine Furcht einiges Ende iſt 
noch ſeyn kan. 

14. Alſo iſt in der Herbigkeit wieder eine neue Geburt, ver— 
ſtehe, da die Herbigkeit in derſelben Geburt Primas iſt, und 
da das Feuer nicht nach dem bitter Stachel, oder vom Auf⸗ 
gang der Aengſtlichkeit angezündet wird, ſondern die erhebli- 
che Freude iſt nun das Centrum, und die Anzuͤndung des 
Lichts; und die Herbigkeit hat nun in ihrer eigenen Qualität 
das Sul, Oele und Lichtes Vater: darum wird die Geburt aus 
dem Aſt des erſten Baums nun ganz nach demſelben herben 
Quell qualificiret, und iſt das Feuer darinnen ein herbes Feuer, 
und die Bitterkeit eine herbe Bitterkeit, und der Ton ein her— 
ber Ton, und die Liebe eine herbe Liebe; aber alles in eitel 
Vollkommenheit und in ganz herzlicher Liebe und Freude. 
15. Und alſo gebieret auch der erſte bitter Stachel, oder die 
erſte Bitterkeit (nachdem nun das Licht angezuͤndet und die er— 
ſte Geburt in Vollkommenheit ſtehet) wieder aus ihrer eigenen 
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Qualitaͤt eine Eſſentiam, darinnen ein Centrum iſt, da auch 
ein neuer Quell in einem neuen Feuer oder Leben aufgehet mit 
aller Qualitaͤten Art und Eigenſchaft: und iſt doch in dieſem 
neuen Ausgange die Bitterkeit in allen Geſtalten Primas: als 
eine bitter Bitterkeit, eine bitter Herbigkeit, ein bitter Waſſer⸗ 
Geiſt, ein bitter Ton, ein bitter Feuer, ein bitter Liebe; aber 
alles vollkoͤmmlich im Aufſteigen groſer Freuden. 

16. Und das Feuer gebieret auch nun ein Feuer nach aller 
Qualitaͤten Eigenſchaft; in dem herben Geiſte iſt es herbe, im 
bittern bitter; in der Liebe iſt es gar ein inbrünftig Anzuͤnden 
der Liebe, gar ein hitzig Anzuͤnden, und macht gar treffliche 
Begierde; im Ton iſt es gar ein hellklingendes Feuer, darinn 
alles gar helle und eigentlich wird entſchieden, da der Ton in 
allen Qualitäten alles wie mündlich oder zungenlich anmeldet, 
was in allen Quellgeiſtern iſt, was fuͤr Freude, Kraft, Weſen 
und Eigenſchaft; und im Waſſer iſt es ein trocken Feuer. 

17. Fuͤrnehmlich iſt zu merken von der Liebe Ausbreitung: 
das iſt der allerſaͤufteſte, holdſeligſte Quell: wenn die Liebe⸗ 
geburt wieder eine ganze Geburt mit allen Quellen der ur⸗ 
kuͤndlichſten Eſſentien aus ſich gebieret, das alſo in derſelben 
neuen Geburt in allen Quellen die Liebe Primas iſt, daß ein 
Centrum aufgehet, ſo wird die erſte Eſſentia als die Herbig— 
keit ganz begierlich, ganz ſanfte, ganz lichte, und dehnet ſich 
aus zur Speiſe aller Quellgeiſter mit herzlicher Begierde nach 

allen, als eine liebe Mutter ihren Kindern thut. 

18. Und die Bitterkeit heiſt alhier recht Freude; dei fie iſt 
das Aufſteigen und Bewegen. Was alhier fuͤr Freude ſey, iſt 
dazu kein Gleichniß, als ob ein Menſch urploͤtzlich aus der 
Hoͤllen⸗Pein erlöfer, und ins Goͤttliche Freuden⸗Licht verſetzet 
wuͤrde. 8 

19. Alſo thut auch der Ton, wo die Liebe Primas iſt: der 
bringet gar freudeureiche Botſchaft in alle Geſtaͤlte der Ge: 
burt; ſowol das Feuer in der Liebe, wie obgemeldet, zuͤndet 
die Liebe recht an in allen Quellgeiſtern; und die Liebe in ihrer 
eigenen Eſſentia der Liebe, wen die Liebe in der Liebe Primas 
iſt, das iſt der allerſanftmuͤthigſte, demuͤthigſte, holdſeligſte 

Quell, der in allen Quellen aufgehet, und die Himmliſche Ge— 
burt confirmieret und beſtaͤtiget, daß es ein Heilig, Goͤttlich 
Weſen ſey. 

20. Nun iſt auf des Waſſer Geiſtes Geſtalt zu merken: 
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wenn der ſeinesgleichen gebieret, daß er in ſeiner Wiederge⸗ 
burt Primas iſt, und ein Centrum in ihme erwecket wird, wel- 
ches er doch nicht in ſeiner eigenen Eſſentia thut, ſondern die 
andern Quellgeiſter in ihme; der haͤlt ſtille als eine ſanfte 
Mutter, und laͤſſet die andern ihren Samen in ſich ſaͤen, und 
das Centrum in ſich erwecken, daß das Feuer aufgehet, davon 
das Leben ruͤge wird: in deme iſt das Feuer nicht ein hitzig 
brennend Feuer, ſondern kalt linde, ſanft und ſuͤſſe; und die 
Bitterkeit iſt auch nicht bitter, ſondern kalt, linde und treibs 
lich oder quellende, davon die Bildung in der Himmliſchen 
Pomp aufgehet, das ein ſichtlich Weſen iſt. Denn auch der 
Ton in dieſer Geburt ganz ſanfte ausgehet, alles gleichwie 
faßlich oder begreiflich, oder in Gleichniß, wie ein Wort, das 
zu einer Subſtantz oder zu einem begreiflichen Weſen wird, 
Dei in dieſer Wiedergeburt, welche im Waſſer⸗Geiſte (das iſt, 
in der rechten Mutter der Wiedergeburt aller Quellgeiſter) ge⸗ 
ſchiehet, wird alles wie begreiflich oder ſubſtantialiſch: wiewol 
man alhier keine Begreiflichkeit verſtehen ſoll, ſondern Geift, 


Das 6. Capitel. 


Von der rechte Ewigen Natur, 


das iſt, 

Von der Ohnzahlbaren oder Unendlichen Gebaͤrung 
der Geburt des Ewigen Weſens, welches iſt das 
Weſen aller Weſen: daraus entſtanden, gebo⸗ 
ren und endlich erſchaffen iſt dieſe Welt, mit den 
Sternen und Elementen, und alles was ſich be— 
weget, webet, und lebet. Die Offenbare 
Porte der groſſen Tieffe, 

Eier muß ich dem Stoltzen und vorhin Klugen, welcher 

doch nur in der Finſterniß verteufet iſt, und nichts vom 

Geiſt Gottes weiß oder verſtehet, begegnen „ und ihn ſamt 

dem begierlichen GOtt⸗liebenden Leſer troͤſten, und ein kleines 

Thuͤrlein weiſen zum Himmliſchen Weſen, wie er doch dieſe 

Schriften erkennen wag, ehe ich zum Capitel ſchreite. 

2, Ich weiß wol, denn mein Geiſt und Gemuͤthe zeiget 
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mirs, daß ſich mancher wird aͤrgern an der Einfalt und Nie⸗ 
drigkeit des Autoris: indem er von ſo hohen Dingen will 
ſchreiben, wird mancher denken, er habe des keine Macht, 
und handle ganz ſuͤndlich hierinnen, und lauffe wider GOtt 
und ſeinen Willen, daß ein Menſch wolle reden und ſagen, 
was GoOtt ſey. e ö 

3. Denn klaͤglich iſts, das wir nach dem (elenden, erſchreck⸗ 
lichen) Fall Ada uns immer laſſen vom Teufel aͤffen und nar⸗ 
ren, als wären wir nicht GOttes Kinder, und ſeines eigenen 
Weſens: er bildet uns immer, wie er Mutter Heven gethan, 
die monftrofifche Geſtalt ein, daran ſie ſich vergaffet, und 4 
wurde durch ihre Imagination ein unverſtaͤndiges Kind dieſer 
Welt, ganz nackend und blos. Alſo auch thut er uns noch 
immerdar, will uns in andere Bildniß fuhren, wie er der Heva 
gethan, daß wir uns ſollen vor Gottes Licht und Kraft fchäs 
men, wie Adam und Heva im Paradeis gethan; indem ſie ſich 
hinter die Baͤume (das iſt hinter die monſtroſiſche Geſtalt) 
verſteckten. Als der HErr im Centro ihres Lebens Geburt 
erſchiene und ſagte: Wo biſt du Adam? ſprach er: ich bin na⸗ 
ckend u. fürchte mich. 1 M. 3, 9. 10. Das war anders nichts, 
als daß ſein Glaube und Erkeütniß des heiligen GOttes war 
erloſchen: denn (Urſach war dieſes) er ſahe an ſeine monſtro⸗ 
ſiſche Geſtalt, welche er ihme durch ſeine Imagination und 
Luſt durch des Teufels Fuͤrbilden und falſch Ueberreden, zu eſ⸗ 
ſen von dem dritten Prinzipio, in welchem die Zerbrechlichkeit 
ſtehet, hatte zugerichtet. 

4. Dieweil er nun ſahe, und auch aus Gottes Befehl 
wuſte, daß, fo er aͤſſe vom (Baum der) Erkenntniß Gutes 
und Boͤſes, er muͤſte ſterben und zerbrechen; bildete er ihm 
immer ein, er waͤre nun nicht mehr GOttes Kind, aus ſeinem 
(GOttes) eigenen Weſen, aus dem erſten Prinzipio erſchaffen; 
vermeinete,er wäre nun nur blos ein Kind dieſer Welt, dieweil 
er ſeine Zerbrechlichkeit ſahe, und darzu das monſtroſiſche 
Bild, fo er an ihme trug; ibhme auch die paradeiſiſche Witze, 
Luſt und Freude entfiel, indem ſein Geiſt und Vollkommen⸗ 
heit aus dem Paradeis (das iſt aus dem andern Prinzipio 
Gottes, in welchem das Licht oder Herze GOttes von Ewig⸗ 
keit in Ewigkeit wird geboren, da der Heilige Geiſt vom Ba: 
ter und Sohne ausgehet) ward getrieben, und er nicht meh! 
blos lebte vom Worte GOttes, das ift, von und in der heili 


| 
| 
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gen Gebarung GOttes; fondern aß und tranck, das iſt, feine 
ebensgeburt ſtund nunmehr in dem dritten Prinzipio, als in 
dem Sternen -und Elementen⸗Reich; muſte nun von deſſel⸗ 
ben (Prinzipii oder Reichs) Kraft und Frucht eſſen und leben. 
Er vermeinte, nun iſts aus mit mir, das edle Bild Gottes iſt 
zerbrochen, in welchem ihm der Teufel immer ſeine Zerbrech⸗ 
lichkeit und Sterblichkeit zeigete, und er auch ſelber anders 
nichts ſehen konte, fintemal er aus dem Paradeis war ausge— 
gangen, das iſt, aus der unzerbrechlichen heiligen Gebaͤrung 
GOttes, in welcher er EDttes heiliges Bildniß und Kind 
war, in welcher ihn Gott ſchuf ewig zu bleiben: Und fo ihn 
nicht die barmherzige Liebe Gottes hätte im Centro feines 
Lebens Geburt wieder erblicket und getroͤſtet, fo hätte er ver 
meinet, er wäre von der ewigen Goͤttlichen Geburt abgetren⸗ 


net; er waͤre nicht mehr in GOtt, und Gott wäre niche 


mehr in ihme; er ware nicht mehr feines Weſens. 

5. Aber die holdſelige Liebe, das ift, der eingeborne Sohn 
des Vaters (oder wie ichs ſetzen moͤchte zum Verſtande, der 
ſanfte Quell, da das ewige Licht GOttes geboren wird) ging 
auf und grünete wieder in Adam, im Centro feines Lebeus 
Geburt, in feiner fünften Geſtalt feiner Geburt. Da erfante 
Adam, daß er nicht war abgebrochen aus der Goͤttlichen Wur⸗ 
zel, ſondern wäre noch GOttes Kind, und reuete ihn feiner 
erſten böfen Luft. Darauf ihme der HErr zeigete den Schlan— 
gen⸗Tretter, welcher feine monſtroſiſche Geburt ſolte zertre— 
ten; und er ſolte in deſſelben Schlangen-Tretters der mon— 
ſtroſiſchen Geburt, Geſtalt, Form, Macht und Kraft wieder 
neugeboren, und mit Gewalt wieder ins Paradeis, in die hei— 
lige Geburt geſetzet werden, und wieder eſſen von dem Verbo 
Domini und ewig leben , über und wieder alle Porten des 
Grimmes, in welchem der Teufel lebet, ꝛc. davon an ſeinem 
Orte ſoll weiter gemeldet werden. 

6. Lieber Leſer, merke und bedenke dieſes ja wol, laß dich 
keine Einfalt irren: der Autor iſt nichts mehr als andere, er 
weiß und kan auch nichts mehr, er hat auch keine garöffere 


Macht als alle Kinder GDttes allein ſiehe dich doch an, 


warum denkeſt du irrdiſch von dir? warum laͤſſeſt du dich den 


Teufel Affen, als waͤreſt du nicht GOttes Kind, aus ſeinem 


eigenen Weſen? laͤſſeſt dich 5 Welt narren, als waͤreſt du 


. 


% 
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nur ein figuͤrlich Gleichniß, und nicht aus Gott geboren. 
7. Deine monſtroſiſche Geſtalt iſt nicht GOtt, oder ſeines 
Weſens: allein der verborgene Menſch, welcher iſt die Seele 


(ſoferne die Liebe im Licht GOttes in deinem Centro aufge 


het) iſt GOttes eigen Weſen, da der H. Geiſt ausgehet, darin⸗ 
ne das andere Prinzipium Gottes ſtehet: wie wolteſt du dei 
nicht Macht haben zu reden von GOtt, der dein Vater iſt, des 
Weſens du biſt? Schaue an, iſt doch dieſe Welt GOttes; und 


fo GOttes Licht in dir iſt, fo ift fie auch dein, wie geſchrieben 


Wann 


ſtehet: Alles hat der Vater dem Sohne gegeben, und der 
Sohn hat dirs gegeben. (Joh. 16,15.) Der Vater iſt die ewige 
Kraft, und der Sohn iſt ſein Herz und Licht, ewig bleibend in 
dem Vater, und du bleibeſt im Vater und Sohne. So nun 


der H. Geiſt vom Vater und Sohne ausgehet, und des Vaters 
ewige Kraft iſt in dir, und des Sohnes ewiges Licht ſcheinet 
in dir, was läffeft du dich denn narren? weiſt du nicht was 
St. Paulus ſaget: (Phil. 3,20.) daß unfer Wandel iſ im Him⸗ 


mel, von dannen wir warten des Heilandes IEſu Chriſti, der 
uns aus dieſer monſtroſiſchen Geburt und Bildniße, in Zer⸗ 


r 


brechung des dritten Prinzipii dieſer Welt führen will in die 


paradeiſiſche Geburt, zu eſſen vom Verbo Domini. 
8. Was laͤſſeſt du dich den Anti⸗Chriſt narren mit feinen 


Geſetzen und Schwaͤtzen? wo wilſt du GOtt ſuchen? in der 
Tiefe über den Sterne? da wirft du Ihn nicht finden: ſuche 


Ihn in deinem Herzen, im Centro deines Lebens Geburt, da 


wirſt du Ihn finden, wie Vater Adam und Mutter Heva 


thaten. 


9. Denn es ſtehet geſchrieb en: Ihr muͤſſet von neuem ge⸗ 


Yoren werden, durch das Waſſer und Geiſt; ſonſt werdet ihr 
dae Reich GOttes nicht ſehen. (Joh. 3, 3,) Dieſe Geburt 
muß in dir geſchehen, das Herze oder Sohn Gottes muß in 


deines Lebens Geburt aufgehen: alsdann iſt der Heiland 


Shrifing dein getreuer Hirte, und du biſt in Ihme und Er in 
dir; und olles was Er und fein Vater hat, ift dein, und nie— 
mand wird dich aus feinen Händen reiſſen; ſondern wie der 
Sohn (das iſt des Vaters Herz) einig iſt, alſo iſt auch dein 
neuer Menfch im Vater und Sohne einig, eine Kraft, ein 
Licht, ein Leben, ein ewig Paradeis, eine Ewige Himmliſche 
Geburt; ein Vater, Sohn, H. Geiſt, und du ſein Kind. Sie⸗ 
het doch der Sohn wol, was der Vater im Hauſe machet; ſo 
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es nun der Sohn auch lernet, was Mißfallen hat der Vater 


am Sohne? wird ſich nicht der Vater freuen uͤber ſeinem 
Sohne, daß er ſo wol gerathen iſt? warum wolte dann der 
himmliſche Vater Verdruß nehmen an feinen Kindern in dies 


ſer Welt, die Ihme anhangen und nach Ihme fragen, Ihn 
gerne wolten kennen, fein Werck treiben, und feinen Willen 


thun? Heiſſet uns doch der Wiedergebaͤrer zu Ihme kommen, 
und wer zu Ihm kommt, den will Er nicht hinaus ſtoſſen.— 
Wolte dann jemand wehren dem Geiſt der Weiſſagung, wels 
cher iſt GOttes? Sehet doch an die Apoſtel Chriſti, wer leh⸗ 
ret fie anders als GOtt, der in ihnen war und fie in GOtt. 
10. O lieben Kinder Gottes in Chriſto, fliehet ja vor dem 
Anti⸗Chriſt, der ſich uͤber die Breite der Erden geſetzet hat, der 
euch eine Bildniß fuͤrmahlet, wie die Schlange Mutter Heven 
that, und euer Bildniß GOttes weit von GOtt mahlet; den⸗ 
ket doch, wie geſchrieben ſtehet: Das Wort iſt dir nahe, ja 
in deinem Herzen und Lippen; (3. M. 30, 14.) und GDts 
ſelber iſt das Wort, das in deinem Herzen und Lippen iſt. 
II. Der Anti⸗Chriſt aber hat nie nichts geſacht als feine 
Wolluſt in dem dritten Prinzipio, in dieſem Fleiſch-Hauſe zs 
vollbringen: darum hat er die Menſchen mit Geſetzé fo nicht 
in die Natur gepflanzet, genehret (genarret,) welche weder 
im Paradeis GOttes, noch im Centro des Lebens Geburt 
gefunden werden. | 
12. Liebes Kind, denke ihm nach, wie maͤchtig und fräfs 
tig mit Wunder und Thaten ging der Geiſt GOttes im Worte 
und Werke bey der Apoſtel Zeit; und hernach ehe der Anti⸗ 
Chriſt und Geiſt der eigenen Hoffart mit ſeinen Geſetzen und 
ſideriſchen Weisheit herfuͤrbrach, und ſich unter weltlichen 
und fleiſchlichen Arm ſetzete, nur darum, daß er ſeine eigene 
Wolluſt und Ehre ſuchte: da mußten die theuren Worte Chris 
ſti (welcher doch dem Menſchen kein Geſetz gab, als nur das 
Geſetze der Natur, und das Geſetz der Liebe, welches iſt ſein 


eigen Herze) ihme dem AutisChrift, oder Wieder⸗Chriſt, Fuͤrſt 


in dem dritten Prinzipio, ein Deckel ſeyn; das muſte nun die 


Stimme bey Moſe aus dem Buſche ſeyn: und uͤberredete ſich 


der Menſch der Hoffart ſelber, er haͤtte Göttliche Gewalt auf 
Erden, und wuſte nicht in ſeiner Blindheit, daß ſich der H. 


Geiſt nicht binden lieſſe. 


13. Sondern da je ein Menſch will felig werden, muß er 


64 Von der neuen Wiedergeburt, und C. 6. 


(nach dem Zeugniß JEſu Chrifti) neu geboren werden durchs 
Waſſer im Centro des Lebens Geburt, und durch den H. Geiſt, 
welcher im Centro im Lichte GOttes aufgehet: zu welchem 
Ende GHtt der Vater durch feinen Sohn die Tauffe geboten, 
daß wir alſo ein Geſetz und ſcharfes Denckmal haben, wie ein 
unverſtaͤndig Kind ein aͤuſſerliches Zeichen, und der innerliche 
Menſch die Kraft und Neuegeburt im Centro des Lebens Ge⸗ 
burt empfaͤhet; und alda aufgehet die Confirmation, ſo das 
Licht GOttes in Adam bracht, als Gott der Vater mit ſei⸗ 
nem Licht oder Herzen im Centro der fünften Geſtalt des Le⸗ 
bens Geburt in Adam anbrach oder aufging. Alſo auch in 
der Tauffe des Kindes; alſo auch im bußfertigen und wie⸗ 
derkommenden Menſchen in Chriſto zum Vater. 

14. Das letzte Abendmal Chriſti mit feinen Juͤngern iſt 
eben dieſes, ein Bund wie die Kinder⸗Tauffe: was bey dem | 
unmündigen Kinde geſchiehet in der Tauffe, das geſchiehet 
am armen Wiederkommenden, und vom Schlaf des Anti⸗ 
Chriſts aufwachenden Suͤnder zu Chriſto, und durch Chri⸗ 
ſtum zum Vater auch; wie an ſeinem Orte foll ausgefuͤhret 

15. Darum hab ich dich wollen warnen und zuvor weiſen, 
daß du nicht ſeheſt in dieſen hohen Dingen auf Fleiſch und 
Blut, oder auf weltliche Weisheit der hoben Schulen; ſon 
dern denke, das dieſe Wiſſenſchaft von Gott ſelber in den er⸗ 
ſten, letzten, und alle Menſchen gepflanzet iſt; und fehlet nur 
daran, daß du mit dem verlornen Sohne wieder zum Vater 
kommeſt, ſo wird Er (dich zum lieben Kind annehmen, und) 
dir ein neu Kleid (verſtehe der edlen Jungfrauen Sophiaͤ) an⸗ 
ziehen, und einen Siegel⸗Ring (Myſterii Magni) an deine 
Hand des Gemuͤths ſtecken: und in demſelben Kleide (der 
neuen Wiedergeburt) haſt du alleine Macht von der (Ewigen) 
Geburt Gottes zu reden. 475 

16. Wen dir es aber nicht erlanget haſt, und willſt viel von 
Gott ſchwaͤtzen, fo biſt du ein Dieb und Moͤrder, und geheſt 
nicht zur Thür in Schafſtall Chriſti, ſondern du ſteigeſt an⸗ 
derswo mit dem Anti⸗Chriſt und Dieben in Schafſtall, und 
wilſt nur morden, rauben, deine eigene Ehre und Wolluſt ſu⸗ 
chen, und biſt ferne vom Reiche GOttes. Deine Kunſt der 
hohen Schulen hilft dir nichts; dein Einſitzen in groß Anſe⸗ 
hen durch Menſchengunſt iſt deine Gift, und ſitzeſt auf dem 
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Stuhl der Peſtilentz, du biſt blos ein Diener des Anti-Chriſts: 
du ſeyſt dan neugeboren, und lehreſt aus dem heiligen Geiſte, 
fo iſt dein Sitz GOtt gar lieb und angenehm, und deine Schafs 
lein werden deine Stimme hören, und du wirſt fie weiden und 
zum Ertz-Hirten (IEſu Chriſto) führen, GOtt will fie von 
deinen Haͤnden fodern: darum denke, was du lehreſt und von 
Gott redeſt ohne Erkentniß feines (heiligen) Geiſtes, daß du 
nicht ein Luͤgner erfunden werdeſt. 


Folget weiter das Capitel. 


17. Die Ewige Gebaͤrung iſt eine Unanfaͤngliche Geburt, 
und hat weder Zahl noch Ende, und feine Tiefe iſt Ungruͤnd⸗ 
lich, und das Band des Lebens Unzertrennlich: der ſideriſche 
und elementiſche Geiſt kaus nicht ſchauen, vielweniger faſſen, 
allein er fuͤhlet es, und ſchauet den Glantz im Gemuͤthe, wel- 
ches iſt der Seelen Wagen, darauf fie faͤhret in dem erſten 
Prinzipio, in ihrem eigenen Sitz in der Gebaͤrung des Vaters; 
den deſſelben Weſens iſt ſie, ganz roh ohne Leib, und hat doch 
des Leibes Form in ihrer eigenen geiſtlichen Geſtalt, verſtehe 
nach der Bildniß: die ſiehet und erkennet im Lichte GOttes 
des Vaters, welches iſt fein Glantz oder Sohn, fo ferne ſie im 
Lichte GOttes wiedergeboren iſt, in die ewige Geburt, in der 
ſie lebet und ewig bleibet. 

18. Menſch verſtehe recht: GOtt der Vater hat den Mens 
ſchen (welches Leiblichkeit im Anfang aus dem Element oder 
Wurzel der vier Elementen, davon ſie ausgehen, welches iſt 
das fuͤnfte Weſen den vieren verborgen, daraus das finſter 
Geſtieb vor den Zeiten der Erden ward, welches Urkund der 
Waſſer⸗Quell iſt, und daraus dieſe Welt mit Sternen und 
Elementen, ſamf dem Himmel des dritten Prinzipii, ward 
erſchaffen) gemischt, | | 

19. Die Seele aber ift blos aus des Vaters urkundlichſten 
Gebaͤrung (welche iſt vor des Lebens Licht, welches iſt in den 


vier Aengſtlichkeiten, aus welchem ſich das Licht GOttes an— 
zuͤndet, alda der Name Gottes ſich urkundet) durch den wal— 


lenden Geiſt, welcher iſt der H. Geiſt, der vom Vater aus des 


Vaters Licht ausgehet, in den Menſchen geblaſen worden; 


| 
| 


darum iſt die Seele Gdttes eigen Weſen. 
20, Und ſo ſie ſich zuruͤcke in die Aengſtlichkeit der vier Ge⸗ 
F. 2. ſtalten 
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ſtalten des Urkundes erhebet, und will ſchrecklich ins Feuers 
Urkund aus Hoffart (weil fie ſich mächtig weiß) qualifiziren, 
fo wird fie ein Teufel: den der Teufel hat auch dieſen Urkund 
mit feinen Legionen, und hats alſo aus Hoffart, im Feuer des 
Grimmes zu leben, verderbet, und iſt ein Teufel blieben. 

21. So aber die Seele ihre Imagination fuͤr ſich ins Licht 
erhebet, in die Sanftmuͤthigkeit und Demuͤthigkeit, und nicht 


ihre ſtarke Feuers-Macht braucht im Qualificiren, wie Luzi⸗ 1 
fer that, ſo wird fie vom Verbo Domini geſpeiſet, und holet ihre 
Kraft, Leben und Staͤrke im Verbo Domini, welches iſt das 


Herze GOttes: und ihr eigen urkuͤndlich grimmig Quell der 
ewigen Lebens geburt wird Paradeiß, hochlieblich, freundlich, 
demuͤthig, ſanfte, darinnen das Lachen und Quell des ewigen 
Lobgeſangs aufgehet. Und in dieſer Imagination it fie ein En⸗ 


gel und Gottes Kind, und fieher die ewige Gebaͤrung des uns 


auflöslichen Bandes: und von dieſem hat fie Macht zu reden, 


denn es iſt ihr eigen Weſen; aber von der Unendlichen Gebaͤ⸗ 
rung nicht, denn es iſt kein Anfang noch Ende. 

22. So ſie ſich aber unterſtehet von der Raͤumlichkeit oder 
Abmeßlichkeit zu reden, fo wird fie luͤgenhaft und wird turbis 


ret: denn fie leuget die unmeßliche Gottheit an, wie der Auti⸗ 


Chriſt thut, der die Gottheit will alleine über dem geſtirnten 
Himmel haben, damit er GOtt auf Erden bleiben möge, reis 
tend auf dem groſen Thier, welches doch nahend von dato 


muß in urkuͤndlichſten Schwefel⸗Pfubl gehen, in König Luzifers 


Reich: denn die Zeit der Offenbarung und Aus ſpeyung des 
Thiers kommet, davon den Kindern der Hoffnung in der Liebe 


mog hierin gnug verſtanden ſeyn. Aber den Dienern des 
Auatt⸗Chriſts iſt eine Mauer und Siegel dafuͤr, bis über fie vol? 


lendet wird der Zorn der Hurerey, und fie (Babel, die Hure 
des groſſen Thiers) bezahlet wird, und fie ihres geweſenen 


Reichs⸗Crone ſchaͤndet, und den Blinden die Augen aufgethan 


werden: dann ſitzet fie als eine Schand⸗Hure, die jederman 


zum Verdammniß urtheilet. 


Die hoch⸗tiefe Porten der H. Dreyfaltigkeit, 
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23. So du dein Sinn und Gemuͤthe erhebeſt, und faͤhreſt 


auf der Seelen Wagen, wie obgemeldt, und ſchaueſt dich ſamt 
allen Cregturen an, und denkeſt, wie doch deines Lebens⸗Ges 


— 
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burt ſey in dir entſtanden und deines Lebens Licht, daß du kanſt 
von einem Sonnen⸗Glaſt ſehen, und dan auch ohne Sonnen— 
ſchein durch deine Imagination in eine groſe Weite, da deines 
Leibes Augen nicht hinreichen, und denkeſt dann, was doch | 
mag Urſache ſeyn, daß dann vernünftiger bift als andere Grea= Be: 
toren, ſintemal du kanſt alle Dinge erforſchen, was in allen | 
Dingen iſt; und finneft weiter, wovon ſich die Elemente, 4 
Feuer und Luſt urkunden, und wie das Feuer im Waſſer ſey, 
und im Waſſer ſich gebaͤre, und wie ſich deines Leibes Licht im 

Waſſer gebaͤre: fo wirft du darauf kommen, was GDtt und 

die Ewige Geburt ſey, biſt du anders aus Gott geboren, 

24. Denn du ſieheſt, fuͤhleſt und empfindeſt, daß dieſe | 
Dinge alle muͤſſen noch eine höhere Wurtzel haben, daraus fie 0 
alſo werden, welche nicht vor Augen iſt, ſondern verborgen; 
fonderlich fo du den geftirnten Himmel auſieheſt, der alſo wäh 
ret und ſich nicht verändert, muſt du ja ſinnen, wo der ſey her 
kommen, und daß er alſo ſtehet und nicht zerbricht, oder weder 
uͤber oder unterfich ſinket, wiewol kein Oben und Unten iſt.— 
So du num finneft, was das alles hält, und woraus es wor— 
den ſey, ſo findeſt du die ewige Geburt, die keinen Anfang hat, 
und findeſt den Urkund des erſten Prinzipii, als nämlich das 
Ewige Unauflösliche Band; und im andern ſieheſt du die 
Scheidung, daß aus dem erſten iſt worden die materialiſche 
Welt mit den Sternen und Elementen, welche in ſich hat das 
aͤuſſerſte oder dritte Prinzipium. Den du findeſt in dem ele— 
mentiſchen Reiche in allen Dingen eine Urſache, warum oder 
wie ſichs alſo Förie gebaͤren und treiben? du findeſt aber nicht 
die erſten Urſachen, woraus es alſo worden ſey, darum ſind 
es zwey unterſchiedliche Prinzipia: denn in dem Sichtlichen 
findeſt du die Zerbrechlichkeit, und erkundeſt, daß es einen Ans 
fang habe, dieweil es ein Ende nimt. 

25. Zum dritten findeſt du in allen Dingen eine herrliche 
Kraft, welches jedes Dinges Leben, Wachſen und Aufſteigen 

iſt; und empfindeſt darinnen ſeine Schone und ſanftes Wohl— 
thun, davon es ſich reget. Nun fiebe an ein Kraut oder 
Holz, und betrachte, was iſt ſein Leben, davon es waͤchſet? 
ſo findeſt du im Urkund Herbe, Bitter, Feuer und Waſſer.— 
Nun ob du gleich dieſe vier Dinge eytſcheideſt, und laſſt(thuſt) 
fie wiederum zuſamen, wirft du doch kein Wachſen ſehen und 
empfinden, ſondern bliebe todt, ſo es von feiner ſelbſt eigenen 


| 


| 
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Mutter, die es anfänglich ſelber gebieret, getrennet würde; 
vielweniger wirſt du den lieblichen Geruch darein bringen, 
auch nicht ſeine Farben. „„ 

26. Alſo ſieheſt du, daß alda iſt eine ewige Wurzel, die das 
gibt: und ob du koͤnteſt Farben und Gewaͤchſen darein brins 
gen, ſo kanſt du doch den Ruch u. Kraft nicht darein bringen, 
und findeſt, daß im Urkund des Ruchs und Schmacks muß 
ein ander Prinzipium ſeyn, daß der Stock nicht ſelber iſt, 
denn dis Prinzipium Urkundet ſich vom Lichte der Natur.. 

17. Nun ſiehe weiter an das menſchliche Leben: du ſieheſt, 
greiffeſt und erkenneſt durch dein Anſchauen nicht mehr als 
Fleiſch und Blut, damit biſt du andern Thieren gleich. Zum 
andern findeſt du das Element Luft und Feuer, daß in dir qua⸗ 
liſiciret, und das iſt nun ein Thieriſch Leben; denn ein jedes } 
Thier hat das in ſich, davon es Luft hat ſich zu füllen u, rotes 
der zu gebaͤren, wie alle Kräuter, Laub und Gras. Du fin⸗ 
deſt aber, daß in dieſem allen kein rechter Verſtand iſt; denn 
obgleich das Geſtirn darinn qualificiret, und ihme Sinnen 
gibt, ſo ſinds doch nur Sinnen ſich zu nehren und mehren, 
gleich allen Thieren. * 

28. Denn die Sternen ſind ſelber ſtumm, und haben keine 
Erkentniß noch Fuͤhlung: allein ihr ſämtlich Gewirke machet 
im Waſſer ein Quellen durch einander, und in der Tinctur 
des Gebluͤts ein Aufſteigen, Sehen, Fuͤhlen, Hören nnd 
Schmecken. Nun deuke aber, wovon kommt die Tinctur, 
darinn das edle Leben aufgehet, daß aus Herbe, Bitter und 
Feuer Suͤſſe wird? ſo wirſt du ja keine andere Urſache finden 
als das Licht. Wovon komt aber das Licht, daß es in einem 
finſtern Coͤrper ſchetnet? wilſt du ſagen vom Glaſt der Son— 
nen? was ſcheinet dann in der Nacht, und leitet dir deine 
Sinnen und Verſtand, daß du auch mit zugedruckten Augen 
ſieheſt, und weiſt, was du thuſt? da wirſt du ſagen das edle. 
Gemuͤthe führet mich: Ja recht alſo: Wo hat aber das Ge⸗ 
müthe feinen Urkund? So ſageſt du, die Sinnen machen das 
Gemuͤthe beweglich: Iſt auch recht. Wovon kommen aber 
die beyde? was iſt ihte Geburt oder Herkommen? warum 
iſts nicht auch in Thieren? | 

29. Mein lieber Leſer, kanſt du hie, ſchleuß auf und ſiehe 
in Leib, du wirſts nicht finden: ſuche nun gleich in der Tiefe, 
ſuche in Sternen, ſuche in Elementen, ſuche in allen Creafus 
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ren, in Steinen, Kraͤutern, Baͤumen, in Metallen; ſuche 
gleich in Himmel und Erden, du findeſts nicht. 

30. Nun ſagſt du: Wo muß ich den (ſuchen und) finden? 
Lieber Leſer, ich kan dir auch keinen Schluͤſſel darzu leihen; 
allein ich will dir weiſen, wo du ihn findeſt: er lieget im Evan⸗ 
geliſten Johanne Cap. 3, 5. und heiſſet: Ihr muͤſſet von neu⸗ 
em geboren werden durch das Waſſer und Heiligen Geift.— 
Derſelbe Geiſt iſt der Schluͤſſel; wenn du ihn kriegeſt, fo nim 
ihn und gehe vor das erſte Prinzipium, daraus dieſe Welt iſt 
erſchaffen ſamt allen Creaturen, und ſchleuß auf die Erſte 
Wurzel, daraus ſolche ſichtliche und empfindliche Dinge 
ſind worden. N 

31. So wirft du ſagen: Das iſt alleine GOtt, und der iſt 
ein Geiſt, und hat alle Dinge aus Nichts erſchaffen. Ja 
recht alſo, Er iſt ein Geiſt, und vor unſern Augen iſt Er wie 
ein Nichts: fo wir Ihn nicht an der Schöpfung kenneten, wuͤ⸗ 
ſten wir nichts von Ihme; wäre Er nicht von Ewigkeit ges 
weſen fo wäre auch nichts worden. | | 

32. Was meineſt du aber ſey vor den Zeiten der Welt gewe⸗ 
fen, daraus Erde and Steine find worden, ſowol die Sternen 
und Elementa? Das iſt geweſen die Wurzel deſſelben, dar— 
aus es worden iſt. Was iſt aber die Wurzel dieſer Dinge? 
ſchaue an, was findeſt du in dieſen Dingen? anders nichts 
als Feuet, Bitter, Herbe: und das ſind doch nur Ein Ding, 
und aus dieſen wird geboren alle Ding . Nun iſts aber vor 
den Zeiten der Welt nur ein Geiſt geweſen, und findeſt in die⸗ 
fen oreyen Geſtalten noch nicht GOtt. Die pure Gottheit 
iſt ein Licht, das unbegreiflich iſt, darzu unempfindlich, auch 
Allmaͤchtig und Allkraͤftig. „Er 

33. Wo findet man denn GOtt? Nun tbue auf dein edel 
Gemüͤthe und ſiehe, forfche weiter: Dieweil dann GOtt als 
lein gut iſt, wovon kommt das Boͤſe? Dieweil Er alleine das 
Leben und Licht iſt, und die heilige Kraft, wie es dann unwi— 
derſprechlich wahr iſt, wovon kommt dann der Zorn Gottes, 
der Teufel und ſein Wille, ſowol das hoͤlliſche Feuer? wovon 
urkundet ſichs? Dieweil vor den Zeiten der Welt nichts war 

als allein GOtt, und der war und iſt ein Geiſt, und bleibets in 
Ewigkeit, wovon iſt dann die erſte Materia zur Bosheit wor— 
den? deun es muß ja ein Wille im Geiſte GOttes geweſen 
ſeyn, den Zorn⸗Quell zu gebaͤren? Alſo richtet die Vernunft. 


70. Wie die Teufel ſowohl als die andern C.6. 


34. Nun ſaget aber die Schrift (2. Petr. 2, 4. Ep. Jud. 6.) 


der Teufel fen ein heiliger Engel geweſen; und ferner( Pſalm, 
5, 5. und 45, 8,) Du biſt nicht ein GOtt, der das Boͤſe will; 
und im Ezechiel c. 33, 11. So wahr Ich lebe, Ich will nicht 
den Tod des Suͤnders! Welches GOttes ernſte Straffe beym 
Teufel und allen Suͤndern ausweiſet, daß Er ihn nicht will. 
35. Was hat dann den Teufel bewogen zornig und boͤſe zu 
werden? was iſt die erſte Materia in ihme, dieweil er aus dem 
urkuͤndlichſten ewigen Geiſte geſchaffen iſt? oder woraus iſt 
der Hoͤllen Urkund, darinnen der Teufel full ewig bleiben, 


wenn dieſe Welt mit Sternen, Elementen, Erden und Steine 


am Ende vergehen werde ? Ah a 

36. Alhier, lieber Leſer, thue deine Augen des Gemuͤths 
auf, und wiſſe, daß keine andere Quaal ihn quaͤlen wird als 
ſeine eigene Quaal in ihme: denn das iſt ſeine Hölle, daraus 
er geſchaffen und gemacht iſt; und das Licht GSOttes iſt feine 
ewige Schande, darum iſt er GOttes Feind, daß er nicht 
mehr im Lichte GOttes iſt. 


37. Nun kanſt du alhier nicht weiter (etwas) aufbringen, | 


vaß Gott gebraucht hatte irgend eine Materiam, daraus Er 
Teufel hat geſchaffen; ſonſt wuͤrde ſich der Teufel recht⸗ 
fertigen, GOtt hätte ihn boͤſe, oder aus boͤſer Materia ge⸗ 
macht: denn er hat ihn aus nichts geſchaffen, nur blos aus 
ſeinem eigenen Weſen, ſowol als die andern Engel, wie geſchrie⸗ 
ben ſtehet: (Von Ihm, ) durch Ihn und in Ihm find alle 


Ding; und Sein allein iſt das Reich, Kraft, (Macht) und 


Herrlichkeit (von Ewigkeit zu Ewigkeit); und iſt alles in Ih⸗ 
me, vermoͤge der H. Schrift: und fo daß nicht waͤre, ſo wuͤrde 
dem Teufel, ſowol dem Menſchen nicht Suͤnde zugerechnet, ſo 
ſie nicht beyde ewig und in GOtt waͤren, und aus GOtt ſelber. 

38. Denn keinem Viehe wird Suͤnde zugerechnet, das aus 
einer Materia iſt geſchaffen: den fein Geiſt erreichet nicht das 


erſte Prinzipium, ſondern urkundet ſich in dem dritten, im ele⸗ 


mentiſchen und ſideriſchen Reiche, in der Zerbrechlichkeit, und 
beruͤhret nicht die Gottheit, wie der Teufel und Seele des 
Menſchen. 


39. Und ſo du dis nicht kanſt glauben, fo nimm die H. 


Schrift vor dich, die ſaget dir: Als der Menſch in Suͤnden 
gefallen war, daß ihme GOtt fein eigen Herz, Leben oder 
Licht aus Ihme ſelber geſendet ins Fleiſch, und die Porten ſei⸗ 
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nes Lebens Geburt, (in welcher er mit der Gottheit vereiniget 
geweſen, und im Licht abgetrant, aber im Urkunde des erſten 
Prinzipii blieben) wieder angezuͤndet, und Ihme vereiniget. 

40. Wäre des Menſchen Seele nicht aus GOtt dem Va— 
ter, aus ſeinem erſten Prinzipio, ſondern aus einer anderen 
Materia; ſo haͤtte Er nicht das hoͤchſte Pfand auf ihn gewandt, 
fein eigen Herz und Licht, wie Er ſelber zeugt: (Joh. 9, 5.) 
Ich bin das Licht der Welt und das Leben der Menſchen; 
ſondern haͤtte ihm wol koͤnnen ſonſt helfen. 

4. Was meineſt du aber hat Er dem Menſchen in das Fleiſch 
bracht, als Er kam? Nichts, als nur das Adam im Paradeis. 
und Mutter Heva verloren hatten; das bracht der Schlan— 
gen⸗Tretter der monſtroſiſchen Geburt wieder, und erlöfete den 
Menſchen aus dem elementiſchen und ſideriſchen Fleifche 
Hauſe, und ſetzete ihn wieder ins Paradeis: davon ich hers 
nach ausfuͤhrlich ſchreiben will. 

42. Darum fo du nun von Gott wilſt denken oder reden, 
ſo muſt du denken, daß Er (ſelber) Alles iſt; und muſt ferner 
anſchauen die drey Prinzipia, darinnen wirſt du finden, was 
GoOtt ſey; dur wirft finden, was Zorn, Teufel, Hölle, Suͤnde 
ſey; was Engel, Menſch oder Thier ſey; und wie die Schei— 
dung folget, daraus alles alſo iſt worden; du wirſt die 
Schoͤpfung der Welt finden. | 

43. Allein Leſer, ich will dich treulich gewarnet haben: 
ſo du nicht auſ dem Wege des verlornen und wieder zum Va— 
ter kommenden Sohnes biſt, ſo laß mein Buch ungeleſen; es 
wird dir fonft übel bekomuen. Den der Groß-Fuͤrſt (Luzifer) 
mird nicht feyren dich zu betruͤgen: denn in dieſem Buche ſte— 
het er vor den Kindern GOttes ganz nackend und blos; er 
ſchaͤmet ſich des gleichwol als ein Menſch, ſo um Uebelthat wil 
len vor allen Leuten zu Spott geſetzet wird. Darum ſey ge— 
warnet, ſo dir je das zarte Fleiſch zu lieb iſt, ſo laß mein Buch 
ungeleſen: ſo du ja nicht folgeſt, und dir Unheil entſtuͤnde, ſo 
will ich unſchuldig ſeyn, gib dir nur ſelber die Schuld. Dei 
was ich jetzo erkenne, das ſchreibe ich für mich zu einem Memo— 
rial; aber GOtt weiß wol was Er thun will, das mir noch 
etlichermaſſen verborgen iſt. 

Ag. Dieweil wir denn in der ganzen Natur nichts koͤnnen 
finden, daß wir möchten ſagen: das iſt G Ott, oder hier iſt 
Ott, daraus wir konten ſchlieſſen, daß Gott ein fremd 
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Weſen ſey: (und Er ſelber bezeuget, daß da Seine ſey das N 
Reich und die Kraft, von Ewigkeit zu Ewigkeit; und Er ſich 
auch ſelber Vater nennet: Ein Sohn aber wird aus des Va⸗ 
ters Lenden gezeuget) fo muͤſſen wir Ihn ja im Urkund ſuchen, 
in dem Prinzipio, daraus die Welt im Urkund iſt erboren und 
geſchaffen: Und koͤnnen anders nicht ſagen, als daß das erſte 
Prinzipium Gott der Vater ſelber ſey. a 

45. Nun findet man aber im Urkund die allererſchrecklichſte 
und ſtrengeſte Geburt, als Herbe, Bitter und Feuer: da kan 
man nicht ſagen, daß es GOtt ſey, und iſt doch der innerliche 
erſte Quell, der in GOtt dem Vater iſt, nach welchem Er ſich 
"einen Zornigen, Eifrigen GOtt nennet; und derſelbe Quell 
(wie du vorne im 3, 4, und sten Eapitel findeft vom Urkund 
der ewigen Geburt) iſt das erſte Prinzipium, und iſt GOtt 
der Vater in feinem Urkund, daraus dieſe Welt ſich urkun det. 

46. Aber die Eugel und Teufel, auch die Seele des Mens 
ſchen ift pur⸗lauter aus demſelben Geiſt, die Engel und Teufel 
in Ziel ihrer Corporirung darinnen bleibend ſtehen, die Seeke 
des Menſchen (inZeit des Leibes Schöpfung vom Geiſt GOt⸗ 
tes eingeblaſen in die Wurzel des dritten Prinzipii) nun auch 
darinnen ſtehend in Ewigkeit, ewigen urkündlichen Göttlichen 
Weſens unzertrennlich und auch unverrucklich. So wenig die 
pur⸗ewige Geburt, und unaufloͤslich Band des Vaters ſich 
endet oder vergehet, ſo wenig auch ein ſolch Geiſt 

47. Nun aber ſtehet in dieſem Prinzipio nichts als nur die 
allerſchrecklichſte Gebarung, die groͤſte Aengſtlichkeit, feind⸗ 
liche Wonne, gleich einem Schwefel⸗Geiſt: und iſt eben der 
Hoͤllen Porten und Abgrund, darinnen Fuͤrſt Luzifer in Ver⸗ 
loͤſchung ſeines Lichts geblieben, und darinnen die Seele (wel⸗ 
che vom andern Prinzipio getrennet wird, und ihr Licht des 
Herzens EOttes verloͤſchet) bleibet, in derſelben Hoͤllen Ab⸗ 
grund. Darauf denn auch im Ende dieſer Zeit eine Eutſchei⸗ 
dung von den Licht Heiligen, oder Austreibung der Ver⸗ 
dammten (welcher Quell ohne Gottes Licht ſeyn wird) ges 
ſcheben wird, vermoͤge der Schrift. Matth. 25, 32. 

48. Nun hab ich dir alhie das erſte Prinzipium gewieſen, 
daraus alle Dinge ſich urkunden: und muß alſo reden, als wäs 
re ein Ort oder abtheilig Weſen, da eine ſolche Qual fen, nur 
zu dem Ende, daß das erſte Prinzipium verſtanden werde, 
daß man die Ewigkeit, ſowol EoOttes Zorn, Sünde, ewigen 
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Tod der Finſterniß, von Verloͤſchung des Lichts alſo genant, 
ſowol das hoͤlliſche Feuer und Teufel erkenne und verſtehe. 

49. Nun will ich ſchreiben vom andern Prinzipio, von der 
klaren reinen GOttheit, vom Herzen GOttes. we 

50. Wie obgemeldet, fo ift im erſten Prinzipio, Herbe, 
Bitter und Feuer, und ſind doch nicht drey Dinge, ſondern 
eines; und eines gebieret das andere. Herbe iſt der erſte 
Vater, der iſt ſtrenge, ganz ſcharf an ſich ziehend, und daſſelbe 
Anziehen iſt der Stachel und Bitterkeit, welcher die Herbig⸗ 
keit nicht mag dulden, und ſich nicht laͤſt im Tode gefangen 
nehmen; ſondern ſticht und faͤhret auf als ein grimmig Weſen⸗ 
und kan doch auch nicht von feinem Sitz. Alsdan wird eine 
erſchreckliche Aengſtlichkeit, welche nicht ruhe findet, und ſte⸗ 
het die Geburt gleich einem drehenden Rade, alſo hart ſte⸗ 
chende und brechende, gleich einer Unſinnigkeit, welches die 
Herbigkeit nicht mag dulden, ſondern zeucht je mehr und haͤr⸗ 
ter an ſich, gleich als reibe man Stein und Stahl an einander, 
davon der ſchielend Feuer-Blitz aufgehet, welchen wen ihn die 
Herbigkeit erblicket, fie erſchricket und zuruͤcke ſinket, gleiche 
wie todt und überwunden: und wenn der Feuer-Blitz in feine 
Mutter die Herbigkeit kommt, und findet ſie alſo uͤberwunden 
und ſanfte, fo erſchricket er viel ſehrer, und wird in der uͤber⸗ 
wundenen Herbigkeit augenblicklich weiß und helle. 

51. Wenn nun die Herbigkeit dieſes helle weiſſe Licht in ſich 
krieget, erſchricket ſie alſo ſehr, daß ſie gleich wie todt uͤber⸗ 
wunden zuruͤcke ſinket, ſich ausdehnet, und wird ganz dünne 
und uͤberwunden: den ihr eigen Quell war finſter und harte: 
nun iſt er licht und ſanfte, darum iſt ihr erſt Recht wie ertoͤd⸗ 
tet, und iſt nun der Waſſer⸗Geiſt. \ 

52. Alſo krieget die Geburt eine Eſſentiam von der Herbige 
keit ſcharf, und vom Lichte ſuͤſſe, dunne ausdehnend: und 
wenn nun der Feuer⸗Blitz in ſeine Mutter kommt, und findet 
fie alſo duͤnne, ſuͤſſe und lichte, fo verlieret er fein Recht in der 
Qualificirung, und faͤhret nicht mehr in die Höhe, reift und 
wuͤtet nicht mehr, ſticht auch nicht mehr; ſondern bleibet in 
feiner Mutter und verlieret fein feuerig Recht, zittert und 
teuer ſich in feiner Mutter. 
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E 55 Und in derſelben Freude im Waſſer⸗Quell gehet auf der 
holdſelige Quell der unerforſchlichen Liebe, und iſt das andere 
: | Prinzipium, 


„ Wie GOTT faber in Sb enen E. 6. 


Prinzipium, welches da aufgehet. Den die ganze Gebaͤrung 
eraͤth nun gar in eine herrliche Liebe: denn die Herbigkeit 
jebet nun das Licht, darum das es ſo wonneſam und ſchoͤn iſt. | 

Deñ aus derfelben lieblichen Wone wird fie alfo ſuͤſſe, freund- 

lich und demäthig ; und die Bitterkeit liebet nun die Herbig? 

keit, daß fie nicht mehr finfter und alſo ſtreng an ſich ziehend 9 

iſt, ſondern iſt füffe, milde, rein und licht! Eu 1 

54. Da gehet an der Geſchmack, daß je eines das ander ko⸗ 
ftet, und mit groſen Begierden in dem andern inqualiret, daß 

alda nichts, denn ein eitel Liebhaben iſt. Alſo freuet ſich nun 5 

die Bitterkeit in ihrer Mutter, und ſtaͤrket fich darinnen, und 

gehet vor groſer Freuden auf durch alle Eſſentien, und vers 
kündiget das liebe Kind dem andern Prinzipio, daß es gebo⸗ 
rea ſey; da dann alle Eſſentien aufmerken, und ſich des lieben 

Kindes freuen: von welchem das Gehoͤr entſtehet, welches iſt 

die ſechſte Geſtalt, da das Rad der Geburt im Triumpf ſte⸗ 

het. Und in dieſer groſen Freuden kan ſich die Geburt nicht 
mehr ent⸗ (enge) halten, ſondern gehet aus wallende ganz 
freudenreich, und gebieret nun eine jede Effentia wieder ein 

Centrum in dem andern Prinzipio. 5 Be 
55. Da gehet an die Unerforſchliche Vielfaͤltigung: denn 

der wallende u. ausgehende Geiſt aus dem erſten und andern 

Prinzivio confirmiret und beftätiget alles; und iſt in der gan⸗ 

zen Geburt wie ein Wachſung oder Vielfaͤltigung in einem 

Willen; und krieget die geburt alhier die ſiebente Geſtalt, als 

uemlich die Vielfaͤltigung in einem Liebe-Weſen: und in dieſer 
zten Geſtalt ſtehet das Paradeis oder Reich GOttes, oder 

5 1 5 Goͤttliche Geburt aus einem Weſen in allen 

eſen. 1 
56. Wiewol alhier keine Menfchen: Zunge dis erheben oder 


zehlen mag, und dieſe Tieffe nicht aus forſchen, da weder Zahl 
noch Ende iſt; ſo haben wir doch Macht davon zu reden, wie 
die Kinder von ihrem Vater. Aber die ganze Tieffe 
zu erforſchen, tur b iret uns, denn GOTT felber 
keinen Anfang oder Ende in Ih me weiß. 
57. Und fo wir nun wollen reden von der Heil. Drepfaltig⸗ 
tigkeit, fo muͤſſen wir erſtlich ſagen, es ſey ein Ott: und der 
heißt der Vater und Schöpfer aller Dinge, der da iſt allmaͤch⸗ 
tig und alles in allem; alles iſt Sein, und alles iſt u Ne 
und aus ihme herkommen, und bleibt in Zyme ewiglich, Un 


dann (2tend) fagen wir, Er ſey Dreyfaltig in Perſonen, und 
hat von Ewigkeit aus ſich geboren ſeinen Sohn, welcher iſt 
ſein Herze, Licht und Liebe; und ſind doch nicht zwey Weſen, 
ſondern Eines: und daun (Ztens) ſagen wir vermoͤge der 
Schrift, es ſey ein H. Geiſt, der gehe vom Vater und Sohne 
aus; und ſey Ein Weſen in dem Vater, Sohn und H. Geiſte. 
Und das iſt recht alſo geredet. 0 
58. Denn ſiehe (1) der Vater iſt das Urkuͤndlichſte Weſen 
aller Weſen: fo nun nicht das andere Prinzipium in der Ge⸗ 
burt des Sohnes anbraͤche und aufginge, ſo waͤre der Vater ein 
finſter Thal. Alſo ſieheſt du ja(2)daß der Sohn, welcher des 
Vaters Herze, Liebe, Licht, Schoͤne und ſanfte Wohlthun iſt, 
in feiner Geburt ein ander Prinzipium aufſchleuſt, und den zor⸗ 
nigen, grimmigen Vater (vom Urkunde dem erſten Prinzipio 
alſo zu reden) verſoͤhnet, lieblich und (wie ich reden möchte) 
barmherzig machet; und iſt eine andere Perſon als der Pater: 
denn in ſeinem Centro iſt nichts dann eitel Freude, Liebe und 
Wonne. Nun ſieheſt du ja auch wol( 3) wie der H. Geiſt vom 
Vater und Sohne ausgehe. Denn wenn das Herze oder 
Licht GOttes im Vater geboren wird, fo gehet in der Anzuͤn⸗ 
dung des Lichts in der fuͤnften Geſtalt auf aus dem Waſſer— 
Quell im Lichte, ein gar lieblicher, wolriechender, und wok 
ſchmaͤckender Geiſt; das iſt der Geiſt, welcher im Urkunde 
war der bitter Stachel in der herben Mutter: und der macht 
nun in dem Waſſer⸗Quell (der Sanftmuth) viel tauſend, ja 
ohn Ende und Zahl Ceutra; und das alles im Waſſer-Quell. 
509. Nun verſteheſt du ja wol, daß des Sohnes Geburt im 
Feuer ſich urkundet, und krieget ſeine Perſon und Namen in der 
Anzuͤndung des Sanften, weiſſen und hellen Lichtes, welches 
Er ſelber iſt: und machet ſelber den lieblichen Ruch, Schmack 
und ſanftes Wolthun im Vater, und iſt billig des Vaters Her— 
ze, und eine andere Perfon, denn Er bringet und ſchleuſt auf 
das andere Prinzipium im Vater; und ſein eigen Weſen iſt 
die Kraft und das Licht, darum Er billig die Kraft GOttes 
genant wird. 
60. Der Heilige Geiſt aber wird nicht im Urkund des Va— 
ters vorm Licht erkant: fondern wenn der fanfte Quell in dem 
Acht aufgehet, fo gehet Er als ein ſtarker, allmächtiger 
Geiſt in groſen Freuden aus dem lieblichen Waſſer-Quell und 
Lichte aus, und iſt des Waſſer⸗Quells und Lichts Kraft. Der 
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LL An ı ei u 


67 Von der Unanfänglichen Geburt 


machet nun Formungen und Bildungen, und iſt in allen Ei 


ſentien Centrum, da ſich des Lebens Licht urkundet in dem 


Lichte des Sohns oder Herzen des Vaters. Und der H. Geiſt 


wird darum eine ſondere Perſon genaut, dieweil Er als die 


lebendige Kraft vom Vater und Sohne ausgehet, und die 


(Ewige) Geburt der Dreyh eit confirmiret. 


61. Nun beten wir (Matth. 6, 9.) Unſer Vater, der du biſt 
im Himmel, dein Name werde Geheiliget xc. und 1 Moſe 1, 


g 


1 
5 
1 


7 


v. 6.7.8. ſtehet: GOtt ſchuf den Himmel aus dem Mittel des f 


> 


Waſſers; wird verftanden der Himmel des dritten Prinzipii. 


Nun hat Er ihn freylich aus ſeinem Himmel erſchaffen, darin⸗ 


nen Er wohnet: ſo findeſt du fein, wie die Geburt der heiligen 


Gottheit im Waſſei⸗Quell ſtehe; und der kraͤftige Geiſt iſt 
ferner darinn der Formirer und Bilder. 


62. Alſo iſt nun in derſelben Formirung der Himmel; und | 


die Formirung und Ausgeburt in unendlich iſt das Paradeis 


Gottes, wie dan der theure Moſes ſchreibet: (IM. T, 2.) Der 


Geiſt GOttes ſchwebete auf dem Waſſer in der Formirung 
der Welt; das bleibet und iſt alſo in ſeine Ewigkeit, daß der 
Geiſt GSttes auf dem Waſſer ſchwebet in der geburt des 
Sohnes GOttes, den Er iſt die Kraft und Ausgang im Va⸗ 
ter, aus dem angezündeten Licht⸗Waſſer, aus dem Waſſer 
und Lichte Gottes. | . 

63. Alſo it GOtt ein einiges, unzettrennliches Weſen, und 
aber dreyfaltig in perſoͤnlichem Unterſchied; ein GOtt, ein 
Wille, ein Herze, eine Begierde, eine Luſt, fine Schoͤne, eine 
Herrlichkeit, eine Allmaͤchtigkeit, eine Fuͤle aller Dinge, kein 


Anfang noch Ende. Denn fo ich wolte von einem Ziel, 


Anfang oder Eude ſinnen, ſo wuͤrde ich turbiret. 

64. Und ob ich alhier geſchrieben habe, als naͤhme es einen 
Anfang, indem ich ſchreibe vom Aufgange des andern Prinzi⸗ 
pii und Geburt des Goͤttlichen Weſens , fo ſolſt du doch kei⸗ 
nen Anfang verſtehen: den alſo iſt die ewige Geburt, und ſol⸗ 
ches iſt im Urkunde. Ich ſchreibe allein zu dem Ende, daß der 
Menſch ſich lerne kennen, was er ſey; was GOtt, Himmel, 
Engel, Teufel und Hoͤlle, ſowol der Zorn GOttes und hoͤlliſch 
Feuer ſey: den es iſt mir auch ſo weit zugelaſſen zu ſchreiben 
vom Urkund. | 3 
65. Darum bedenke dich, du Menſchen⸗Kind, in dieſe 
Zeit, was du ſeyeſt zſchaͤtze dich nicht ſo leichte und gering, un 
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denke ja, daß du im Paradeis bleibeſt, und nicht verloͤſcheſt 
das Goͤttliche Licht in dir, und muſt hernach im Urkunde des 
Zorn⸗Quelles, im finſtern Thal (ewig) bleiben, und werde dein 
edel Bildniß aus GOtt zu einer Schlangen und Drachen. 
66 Den das folt du wiſſen: So bald das Goͤttliche Licht iſt 
in den Teufeln verloſchen, ſo haben ſie auch ihre ſchoͤne (En⸗ 
gels Geſtalt und Bilduiß verloren, und find ähnlich worden 
den Schlangen, Drachen, Wuͤrmen und boͤſen Thieren, wis 
ſolches bey Adams Schlange zu ſehen iſt; und (eben) alſo 
gehets auch der verdammten Seele, denn das wiſſen wir im 
Urkunde in dem erſten Prinzipio gar eigent. Prinz. c. 1. 
c. 2, c. 3, und c. 4, v. I. bis 66. 


Das 7. Capitel. 


Von dem erſten Gewaͤchſe und Leben, aus dem er⸗ 
ſten Prinzipio. Alſo zu erwegen und zu betrachten, 
als obs alleine ſtuͤnde, und mit dem andern nicht ver⸗ 
miſchet waͤre, was ſeine Vermoͤgenheit ſeyn koͤnte: 
nicht dergeſtalt alſo zu gedenken, daß es in einer Fi⸗ 
gur oder Creatur alſo einig ſey; ſondern daß man ler⸗ 
ne forſchen und Gruͤnden das Centrum Naturaͤ, 
und das Goͤttliche Weſen lerne unterſcheiden 
von der Natur. 


Wo ſehen und befinden, das ein jedes Leben effentialifch 
| iſt; Und befinden auch, daß es im Willen ſtehet, denn 
der Wille iſt das Treiben der Eſſentien. 

2. Und iſt uns alſo zu erſinnen, als ob ein verborgen Feuer 
im Willen laͤge, da ſich der Wille immer gegen dem Feuer era 
huͤbe, und wolte das erwecken und anzuͤnden. 

3. Denn wir verſtehen, daß ein jeder Wille, ohne die Er⸗ 
weckung der feurigen Eſſentien eine Unvermoͤgenheit iſt, gleich 
als ſtumm ohne Leben, da keine Fuͤhlung Verſtand noch e⸗ 
ſenheit innen iſt: denn er gleichet ſich nur einem Schatten oh— 
ne Weſen, denn er hot keinen Führer, ſondern er erſinket, und 
laßt ſich treiben un fuͤhren, gleich einem todten Weſen, als 
ſolches an einem Schatten zu ergründen iſt, der ohne Eſſentz 
gefuͤhret wird. G. 2. | 


78 on dem Ewigen Ungrund . 


4. Alſo iſt ein un⸗eſſentialiſcher Wille ein ſtumm Weſen oh⸗ 
ne Begriff und Leben; und iſt doch eine Figur in dem uns 
gründlichen Ewigen Nichts, deun er hanget an den corpora⸗ 
liſchen Dingen. 0 85 


5. Wie nun der Wille ohne Eſſentz ſtumm und ohne We⸗ 
ſen iſt, alſo iſt er in der Eſſentz ein Weſen und Vildniß nach 
den Eſſentien, welcher nach den Eſſentien gebildet wird; 


Denn das Willen ⸗Leben wird aus den Eſſentien erboren. 


6 Alſo iſt das Leben der Eſſentien Sohn, und der Wille, 
darinnen des Lebens Figur ſtehet, iſt der Effentien Vater, den 
keine Eſſentz mag ohne Willen entſteben; denn im Willen 


wird das begehren geurſtaͤndet, in welchem die Eſſentien ur⸗ 
ſtaͤnden. . | a 


1 


7. So denn der erſte Wille ein Ungrund iſt, zu achten als 
ein ewig Nichts; So erkennen wir ihn gleich einem Spiegel, 


darinn einer ſein eigen Bildniß ſiehet, gleich einem Leben, uind 


iſt doch kein Leben, ſondern eine Figur des Lebens und des 


Bildes am Leben. | 

8. Alſo erkennen wir den ewigen Ungrund, auſſer der Na⸗ 
tur, gleich einem Spiegel: denn er iſt gleich einem Auge, das 
da ſiehet, und führet doch nichts in Sehen da nit es ſiehet, de 
das Sehen iſt ohne Veſen, da es doch aus Weſen erboren 
wird, als aus dem eſſentialiſchen Leben. ie 3 

9. Alſo iſt uns erkenntlich, daß der ewige Ungrund auſſer 
der Natur ein Wille ſey, gleich einem Auge, da die Natur 
darinnen verborgen lieget: gleich einem verborgenem Feuer, 
das nicht Brennet, das da iſt, und auch nicht ut: Es iſt nicht 
ein Geiſt, ſondern eine Geſtalt des Geiſtes, als der Schiemen 
im Spiegel, da alle Geſtalt eines Geiſtes im Schiemen oder 
Spiegel erſehen wird, und iſt doch nichts, daß das Auge oder 
Spiegel ſehe; ſondern ſein ſehen iſt in ſich ſelber, denn es iſt 
nichts vor ihme, das da tiefer waͤre. Es iſt gleich einem 
Spiegel, welcher ein Behalter des Anblicks der Natur iſt, und 
begreiffet doch nicht die Natur, und die Natur auch nicht den 
Schiemen des Bildes im Spiegel. 

10. Und alſo iſt eines frey vom andern, und iſt doch der 
Spiegel wahrhaftig der Behalter des Bildes: er faſſet das 
Bild, und iſt doch unmaͤchtig gegen dem Schiemen, denn er 
kaun den Schiemen nicht erhalten: Deny ſo das Bild vom 
Spiegel trit, ſo ift der Spiegel ein heller Glaſt, und ſein Glaſt 
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iſt ein Nichts, und liegt doch alle Geſtalt der Natur darinne 
verborgen, gleich als ein Nichts, und iſt doch wahrhaftig, 
aber nicht eſſentialiſch. 


11. Alſo iſt uns dis zu erkennen, und zu verſtehen von der 


verborgenen ewigen Weisheit GOrtes, die gleichet ſich als 
einem ewigen Auge ohne Weſen; Sie iſt der Ungrund, und fies 
het doch alles, es iſt alles in ihr von Ewigkeit verborgen ge— 
ſtanden, davon ſie ihr Sehen hat. Sie iſt aber nicht eſſentia⸗ 
liſch, gleich wie der Glaſt im Spiegel nicht eſſentialiſch iſt, der 
doch alles faſſet, was vor ihme erſcheinet. 

12. Und dann zum andern iſt uns vom ewigen Willen, der 
auch ohne Weſen iſt, uns imgleichen zu boerſtehen von dem 
Geiſte GOttes; den kein Sehen iſt ohne Geiſt, fo iſt auch kein 
Geiſt ohne Sehen: und verſtehen alſo,daß das Sehen aus dem 
Geiſte erſcheine, welches ſein Auge und Spiegel iſt, darinne 
der Wille offenbar iſt; den das Sehen macht einen Willen, in 
deme der Ungrund der Tieffe ohne Zahl keinen Grand noch 
Ziel weiß zu finden; ſo gehet ſein Spiegel in ſich, und machet 
einen Grund in ſich, das iſt ein Wille. 

13. Alſo erſcheinet der Spiegel des ewigen Auges im Mil: 
len, u. erbieret ihme ſelber einen andern ewigen Grund in ſich 
ſelber: derſelbe iſt fein Centrum oder Herz daraus das Sehen 
von Ewigkeit immer urſtaͤndet, und dadurch der Wille raͤge 
und führende wird, nemlich deſſen was das Centrum erbieret, 

14. Denn es wird alles im Willen ergriffen, und iſt ein 
Weſen, das ſich im ewigen Ungrunde, in ſich ſelber ewig ur— 
ſtandet, in ſich ſelber eingehet, u.machet das Centrum in ſich, 
faſſet ſich ſelber in ſich; gehet aber mit dem Gefaſſeten aus ſich, 
offenbaret ſich im Glaſte des Auges, und erſcheinet alſo aus 
dem Weſen in ſich und aus ſich ſelber: es iſt ſein Eigenes, u. 
iſt doch auch gegen der Natur als ein Nichts, (verſtehe, gegen 

dem greiflichen Weſen alſo zu reden) da es doch alles iſt, 
und alles daher urſtaͤndet. 
15. Und verſtehen wir alhie innen das ewige Weſen der 
Dreyheit der GOttbeit, mit der ungruͤndlichen Weisheit: 
Denn der ewige Wille der das Auge faſſet als den Spiegel, 
darinn das ewige Sehen ſtehet als feine Weisheit, iſt 
Vater; und das ewige Gefaſſete in die Weisheit, da das 
Faſſen einen Grund oder Centrum in ſich ſelber aus dem Un— 
grunde in den Grund faſſet, iſt Sohn oder Herze, 


* 


30 Von dem Goͤttlichen Weſen im Ungrund, C. 7. 


denn es iſt das Wort des Lebens, oder ſeine Weſenheit, da⸗ 
rinn der Wille mit dem Glaſt erſcheinet. 

16. Und das In⸗ſich⸗gehen zum Centro des Grundes iſt 
Geiſt, dei es iſt der Finder, der da von Ewigkeit immer fin⸗ 
det, da nichts iſt; dieſer gehet wiederum aus dem Ceatro des 
Grundes aus, und ſuchet in dem Willen. Jetzt wird der Spie⸗ 
gel des Auges, als des Vaters und Sohnes Weisheit, offenbar. 
Und ſtehet die Weisheit alſo vor dem Geiſte GOttes, der den 
Ungrund in ihr offenbaret, denn ihre Tugend, darinn die Far⸗ 
ben der Wunder erſcheinen, wird aus dem Vater des ewigen 
Willens durch das Centrum feines Herzens oder Grundes, 
mit dem ausgehenden Geiſte geoffenbaret. 

17. Denn ſie iſt das Ausgeſprochene, das der Vater aus 


dem Centro des Herzens, mit dem H. Geiſt ausfprichi, und 


ftehet in den Göttlichen Formungen und Bildniſſen, im Augen⸗ 
ſchein der H. Dreyeinigkeit GOttes; aber als eine Jungfrau 
ohne Gebaͤren, ſie gebieret nicht die Farben und Figuren ſo in 
ihr erſcheinen, und offenbar ſtehen im Grunde und Weſen: 
ſondern es iſt alles zuſammen eine ewige Magia, und wohnet 
mit dem Centro des Herzens in ſich, und mit dem Geiſte aus 
dem Centro gehet es aus ſich, und offenbaret ſich im Auge 
der Jungfraͤulichen Weisheit in unendlich. 


18. Denn wie das Weſen der Gottheit keinen Grund har, 


daraus es urſtaͤnde, und herkomme; Alſo hat auch der Wils- 


len⸗Geiſt keinen Grund, da er möchte ruhen, da eine Stätte 
oder Ziel wäre; ſondern er heiſet Wunderbar: und ſein Wort 
oder Herze, da er von ausgehet, heißt ewig Kraft der Gott⸗ 
heit; und der Wille der das Herze und die Kraft in ſich erb ie⸗ 
ret, heiſet Ewig Rath. 

19. Alſo iſt das Weſen der Gottheit an allen Enden und 


Orten in der Tieffe des Ungrundes, gleich als ein Rad, oder 


Auge, da der Anfang immer das Ende hat, und iſt ihme keine 
Stätte erfunden, den er iſt ſelber die Stätte aller Weſen, und 
die Fuͤlle aller Dinge, und wird doch von nichts ergriffen oder 
geſehen: denn es iſt ein Auge in ſich ſelber, wie Ezechiel der 


Prophet, ſolches Cap. 1, in einer Figur geſehen hat, in Ein⸗ 


fübrung ſeines Willen⸗Geiſtes in Gott, da feine geiftliche 


Figur iſt in die Weisheit Gottes eingefuhrt worden, mit dem 
Geiſte Gottes, alda er das Schauen erreichet hat, und gie 


derſt kan das nicht ſeyu. 


r 


und von deffen Gegenwart und Unermeßlichkeit. 81 


Der andere Text. 
20. Alſo verſtehen wir, daß das Goͤttliche Weſen in Drey⸗ 
faltigkeit im Ungrunde, in ſich felber wohne, und gebäre Ihme 


aber einen Grund in ſich ſelber, als das ewige Wort oderHerz, 
welches das Centrum oder Ziel der Ruhe in der Gottheit iſt, 


und da es doch nicht von Weſenheit verſtanden wird; ſondern 
von einem Dreyfaltigen Geiſt, da je einer des andern Urſache 
in der Geburt iſt. Si 
21. Und ift derfelbige Dreyfaltige Geiſt doch nicht meßlich, 
abtheilig, oder gruͤndlich; denn ihme iſt keine Staͤtte erfun⸗ 
den, und iſt zugleich der Ungrund der Ewigkeit, der ſich in ſich 
felber im Grund erbieret: und kann kein Ort oder Stätte er— 
ſonnen oder gefunden werden, da der Geiſt der Dreyeinigkeit 
nicht gegenwärtig, und in allem Weſen wäre; aber dem We⸗ 
fen verborgen, in ſich ſelber wohnend, als ein Weſen das zu⸗ 
gleich auf einmal alles erfuͤllet, und doch nicht im Weſen 


wohuet, ſondern ſelber ein Weſen in ſich hat: als uns zu ſin⸗ 


nen ift vom Grunde und Ungrunde, wie die beyde gegen eis 
nander verſtanden werden. 

22. Alſo verſtehen wir die Ewigkeit: (1) Wie es geweſen 
ſey vor den Zeiten der Schoͤpfung dieſer Welt. (2) Und ver⸗ 
ſtehe weiter, was das Goͤttliche Weſen in ſich ſelber ohne ein 
Prinzipium ſey. (3) Was der Ewige Anfang im Ungrunde, 
u. das ewige Ende in feinem eigenen, in ſich gebornen Grun⸗ 
de ſey, als das Centrum zum Worte, welches Wort das Cen- 
trum ſelber iſt. (4) Und doch die ewige Geburt des Wortes 
im Willen, im Spiegel der ewigen Weisheit, als in der Jung: 
frauen ohne Gebärerin , oder ohne Gebaͤren von Ewigkeit zu 
Ewigkeit immer geſchehe. 92 N 

23. Und in derſelben Jungfrauen der Weisheit Gottes iſt 
das ewige Prinzipium, als ein verborgen Feuer, welches alſo 
wie in einem Spiegel erfant wird an feinen Farben; und iſt 
von Ewigkeit zu Ewigkeit in der Figur erkant worden, und 


wird auch in alle Ewigkeit im ewigen Urſtande alſo in der 


Weisheit erkant. 
234. Und in demſelben Spiegel, da das Prinzipium aus dem 


ewigen Ungrunde eroͤffnet wird, iſt das Weſen der drey Prinz 


zipien, nach dem Gleichniß der H. Dreyheit, erſehen worden, 
mit ihren Wundern, als in einer Ung rundlichen Tieffe, und 
— 


82 Von dem Weſen der tiefſten GOtt⸗ C. 7. 


ſolches von Ewigkeit. | | 
25. Und iſt uns jetzt alſo zu verſtehen, daß das erſte Prin⸗ 
zipium im Urjtande magiſch ſey, den es wird im Begehren im 


Willen erboren: daher denn feine Sucht und Wiederwille zu 


gebaͤren auch magiſch iſt, als nemlich das andere Prinzipium 8 


zu gebaͤren. 
26. Und fo es dei im rften und 2ten Prinzipio nur als ein 


Geiſt, ohn begreiflich Weſen verſtanden wird; ſo iſt die Sucht, 
ferner das dritte Prinzipium zu gebaͤren, da der Geiſt der 


2 


zweyen Prinzipien moͤchte ruhen, und ſich offenbaren im 


Gleichniß. | 


27. Und wiewol es ift, daß ein jedes Prinzipium ſein Gens 


trum hat; fo ſtehet doch das erſte Prinzipium in der magiſchen 
Qual, und ſein Centrum iſt Feuer, welches ohne Weſen nicht 
beſtehen mag, darum ſein Hunger und Begehren nach Weſen 


. | 
28. Und ift ung vom 1. Prinzipio, fo wir blos von Einem 


reden, (wiewol es nicht einig ift,) auderſt zu verſtehen, als das 
der ungruͤndliche Wille im Centro des Ungrundes, darinnen 
das ewige Wort von Ewigkeit immer erboren wird, begeh⸗ 
rende ſey, denn der Wille begehret das Centrum als das 
Wort oder Herze. 5 

20. Und zum Zweyten begehret er, daß das Herze moͤchte 


offenbar ſeyn; dann im Ungrunde iſt keine Offenbarung, ſon⸗ 


dern ein ewiges Nichts, eine Stille ohne Weſen oder Farben, auch 
keine Tugend; Aber in dieſem Begehren werden Farben, 
Kraft und Tugend z und iſt doch alſo nur in ſich verborgen, und 
wäre ewig nicht offenbar, deñ es wäre kein Licht, Glantz oder 


Majeſtaͤt, ſondern ein dreyfacher Geiſt in ſich ſelbet, welcher 


ohne Qual einiges Weſens waͤre. 


30. Alſo iſt uns zu verſtehen das Weſen der tiefſten 


Gttheit ohne und auſſer der Natur. 


31. Ferner iſt uns zu verſtehen, wie der ewige Wille der 


Gottheit begehret aus ſeinem eigenen Grunde ſich zu offenba— 
ren im Lichte der Majeſtaͤt, da wir den des erſten Willens des 


Vaters zum Sohne, und zum Lichte der Majeſtaͤt begehrende, 
erkennen. Und das in zween Wegen: der erſte Weg zum Cen- 


tro des Worts, (2) zum Licht oder Offenbarung des Worts. 


Und befinden daß ein jedes Begehren anziehende ſey, wiewol 


im Ungrunde nichts iſt, das da koͤnte gezogen werden; fo 


heit ohne und auffer der Natur, 83 


zeucht fich aber das Begehren felber, und ſchwaͤugert den an⸗ 
dern Willen des Vaters, welcher zum Lichte der Majeſtaͤt, 
aus dem Centro ſeines Worts oder Herzens imaginiret. 
32. Jetzt iſt das Herze des Lichtes ſchwanger, und der erſte 
Wille der Natur ſchwanger: und waͤre doch alſo keines offen⸗ 
bar, ſo nicht das Prinzipium erboren wuͤrde. a 
33. Denn es iſt alſo zu ſinnen, daß der Vater erbieret das 
erfte Prinzipium, aus dem erſten Willen, als die Natur, wel⸗ 
che im Feuer zur boͤchſten Vollkommenheit kommt; und denn 
gebieret er das andere Prinzipium, in und aus dem andern 
Willen zum Worte, indem er der Offenbarung des Worts 
im Lichte der Majeſtaͤt begehret; da das Feuer des andern 
Prinzipii im Lichte der Majeſtaͤt, eine erfüllung des andern 
Willens iſt: als Sauftmuth welche dem Feuer des erſten 
Prinzipii entgegen geſetzet iſt, und feinen Grimm loͤſchet, und 
in ein eſſentialiſch Weſen, als in ein ewig Leben ſtellet, da das 
Feuer im Lichte verborgen iſt, und giebet dem Lichte ſeine 
Kraft, Staͤrcke und Macht, da es denn zuſammen ein ewig 
Band iſt, und eines ohne des andere nichts waͤre. 


Vom erſten Prinzipio in ſich ſelber, was es in ſich 
ſelber (einig) ſey. 


34. Dem Begehren iſt uns nachzuſinnen: denn ein jedes 
Begehren iſt anziehend deſſen, was im begehrenden Willen iſt. 
35. So begehret doch GOtt nur Licht, als den Glantz aus 
ſeinem Herzen, daß Er in der Weisheit erſcheine, und der 
ganze Gott alſo in ſich, und mit dem ausgehenden Geiſte 
aus ſich, in der Jungfrauen ſeiner Weisheit offenbar ſey; und 
daß eine ewige vollkommene Freude, Luft und Erfüllung in 
Ihm ſey. 
306. Dieſes mag nun anderſt nicht erboren werden, als 
durchs Feuer, da der Wille in die tiefeſte Scharfe der Allmacht 
geſetzet wird, indem er im Feuer derzehrend wird; hergegen 
iſt das Licht eine Sanftmuth der Gebaͤrerin der Allweſenheit. 
327. So muß nun das Feuer doch auch eine Gebärerin in 
ſemem Urſtande und Leben haben: jetzt erſcheinets in zweyen 
Leben und Qualen. Und werden billig zwey Prinzipia genant, 
da es doch auch nur Eines iſt, aber zweyerley Qual in Einem 
Weſen; und wird wegen der Qual für zwey Weſen geachtet, 
1 uns am Feuer und Lichte zu erſinnen iſt, ; 


a, „bl RER! 
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38. So ſinnen wir jetzt dem Begehren nach, und befinden, 
daß es ein ſtrenges Anziehen ſey, gleich als ein ewig Erheben 
und Bewegen: denn es zeucht ſich ſelber in ſich, und ſchwaͤn⸗ 
gert ſich, daß alſo aus der dünnen Freyheit, da Nichts iſt, 
eine Finſterniß wird; denn der begehrende Wille wird vom 
Einziehen dicke und voll, da es doch auch Nichts iſt als 
Finſterniß. 5 | Sa sr 

39. Jetzt will der erſte Wille von der Finſterniß frey ſeyn, 
denn er begehret Licht, und mags doch alſo nicht erreichen; 
denn je groͤſſer daß Begehren nach der Freyheit iſt, je groͤſſer 
wird das Anziehen und der Stachel der Eſſentien, welche im 
Ziehen (oder Begehren) urftändet. 

40. Alſo zeucht der Wille je mehr in ſich, und wird ſeine 
Schwaͤngerung je gröffer ; und kann doch die Finſterniß nicht 
das Centrum des Worts, oder Herzens der Drey-Zahl er⸗ 
greiffen, den daſſelbe Centrum iſt ein Grad tiefer in ſich, und 
iſt doch ein Band. 1 | 

41. Aber der erfie Wille, darinnen die Schwaͤngerung der 
Natur urſtaͤndet, iſt noch tiefer als das Centrum des Worts, 
denn er urfiändet aus dem ewigen Ungrunde oder Nichts: 
Und iſt alſo des Herzens Centrum in die Mitte geſchloſſen, da 
der erſte Wille des Vaters zur Feuers⸗Geburt arbeitet. 

42. So iſt uns nun zu erkennen, daß in dem ſtrengen Anzie⸗ 
hen eine ganz ſtrenge Subſtantz und Weſen werde; da dann 
die Weſenheit von Ewigkeit urſtändet, denn das Ziehen giebet 
Stachel, und das Angezogene giebet Haͤrtigkeit, Materiam 
aus dem Nichts, eine Subſtantz u. Weſenheit. Jetzt wohnet 
der Stachel des Ziehens in derſelben Weſenheit, ſticht und 
bricht; u. das alles vom begehrenden Willen, welcher zeucht. 

43. Alſo find uns alhie zwey Geftalten der Natur zu erken⸗ 
nen, als Herbe, das iſt das Begehren, und denn der Stachel, 
der machet in dem Begehren ein Brechen und Stechen, da von 
die Kühlung urſtaͤndet, das iſt Bitter, iſt die andere Geſtalt det 
Natur, eine Urſache und Urſtand der Eſſentien in der Natur. 

44. So dan der erſte Wille mit dieſem nicht begnuͤget, noch 
zur Ruhe geſtellet, fondern hiemit in eine gar groſe Angſt ges 
ſetzet wird; (denn er begehret die Freybeit im Lichte, und iſt 
doch auch kein Glantz in der Frerheit“, jetz aerärh er in er⸗ 
ſchreckliche Angſt, und erbebei das Beg hren alſo ſehr nach 
der Freyheit, daß die Augſt, als ein Sterben oder Erſinken 
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durch den Tod, ihren Willen in die Freyheit, aus dem Bre⸗ 
chen, Stechen, und gewaltigen Anziehen einfuͤhret. 5 
45. Verſtehen alſo den Willen alhie in zween Wege: Einen 
der in Grimmigkeit aufſteiget, zur Gebaͤrung des Grimmen⸗ 
Feuers; den andern, der nach des Worts Centro imaginiret, 
und aus der Angſt, gleich als durch ein Sterben erſinket in das 
frene Leben, und bringet gleich alſo ein Leben aus der Angſt— 
Qnal mit ſich in die Freyheit, daß der ewige Ungrund für ein 
Leben erfant wird, und aus dem Nichts ein ewig Leben wird. 

46. So deun der erſte Gang des Willens zur Feuer⸗Ge⸗ 
burt aufſteiget, ſo erkennen wir ihn fuͤr die erſte Natur, als des 
Vaters Ratur im grimmen Zorne; und den andern Eingang 
des Willens in die Freyheit, ins Centrum des Herzens, erken⸗ 
nen wir für die Goͤttliche Ratur, für das Leben im Lichte, 
in der Kraft der Gottheit. 

47. Alſo iſt nun erkentlich, was der erſte Wille zum Feuer 
wirke und thue, als nemlich ſtrenge, harte, bitter und groſſe 
Angſt, welche die dritte Geſtalt der Natur iſt; denn die Augſt 
iſt gleich als das Centrum, da das Leben und der Wille ewig 
urſtaͤndet; dei der Wille will von der groffen Angſt frey ſeyn, 
und mag doch nicht: Er will fliehen, und wird doch von der 
Herbigkeit gehalten; und je groͤſſer der Wille zum Fliehen 
wird, je groͤſſer wird der bittere Stachel der Eſſentien und 
Vielheit. 1 

48. Als er denn nicht fliehen kan, auch nicht Über ſich ſtei⸗ 
gen, ſo wird er drehend als ein Rad, alda werden die Eſſen⸗ 
tien gemiſchet, und kommt die Vielheit der Eſſentien in einen 


gemiſchten Willen, welcher billig das ewige Gemuͤthe heiſſet, 


da die Vielheit mit dem unzehlbaren Weſen in einem Gemätbe 
lieget, da immer aus einer Eſſentia mag wieder ein Wille 
entſtehen, nach derſelhen Eſſentz Eigenſchaft, daraus die 
ewigen Wunder urftänden, 4 

49. So dann das groſſe und ſtarke Gemuͤthe der Angſt⸗ 
Geſtalt alſo in ſich als ein Rad gehet, und unmer das ſtrenge 
Anziehen zerbricht, und mit dem Stachel in Vielheit der Eſ⸗ 
ſentien bringet; und aber in der Angſi wieder im Rade in eins, 
dein ein Gemuͤthe faſſet; ſo iſt das Vugfiskeben jetzt geboren, 
als die Natur, da ein Ragen, Treiben, Fliehen und Halten 
iſt, darzu ein Fuͤhlen, Schmecken und Hören: und iſi duch 
17 H. nicht 


— 
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nicht ein recht Leben, ſondern blos ein Natur⸗Leben, ohne ein 
Prinzipium; dei es hat kein Wachſen, ſondern iſt gleich einer 
Unſinnigkeit oder Tollheit, da etwas in ſich drehend fähret 
als ein Rad, da wol ein Band des Lebens iſt, aber ohne Ver⸗ 
ſtand und Erkentniß, denn es kennet ſich ſelber nicht. 


50. Alſo iſt uns nun weiter zu forſchen vom andern Willen 


des ewigen Vaters, der GOtt genant wird; der begehret in 


S 


— 


ſeines Herzens Centro das Licht, und die Offenbarung der 
Dreyheit in der Weisheit: derſelbe Wille iſt gegen dem Cen⸗ 
tro Natura geſetzt oder gerichtet, denn aus der Natur muß 


der Glantz der Majeſtaͤt urſtaͤnden. 
1. So hat nun derſelbe andere Wille im Worte des Lebens 
die Freybeit in ſich, und der Angſt⸗Wille in der Schaͤrfe der 


Natur begehret der Frepheit, daß die Freyheit moͤchte in der f 


Angſi des grimmigen Gemuͤths offenbar werden. 


52. Danneuhero denn auch die Angſt entſtehet, daß der 


1 


erſte Wille will von der finſtern Herbigkeit frey ſeyn, und die 
Frepyeit begehret der Offenbarung, denn ſie kaun ſich in ſich 
filber ohne Schärfe oder Qual nicht finden; denn Der Wille 


der Freyheit, welcher Vater heiſt, begehret ſich zu offenbaren, 
und das kan er ohne Eigenſchaften nicht thun. Bi 
53. Alto ift er begehrende der Eigenſchaften, welche in der 


Angſt in den Eſſentien im Feuer urſtaͤnden, ſeine Wunder, 
Kraft und Farben damit zu offenbaren, welches ohne die Nas 


tur nicht ſeyn kan. 


54. Alſo begehret der erſte Wille (welcher Vater heiſſet, 5 
und ſelber die Freyheit iſt) der Natur, und die Natur begehret 
mit groſſem Sehnen der Freyheit, daß ſie moͤge der Angſt⸗ 


Quah erlediget werden; und ſie empfaͤhet die Freyheit in ihrem 
ſcharfen Grimm, in der Imagination, davon erſchrickt ſie als 
ein Blitz, denn es iſt ein Schrack der Freuden, daß ſie der 
Angſt⸗Qual erlediget wird. AR 5 
55. Und im Schrack entſtehen zwey Weſen, als ein toͤdtlis 
ches und ein Lebendiges, alſo zu verſtehen. 
50. Der Wille, der Vater heiffet , der die Freyheit in ſich 
hat, der erbieret ſich alſo in der Natur, daß er der Natur faͤ⸗ 
hig iſt, und daß er der Natur Allmacht iſt. 5 
57. Der Schrack ſeiner Natur iſt ein Anzünder des Feuers; 


denn wenn die finftere Angſte, als das gor ernftliche , firenge 
Weſen, die Freyheit in ſich bekommt, fo verwandelt He ſich 


— 


N 


Dreyheit in der Weisheit. 8 


in dem Schracke in der Freyheit, in einen Blitz, und der 
Blitz faͤhet die Freyheit, als die Sanftmuth x alda wird der 
Stachel des Todes zerbrochen, und gehet in der Natur auf der 
andere Wille des Vaters, den Er ihm vor der Natur, im 
Spiegel der Weisheit hatte geſchoͤpft, als ſein liebes Herz, 
das iſt das Begehren der Liebe, und Freudenreich. 

58 Denn in des Vaters Willen wird alſo das Feuer erbo⸗ 
ren, dem giebet der andere Wille die Kraft der Sauftmuth und 
Liebe; und das Feuer nimt die Liebe⸗Qual in ſeine Eſſenz, das 
iſt nun feine Speiſe, daß es brenner, und giebet aus der 
Verzehrlichkeit, aus dem Schracke den freudenreichen Geiſt. 

59. Das iſt, alhie wird der H. Geiſt, der im Urſtande vor 
der Natur des Vaters Willen-Geiſt iſt, offenbar, und em⸗ 
pfaͤhet alhie die Kraft der Wunder, und gehet alſo vom Vater, 
[als aus dem erſten Willen zur Natur, Jaus dem andern Wil⸗ 
len in der Natur aus dem Feuer, (als aus dem Schracke) der 
Freudenreich, im Qual der Liebe aus, in die Weſenheit der 
Sanftmuth. ’ 

60. Denn die Sauftmuth iſt nun auch begehrend worden, 
von der Feuers⸗Eigenſchaft, und das Begehren zeucht die 
Sanftmuth der Freudenreich in ſich. Das iſt nun das Waſ— 
ſer des ewigen Lebens, welches das Feuer trinket, und giebet 
daraus das Licht der Majeſtaͤt. 

t. Und in dem Lichte wohnet nun der Wille des Vaters, 
und des Sohnes; und der H. Geiſt iſt das Leben darinne, 
der eroͤffnet nun die Kraft der ſauften Weſenheit im Lichte, 
das ſind Farben, Wunder und Tugenden. 

62. Und daſſelbe heiſſet die Jungfraͤuliche Weisheit, 
dei Sie iſt keine Gehaͤrerin, eröffnet auch ſelber nichts, allein 
der H. Geiſt iſt Eroͤffner ihrer Wunder. Sie iſt fein Kleid, 
und ſchoͤne Zierheit, und hat in ihr die Wunder, 
Farben und Tugenden der Goͤttlichen Welt, und 
iſt das Haus der H. Dreyfaltigkeit, uad die 
Zierheit der Goͤttlichen und Engliſchen Welt, 
63. Und in ihren Farben und Tugenden hat der H. Geiſt 
die Choren der Engel, ſowol alle Wunder der geſchaffenen 
Dinge, eröffnet, welche alle von Ewigkeit find in der Weis 
heit erblicket worden, wol ohne Weſen: Aber doch in der 
Weisheit, als im Spiegel nach ihren Figuren; welche Figuren 
in der Beweglichkeit des Vaters ſind in die Eſſentz, u, in ein 


Ai 
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Geſchoͤpfe gegangen, alles aach den Wundern der Weisheit. 

64. Alſo verfiehes uns auch nun vom anderu Weſen, da 
ſich im Schracke die Natur in zwey Weſen theilet, wie oben 
gemeldet, als eines mit des Vaters Willen ins Feuer, als(I)in 
die Feuer⸗Welt; und aus des Vaters andern geſchoͤpften oder 
in ſich gebornen Willen (2) in die Majeſtaͤtiſche Licht⸗Welt. 
65. Und das andere Weſen, als das Haus des Schracks 
in ſich, in Tod, in die Finſterniß der feindlichen Qual, welches 
alſo ſtehen muß, auf daß ein ewig Sehnen in derſelben Angſte⸗ 
ſey, von der Qual los zu ſeyn; denn daſſelbe Sehnen machet 
den erſten Willen zur Natur, ewig begehrende, ſeinem Weſen 
zu Huͤlfe zu kommen. Davon denn auch ins Vaters Willen 
die Barmherzigkeit urſtaͤndet, welche mit der Frey⸗ 
heit in die Angſt eingehet: und aber in der Angft nicht bleiben 
mag, fondern gehet im Feuer aus in der Liebe Qual. 

66. Das iſt, fein anderer Wille, als fein Herz, gehet in 
Ihme aus, als ein Brunquell der Liebe und Barmherzigkeit, 
davon die Barmherzigkeit ihrer Urſtand hat, daß ein Erbar⸗ 
men uͤber den Jammer und Elend iſt, und ein Mitleiden, als 
darinn des Vaters Wille, der doch frey iſt, ſich im Grimm der 
Natur offenbaret, daß der Grimm geſaͤnftiget wird. 

67. Aber nichts deſtoweniger bleibet auf einem Theil das 
aͤngſtliche Rad des Grimmes für ſich; denn im Schracke ges 
ſchicht eine Ertoͤdtung, wol nicht ein ſtiller Tod, ſondern ein 
toͤdlich Leben; gleichet ſich dem boͤſeſten Weſen, als ein 
Scheidewaſſer oder Gift in ſich iſt. Denn ein ſolches muß 
ſeyn ſoll das Centrum Natura ewig beftehen. 

68. Und auf dem andern Theil gebet das Leben aus dem 
Tode, und der Tod muß alſo eine Urſache des Lebens ſeyn; 
ſonſt ſo keine ſolche giftige, grimmige Qual waͤre, moͤchte das 
Feuer nicht erboren werden, und möchte keine Feuer⸗Schaͤrfe 
und Eſſeutz ſeyn; fo wäre auch kein Licht, und auch kein 
Finden des Lebens. 5 

69. Der erſte Wille, der Vater heiſſet, findet ſich alſo 
im Wunder. Und der andere Wille, der So hen heiſ— 
fer, findet ſich alſo in Kraft. Dazu urſtaͤndet alſo die 
Freudenreich; Dei wäre kein Wehe, fo wäre auch kein 
Freudenreich: das iſt aber die Freudenreich, daß das Leben aus 
der Angſt erlöfet wird, wiewol das Leben nur alſo urſtaͤndet. 

70. Darum haben die Creaturen Gift zu ihrem Leben, als 


CR 
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| eine Galle. Die Galle ift die Urſache daß eine Beweglichkeit 


iſt, daß das Leben urſtaͤnde, denn fie urfachet das Feuer im 
Herzen, und das rechte Leben iſt das Feuer, aber es iſt nicht 
die Figur des Lebens. 1 

71. Aus dem Feuer⸗Leben entſtehet erſt der rechte Geiſt, der 
gehet vom Feuer im Lichte aus, der iſt frey vom Feuer wie die 
Luft, welche doch aus dem Feuer urftändet,frey vom Feuer if, 

72. Denn der rechte Geiſt, oder im Menſchen der Geil, 
welcher aus dem Seelen-Feuer erboren wird der hat ſeine 
Eigenſchaft im Lichte des Lebens, das aus dem Feuer brennet, 
deun er entſtehet aus dem Tode, er gehet aus dem Sterben 
aus, die feindliche Qual iſt von ihm im Feuer geblieben, und 
fort unter dem Feuer, en der Urſache des Feuers, als im 
grimmigen Tode. 

73. Alſo iſt der grimmige Tod eine Wurzel des Lebens. Und 
alhie ihr Menſchen bedenket euren Tod, und auch Chriſti Tod, 
der uns wieder aus dem Sterben durch das Feuer GOttes 
erboren hat; den aus dem Sterben wird das freye Leben ge 
boren; was vom Sterben kan ausgehen, das iſt vom Tode und 
der Grimmen⸗Qual erloͤſet: das iſt nun fein Freudenreich, 
daß keine grimmige Qual mehr in ihme iſt; ſie iſt von ihme 
im Sterben geblieben, und alſo erreichet das Leben aus dem 
Tod die ewige Freyheit, va keine Furcht noch Schrecken mehr 
iſt; dein im Leben iſt der Schrack zerbrochen. 8 

74. Das rechte Leben iſt eine Kraft der Freuden, ein immer 
Wolthun, denn es iſt keine Qual in ihme, als nur eine Be— 
gierde, die bat alle Eigenſchaft der Qual, und mag ſich doch 
die Qual in ihme nicht erheben, daß ſie koͤute ihre Eigenſchaft 
darinn entzuͤnden, denn ſolches verwehret das Licht und die 
Freyheit. Theoſ. Punct. c. I. 

75. Aufdas ſich die ewige Freudeureich in fich ſelber kenne, 
ſo nuß die Schaͤrfe der Qual eine Urſache der Freudenreich 
ſeyn, und die Finſterniß eine Offenbarung des Lichts, auf— 
daß das Licht offenbar ſey, welches in dem einen nicht ſeyn 


koͤnte. 


76. Damit ich aber dem Leſer dieſes, kurz und rund, die 


ſieben Eigenſchaften der ewigen Natur, welche drey Prinzipia 


x 


oder Welten machen, beſcheide: So will ich ihme aus Liebe 


um der Einfalt willen, die Geſtalten noch einmal kurz dar⸗ 
a 8 2% Kelten 


4. 
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ſtellen, als ein A. B. C. deme nachzuſinnen. 
ıjte Geſtalt: Herbe, Begierde. 1 
77. Siehe, die Begierde des ewigen Worts, welches GOtt 
iſt, iſt der Anfang der ewigen Natur, und iſt die Faſſung des 
ewigen Nichts in Etwas: Sie ift die Urſach aller Weſen, auch 
der kaͤlte und Hitze, ſowol des Waſſers und Lufts, und die 
Formung der Kraͤfte, und eine Urſach des Geſchmacks, aller 
Saͤltze Mutter. | dar | 4 
ate Geſtalt: Bitter, Stachlicht. | 
78. Die Beweglichkeit der Begierde , als das Anziehen iſt 
die andere Geſtalt der Natur, eine Urſach alles Lebens und 
Raͤgens, ſowol der Sinnen und Unterſchiedlichket. R 


zte Geſtalt: Angſt, Befindlichkeit. 


79. Iſt die Angſt, als die Empfindlichkeit, eine Urſach des 
Gemuͤths, darinnen die Sinnen raͤge werden. a 

Ate Geſtalt: Feuer, Geiſt, Vernunft, Begierde. 

80. Das Feuer iſt eine Urſach des wahren Geiſt⸗Lebens, da 
die heiligen Kraͤfte der freyen Luſt von der herben Rauhigkeit f 
erlöfet werden; Denn das Feuer verſchlinget in ſeiner Eſſentz 
das finſtere Weſen der Impreſſion, und fuͤhrets in geiſtliche 
Kraͤfte aus dem Lichte, aus ſich aus. 5 

ste Geſtalt: Licht, Liebe. 

81 Die heilige geiſtliche Liebe⸗Begierde, da ſich der heilige 
Wille GOttes hat in der ſirengen Impreſſion geſchaͤrfet, und 
durchs Feuer mit der Kraft der Allmacht offenbaret; der 

fuͤhret ſich nun durchs Feuer im Licht aus, und hat ſich alſo in 
den Kräften in Leben und Bewegniß, in Begierde eingeführt, 
darinnen die heilige Gebaͤrung und Freudenreich der groſſen 
Liebe GOttes ſtehet und offenbar iſt. 
ste Geſtalt: Schall, Hall, Wort. 

82. Iſt der Schall des Goͤttlichen Worts aus den Goͤttli⸗ 
chen Kräften, welcher ſich in der Liebe⸗Begierde formet, und 
in ein lautbar Wort aller Kräfte einführet, Dartiien die Offen⸗ 
barung Goͤttlicher Freudenreich, in der freyen Luſt der Weis⸗ 
heit GOites ſtehet. 


7te Geſtalt: Weſen, Gehaͤuſe. 
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83. Iſt das geformte Weſen der Kräfte, als eine Offenba⸗ 
rung der Kraͤfte: was die erſten ſechs Geſtalten im Geiſte 
find, das iſt die ſiebende im begreiflichen Weſen, als ein Ges 
haͤuſe der andern allen, oder als ein Leib des Geiſtes, darin⸗ 
nen der Geiſt wirket, und mit ihme ſelber ſpielet; auch iſt er eine 
Speiſe des Feuers, davon das Feuer Eſſentz zu lehrer Zehr⸗ 
lichkeit holet, dar innen es brenner; und iſt der ſiebende, das 
Reich der Herrlichkeit GOttes. 

84. Guͤnſtiger Leſer, verſtehe den Sinn recht und wol: Es 
hat nicht den Verſtand, als wären die ſieben Eigenſchaften ge= 
theilet, und waͤre eine neben der andern, oder eher als die an⸗ 
deren; Sie find alle ſieben nur als Eine, und iſt keine die erſte, 
andere, oder letzte, denn die letzte iſt wieder die erſte: Gleich⸗ 
wie ſich die erſte in ein geiſtlich Weſen einfuͤhret, alſo die letzte 
in ein leiblich Weſen, die letzte iſt der erſten Leib. Man muß 
nur in Stuͤckwerk alſo reden, daß mans kan ſchreiben, und 
den Sinnen entwerfen, dem Leſer nachzuſinnen; ſie ſind alles 
ſamt nur die Offenbarung GOttes, nach Liebe und Zorn, nach 
Ewigkeit und Zeit. 

85. Aber dieſes iſt wol zu merken, daß eine jede Eigenſchaft 
auch weientlich fen; Im Himmelreich iſt daſſelbe Weſen un— 
tereinander als Ein Weſen, und iſt ein Myſterium, daraus 
himmliſche Gewachſe aus jeder Kraft Eigenſchaſt aus wachſen. 
Gleichwie die Erde ein Myſterium aller Baͤumen und Kraͤuter, 
ſowol des Graſes und der Würme iſt, und die 3 Elementa 
ein Myſterium aller Lebhaften, und das Geſtirne ein Myſteri— 
um aller Wircklichkeit in den Lebhaften und Wachſenden. 

86. Eine jede Eigenſchaft iſt fuͤr ſich ſelber weſendlich, und 
hat in ihrem Weſen auch der andern 6 Geſtaͤlte Weſen, und 
machet der andern Geſtalte Weſen, in ihrem eigenen Weſen, 
weſendlich, wie wir dis an Erde und Steine ſehen, ſonderlich an 
Metallen, da oft in einer Compaction alle 7 Metallen in einan⸗ 
der inen liegen, und uur Eine Eigenſchaft die Oberſte ui; wels 
che die andere alle in ſich coaguliert und gefangen haͤit, und iſt 
je eine mehr offenbar als die andere, nach dem eine jede Eigen⸗ 
ſchaft in einem Dinge ſtark iſt: alſo auch in den Wachſenden 

zu verſtehen; da iſt oft in einem Krante oder Holze herbe oder 

.. bitter, Angſt oder ſchwefly, Ve, feuriſche,enſſe und latſche, 
oder waͤſſeriſch. M. M. 6, 12, bis 20, 22, 23. 24. 
Das 
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Das 8. Capitel. 
Beſtehet in folgenden JTheoſophiſchen Fragen. 
N Die r. Frage. | 


Was iſt GOTT auſſer Natur und Ereatur 
in ſich Selber? 
Antwort. i | 
Gore iſt die Ewige Einheit, als das Unmeß⸗ 
liche, Einige Gut, das nichts hinter noch vor ſich hat, b 
das, Ihme moͤge etwas geben oder eintragen, oder das Ihn N 
möge bewegen; ohne alle Neiglichkeiten und Eigenichaften, 5 
welches ohne Urſprung der Zeit in ſich ſelber nur 
Eines iſt, als eine eitel Lauterkeit, ohne Beruͤhrung, welches 
nirgend keinen Ort noch Stelle hat, noch bedarf zu feiner 7 
Wohnung; ſondern iſt zugleich auſſer der Welt und in der 
Welt, und iſt tiefer als ſich ein Gedanke ſchwingen mag; ja ö 
wann man hundert tauſend Jahren aneinander Zahlen aus- 
fpreche von feiner Gröffe und Tieffe, fo hätte man doch noch 
nicht angefangen feine Tieffe aus zuſprechen, dann er iſt die 
unendlichkeit. Alles was kan gezehlet und gemeſſen 
werden, das iſt natuͤrlich und bildlich: aber die Einheit GOt⸗ 
tes kan nicht ausgeſprochen werden, daf fie iſt durch alles zus 
gleich, und iſt darum Gut genant und erkant, daß es die ewi⸗ 3 
ge Saͤnfte, und das hoͤchſte Wohlthun in der Empfindlichkeit 
der Natur und Creatur iſt, als die empfindliche ſuͤſſe Liebe. 
2. Dan die Einheit, als das Gute, fleuſſet ſelber aus 
ſich dus, und führet ſich mit dem Ausfluſſe in Wollen und 
Bewegniſſe; alda liebet oder durchwohnet die Einheit das 
Wollen oder Wallen, und das Wallen oder Wollen empfin⸗ 
det die Saͤufte der Einheit; das iſt der Grund der Liebe in 
der Einheit, davon Moſes ſaget: Der HErr unſer GOtt iſt 
ein Einiger GOtt, und keiner mehr. 2 Buch Moſe 20. 5 B. 
M. 4, 39. c. 6, 4. Zara ag 4 
3. Und hält ſich nicht alſo wie die Vernunft meiner, Gott 
wohne alleine über dem Geftirne, auſſer dem Orte dieſer Welt, 
Ihme ift kein Ort bereitet, da Er ſonderlich wohne, fondern 
ſeine Offenbarung iſt nur unterſchiedlich; Er iſt in, bey und 
durch uns; und wo er in einem Leben mit ſeiner Liebe beweg⸗ 
lich wird, alda iſt GOtt in feiner Wirckung offenbar; das iſt, 
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eine Liebe, als die Einheit, iſt alda ausflieſſend, wollend, und 
empfindlich: alda hat Ihme GOtt eine Staͤtte gemachet, als 
m Grunde der Seelen, in der ewigen Idea oder Gegen— 
wurf des ewigen Wollens in der Liebe, darinnen ſich die Liebe 
ſelber will und empfiadet, wie in Engeln und ſeiigen Seelen 


zu verſtehen iſt. \ 
Die 2. Frage. | 
Was iſt der Abgrund aller Dinge, da Fein Geſchoͤpfe 
iſt, als das Ungruͤndliche Nichts? 

1. Antwort. Es iſt eine Wohnung der Einheit 
-GHtres, denn das Aufthun, oder das Ichts des Nichts, it 
Gott ſelber. Das Aufthun iſt die Einheit, als ein Ewig 
Leben und Wollen, ein lauter Wille, welcher doch nichts hat, 
das er wollen kan, als nur ſich ſelber. 
2. Darum iſt der Wille ein eitel wollende Liebe-Luſt, als 
ein Ausgang ſeiner ſelber zu ſeiner Empfindlichkeit. Der 
Wille iſt (1) der Ewige Vater des Grundes; und die Emp⸗ 
findlichkeit der Liebe iſt (2) der Ewige Sohn, welchen der 
Wille in ſich gebaͤret zu einer empfindlichen Liebe-Kraft; und 
der Ausgang der wollenden empfindlichen Liebe iſt (3) der 
Geiſt des Goͤttlichen Lebens. 
3. Und alſo iſt die Ewige Einheit ein dreyfaches, 
Unmeßliches, und Unanfaͤngliches Leben, welches ſtehet in 
eitel Wollen, in Faſſen und Empfinden ſeiner ſelber, und in 
einem ewigen Ausgang ſeiner ſelber. 
4. Und das Aus gegangene des Willens, Liebens und Le⸗ 
bens, iſt die Weisheit GOttes, als die Goͤttliche Beſchaulich— 
keit, und Freude der Einheit GOttes, dadurch ſich die Liebe 
in Kräften, Farben, Wunder, und Tugenden ewig einfuͤhret. 

5. In dieſem aufthuenden Leben Goͤttlicher Einheit, werden 
fünf lautbare Senſus in der Empfindlichkeit der Liebe des Le⸗ 
bens verſtanden, als A. E. J. O. U. darinnen das Göttliche 
Wollen und Wirken ſtehet; die führer ſich in ein Aushauchen 

zur Schiedlichkeit, und zum Verſtande der Einigen Dreyheit, 
dadurch ſich das ewige Leben ſelber empfindet und verſtehet. 
6. Die Dreyhe it offenbaret ſich aus der Einheit 
mit einem dreyfachen Hauchen, daß dieſes dreyſache Hauchen 
nach dreyerley Art in ſich ſelber zu einem Eigenen eingebet ; 
und derſelbe dreyfache Senſus heiſſet mit feinem ſenſualiſchen 
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Namen Jehovah. N b 

7: Den die Einheit, als das J. gehet in fi ſelber in ein 
dreyfaches Weſen, das heiſſet Je, und das Je iſt der Vater, 
der fuͤhret ſich mit feinem hauchenden Willen ins Ho, als in eine 
Faſſung der Liebe, und im Ho wird das Wort aller Kraͤften 
verſtanden, Denn es machet eine Circumferentz oder Umſchluß 
feiner ſelber, als das Ewige Etwas, oder Icht es, davon 
gehet die Liebe⸗Luſt aus, welcher Ausgang iſt der Geiſt, der 
faſſet und former ſich ins Va. Dann das W ift der Geiſt, 
als der Ausgang, und A iſt die Weisheit, darinnen ſich der 
Geiſt faſſet zu einem wirkenden Leben. 

8. So heiſſet alsdann dieſes dreyfache hauchende Leben in 
ſich ſelber DO. Jah. Dann die eingefaſſete Luft ift das O, 
als ein Auge des einigen Sehens, ein lauterlich Sehen; und 
das Jah iſt der dreyfache Eingang ſeiner ſelber, als zur 
Empfindlichkeit des Wollens, welcher ſich ſelber aufthut 
durch das ewige Hauchen. N 

9. Das Aufthun als die Eigenſchaft im Senſu des empfind⸗ 
lichen Aufthuns, heiſſet Ad on ai, und die ſechs Kräften, 
daraus das Myſterium Magnum, als der hohe Name 
Tetragrammaton entſpringet, daraus alle Weſen 
der Sichtbaren und Unſichtbaren entſproſſen, und in Form 
und Bildung kommen ſind. 

10. In dem Worte Ado nai, als in dieſen ſechs Kräften, 
liegen die ſechs Eigenſchaften der ewigen Natur, als des na: 
türlichen Lebens, daraus die Engel und Seelen, nach der In⸗ 
wendigkeit ihrer Idea find gefloſſen; und auch die ſechs Ta— 
ge der Schöpfung dieſer Welt, welche mit dem ſehenden Leben 
(das ſich als das O mit ins Weſen bildet,) eingeſchloſſen wer⸗ 
den zur Ruhe, darinnen die ſechs Kraͤfte in der ſtillen Liebe, als 
in der ewigen Einheit ſtehen und ruhen, und aber mit ihrer 
Selber-Wirkung ohne Unterlaß wollen und ausgeben. 

II. Und das iſt das O, der ſiebende Tag, darinnen GOtt 
von allen ſeinen Werken hat geruhet, und ewig ruhet; das iſt, 
die ſechs Kräften als (1) die Begierlichkeit, (2) Beweglichkeit, 
(3) Empfiadlichkeit, (4) Feuer oder Leben, (5) Licht oder Liebe, 
(6) Schall, Uuterſchiedlichkeit, oder Verſtaͤnduiß ] ruhen in 
deme, davon ſie entſprungen, als in dem O, als in der Staͤtte 
Gottes, darinnen die ewige Liebe angedeutet wird, als die 
Einheit, oder das Ichts der Einheit, welches iſt der ewige 
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Sabbath aller Dinge des guten Weſens. 

12. Alſo verſtehen wir (1) wie das Ewige Nichts auſſer 
allen Anfängen , ein lauterlicher Schein, als das Auge des 
ewigen Sehens ſey. Denn alle Dinge ſehen darinnen als 
ein Nichts, dieweil das Etwas iſt von dieſem Sehen ent⸗ 
ſprungen, ſo ſiehet das Nichts als die Ewige Einheit, durch 
alles ungehindert. 

13. Und verſtehen (2) weiter, daß GOtt ſelber das Sehen 
und Empfinden des Nichts ſey, und wird dorum ein Nichts 
genant, (ob es gleich GOtt ſelber iſt) daß es unbegreiflich 
und unaus ſprechlich iſt. 

Die 3. Frage. 


Was iſt GOttes Liebe und Zorn? wie iſt Er ein 
zorniger, eiferiger GOtt, weil Er ſelber die unveran⸗ 
derliche Liebe iſt? Wie mag Liebe und Zorn 

| Ein Ding fun? 

1. Antwort. Wiewol wir dem Leſer mochten alhier ſchwer 
zu verſtehen ſeyn, ſo mag er doch in Goͤttlicher Kraft und 
Anrufung GOttes alles verſtehen, ſo ihme das recht Ernſt iſt. 

2. Der leſer ſoll Wiſſen, daß in Jah und Nein alle 
Dinge beſtehen, es fen Goͤttlich, Teufliſch, Irdiſch, oder was 
genant mag werden. Das Eine, als das Jah iſt eitel Kraft u. 
Leben, und iſt die Wahrheit GOttes oder GOtt ſelber. Dieſer 
wäre in ſich ſelber unerkentlich,und wäre darinnen keine Freu⸗ 
de oder Erheblichkeit, noch Empfindlichkeit ohne das Nein.— 
Das Nein iſt ein Gegenwurf des Jah, oder der Wahrheit, auf 
daß die Wahrbeit offenbar, und etwas ſey, darinnen ein Con⸗ 
trarium ſey, darinnen die ewige Liebe wirkend, empfindlich, 
wollende, und das zu lieben ſey. 5 

3. Und koͤnen doch nicht ſagen, daß das Ja h vom Nein 
abgeſondert, und zwey Dinge neben einander find, ſondern fie 
ſind nur Ein Ding, ſcheiden ſich aber ſelber in 2 Anfange, (Prin- 
zipig) und machen zwey Centra, da ein jedes in ſich feiber wirs 
tet u will. Gleiwie der Tag in der Nacht, und die Nacht in dem 
Tage zwey Centra find , und doch ungeſchieden, als nur mit 
Willen und Begierde ſind ſie gefchieden, Deñ ſie haben zwey⸗ 
trley Feuer in ſich, als (1)den Tag, das Hitzige aufichlieffende, 
und (2) die Nacht, das Kalte einſchlieſſende: und iſt doch zu⸗ 
ſammen nur Ein Feuer, und wäre keines ohne das andere of⸗ 
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fenbar oder wirkend: Dann die Kaͤlte iſt die Wurzel der Hi⸗ 
tze, und die Hitze iſt die Urſach daß die Kaͤlte empfindlich ien. 
Auffer dieſen beyden, welche doch in ſtetem Streite ſtehen, waͤ⸗ 
ren alle Dinge ein Nichts, und ſtuͤnden ſtille ohne Bewegniß. 

4. Alſo auch ingleichen, von der ewigen Einheit Goͤttlicher 
Kraft zu verſtehen iſt: wann der ewige Wille nicht ſelber aus 
ſich ausflöffe, und führte ſich in Annehmlichkeit ein, fo wäre 
keine Geſtaͤltuiß noch Unterſchiedlichkeit, ſondern es waͤre alle 
Kraͤften nur Eine Kraft; ſo moͤchte auch keine Verſtaͤndniß 
ſeyn: Dann die Verſtaͤndniß urſtaͤndet in der Unterſchiedlich⸗ 
keit der Vielheit, da eine Eigenſchaft die andere ſiehet, probiret 
und will. | Keys | 

5. Ingleichen ſtehet auch die Freude darinuen: Soll aber 
eine Aunehmlichkeit urſtaͤnden, fo muß eine eigene Begierde zu 
feiner Selbſt-Empfindlichkeit ſeyn, als ein einiger Wille zur 
Annehmlichkeit, welcher nicht mit dem einigen Willen gleich iſt 
und will: Dan der einige Wille will nur das einige Gut, das 
er ſelber iſt, er will ſich nur ſelber in der Gleichheit; Aber der 
ausgefloſſene Wille will die Ungleichheit, auf daß er von der 
Gleichheit unterſchieden, und fein eigen Etwas ſey, auf daß 
etwas fen, daß das Ewige Sehen ſehe und empfinde: und aus 
dem eigenen Willen enſtehet das Nein ; dañũ er fuͤhret ſich 
in Eigenheit, als in Annehmlichkeit ſeiner ſelber; er will Etwas 
ſeyn, und gleichet ſich nicht mit der Einheit, dan die Einheit iſt 
ein ausflieſend Jah, welches ewig alſo im Hauchen ſeiner 
felder ftebet, und iſt eine Unempfindlichkeit, dan ſie hat nichts 
darinnen fie ſich möge empfinden, als nur in der Annehmlich⸗ 
keit des abgewichenen Willens, als in dem Nein, welches 
ein Gegenwurf iſt des Jah, darinnen das Jah offenbar 
wird, und darinnen es etwas hat, das es wollen kan. 

6. Daſ Eins hat nichts in ſich, das es wollen kan, es du⸗ 
plire fich Dei daß es Z wey ſey; ſo kan ſichs auch ſelber in der 
Einheit nicht empfinden, aber in der Zweyheit empfindet ſichs. 

7. Alſo verſtehet nun den Grund recht; Der abgeſchiedene 
Wille iſt von der Gleichheit des ewigen Wollens ausgegan⸗ 
gen, und hat auch nichts, das er wollen kan, als nur ſich ſelber: 
Weil er aber ein Etwas iſt gegen der Einheit, (welche iſt als 
ein Nichts, und doch Alles ſſt) fo fuͤhret er ſich in Begierde 
feiner ſelber ein, und begehret ſich ſelber, und auch die Einheit, 
daraus er gefloſſen iſt, ; | 
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8. Die Einheit begehret er zur empfindlichen Liebe⸗Luſt, daß 
die Enbeit in ihme empfindlich ſey, und ſich ſelber begehret er 
zur Bewegniß, Erkentniß und Verſtaͤndniß, auf daß eine 
Schiedlich keit in der Einheit ſey, daß Kraͤfte urſtaͤnden: Und 
wiewol die Kraft keinen Grund noch Anfang hat, ſo werden 
aber in der Annehmlichkeit Unterſcheide, aus welchen Unter⸗ 
ſcheiden die Natur urfiänder. | 

9. Diefer aus gefloſſene Wille führet fich in Begierde, und 
die Begierde iſt Magnetiſch, als einziehend, und die Einheit iſt 
aus flieſſend. Jetzo iſts ein Contrarium, als Jah und Neinz 
Denn das ausflieſſen hat keinen Grund, aber das Einziehen 
machet Grund. Das Nichts will aus ſich, daß es oſſenbar ſey, 
und das Etwas will in ſich, daß es im Nichts empfindlich fen, 
auf daß die Einheit in ihme empfindlich werde. So iſt doch 
Aus und Ein eine Ungleichheit. 1585 

10. Und heiſſet das Nein darum ein Nein, daß es eine 
eingekehrete Begierde iſt, als Nein⸗werts einſchlieſſend: Und das 
Jah heiſſet darum Jah, daß es ein ewiger Ausgang, und der 
Grund aller Weſen iſt, als lauter Wahrheit. Den es hat kein 
Nein ver ihme, ſondern das Nein urſtaͤndet erſt in dem 
ausgefloſſenen Willen der Annehmlichkeit. 5 

11. Diefer ausgefloſſene, begehrende Wille iſt einziehend, 
und faſſet ſich ſelber in ſich, darvon kommen Geſtaͤltniſſe und 
Cigenſchaften. (1) Die erſte Eigenſchaft iſt Schärfe: das 
raus komt Haͤrte, Kaͤlte, Trocken und Finſterniß. Den die Ans 
gezogenheit uͤberſchattet ſich ſelber; und dieſes iſt der wahre 
Grund der ewigen und auch zeitlichen Finſterniß; und die Haͤr⸗ 
tigkeit und Schaͤrfe iſt der Grund zur Empfindlichkeit. (2) Die 
zweyte Eigenichaft iſt die Vewegniß im Anziehen, die iſt eine 
Urſache des Scheidens. (3) Die dritte Eigenſchaft iſt die 
wahre Empfindung zwiſchen der Härte und der Beweg niß, 
darınnen ſich der Wille empfludet, den er befindet ſich in groſ⸗ 
fer Schaͤrfe, gleich einer groſſen Ungft, gegen der Cinheit alſo 
geredet. (4) Die vierte Eigenſchaft iſt das Feuer, als der 
Blitz des Glantzes; das urſtaͤndet in der Zuſam̃enfügung der 
groſſen aͤngſtlichen Schärfe, und der Einheit: den die Einheit 
iſt ſanft und ſtille; Und die bewegliche harte Schaͤrfe iſt 
ſchrecklich, als ein Grund der Peinlichkeft. 

13. Alſo iſts ein Schrack in der Zuſammevfuͤgung; und in 
a 5 f . 23, die 
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dieſem Schracke wird die Einheit ergriffen, daß ſie ein Blick 
oder Glaſt wird, als eine erhebliche Freude. Dann alſo ur⸗ 
ſtaͤndet das Licht mitten in der Finſterniß: Dann die Einheit 
wird zu einem Lichte, und die Annehmlichkeit des begierlichen 
Willens in den Eigenſchaften wird zu einem Geiſt⸗Feuer, wel⸗ 
ches feinen Quall und Urſprung aus der herben, kalten Schaͤr⸗ 
fe, in der Bewegniß, und Empfindlichkeit in der Finſterniß 
nimt; und iſt eben deſſen Weſen, als eine ſchreckliche Ver⸗ 
zehrlichkeit. | | 

13. Und darnach ift GXtt ein zorniger,eiferiger GOtt, und 
ein derzehrend Feuer genant; Nicht nach deme, was Er in ſich 
ſelber auſſer aller Annehmlichkeit iſt, ſondern nach dem ewigen 
Feuer⸗Grunde; und in der Finſterniß wird das Fundament 
der Hollen, als eine Vergeſſenheit des Guten, verſtanden, 
welche Finſterniß im Lichte, wie die Nacht im Tage, ganz 
derborgen iſt, wie Johannis 1, 5. zu leſen. 

14. Alſo feben wir in oberzeblten Eigenſchaften GOttes 
Zorn, als die erfie Eigenſchaft des Einziehens iſt das Nein: 
den fie gleichet ſich nicht mit dem Jah, als mit der Einheit, 
denn fie machet in fich eine Fin ſtern if, das iſt eine 
Verlierung des Guten. 85 

15. zum andern machet ſie in ſich eine Schaͤrfe, das iſt der 
Grund des ewigen Sterbens der Sanftmuth, von der ſanften 
Einheit. Zum dritten machet ſie in ſich eine Haͤrte, das iſt 
der ewige Tod, als eine Unmacht. Zum vierten machet ſie in 
ſich in ſolcher Haͤrte des Todes, eine immerwährende peinliche 
Empfindniß. Zum fünften machet fie in fi einen aͤngſtli⸗ 
chen Feuer⸗Quall. Und in dieſen Eigenſchaften wird GOt⸗ 
tes Zorn und das Hoͤlliſche Fuer verſtanden: Und wird dar⸗ 
um Hölle oder Höhle genant, daß es eine Verborgenheit oder 
Einſchlieſſung iſt; Auch wirds darum eine Feindſchaft GOt⸗ 
tes genant, daß es peinlich, und die Einheit GOttes eine lau⸗ 
tere Sanftmuth iſt, und iſt gegen einander, wie Feuer und Waſ⸗ 
ſer: Davon auch in dieſer Welt Weſen in der Schoͤpfung 
Feuer und Waſſer ſeinen Urſprung genommen hat. c | 

16. Die fünfte Eigenſchaft in ſolcher Anzuͤndung des aus⸗ 
gefloſſenen Willens iſt nun die Empfindlichkeit der Einheit 
GOttes, als die Liebe, welche im Feuer beweglich und begier⸗ 
lich wird, und machet im Feuer (als in der Peinlichkeit) ein 
ander Prinzip inm, als ein groſes Liebe⸗ Feuer. Del ſie iſt die 
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Urſache und der Grund des Lichtes, daß in der Feuers⸗Eſſentz 
das Licht entſpringet; ſie iſt der Liebe Kraft im Lichte, deñ alſo 
führer ſich die Einheit in Bewegniß und Empfindlichkeit ein, 
auf daß die Ewige Kraft empfindlich, und ein Wollen, Be⸗ 
gierde, und Schiedlichkeit darinnen ſey, ſonſt waͤre die Einheit 
eine Ewige Stille, und unempfindlich. f 

17. Dieſe Liebe und Licht wohnet im Feuer, und durchdrin⸗ 
get das Feuer, daß des Feuers Eſſentz in die hoͤchſte Freuden⸗ 
reich gewandelt, und kein Grimm mehr erkannt wird, ſondern 
ein lauterlicher Liebe-Geſchmack Goͤttlicher Empfindlichkeit. 

18. Dai alſo uͤber⸗inflammiret ſich die ewige Einheit, daß 
fie eine Liebe ſey, und daß etwas ſey, das zu lieben ſey. Den 
fo die Liebe der Einheit nicht in Feuer⸗ brennender Art ftünde, 
ſo waͤre ſie nicht wirklich, und waͤre keine Freude oder Beweg⸗ 
niß in der Einheit. 

19. So verſtehet man nun in der Feuers⸗Eſſenß GOttes 
Zorn: und in der Liebe Empfindlichkeit, als in der empfind⸗ 
lichen Einheit, das Goͤttliche Liebe⸗Feuer; die machen zwey 
Centra in Einem Grunde, als zweyerley Feuer. 

20. (1) Das Zorn, Feuer im ausgefloſſenen Willen der Ans 
nehmlichkeit, iſt ein Grund der ewigen Natur, daraus die En⸗ 
gel und Seele des Menſchen ihren Grund haben empfangen, 
und wird Myſterium Magnum genant; Aus welcher ewigen 
Natur auch dieſe ſichtbare Welt entſproſſen und geſchaffen 
iſt, als ein Gegenwurf der Inwendigkeit. 

21. (2) Und das Centrum der Liebe iſt das Jah, als das 
Feuer⸗flammende Hauchen, welches Gottes Wort genant 
wird, als das Hauchen der Einheit GOttes, das Fundament 
der Kraft, darinnen wird der wahre H. Geiſt verſtanden, in 
dem Ausfluſſe des Liebe-Hauchens, als die Bewegniß oder das 
Leben der Liebe. Auch wird der Engliſche, ſowol der ſeeliſche 
Geiſt dariunen verſtanden, in welchem Gott offenbar iſt und 
wohnet. 

22. Aber der Grund der Seelen und Engel, nach ihrer 
Natur, wird im ewigen Natur-Feuer verſtanden. Dann die 
klare Gottheit wird nicht Creatüͤrlich, (den ſie iſt die eine ewige 
Einheit) ſondern ſie durchwohnet die Natur wie ein Feuer 
das Eiſen durchgluͤhet. a 

23. Und verſtehen an dieſem Orte die Moͤglichkeit der Ver⸗ 
dammniß der Engel und Seelen, ſo fie das Liebe⸗-Feuer ver⸗ 
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lieren, daß ſie ſich von Goͤttlicher Einheit abſcheiden, und in 
eigene Begierde eingehen, fo brennet alddan das Zoru⸗Feuer 
in ihnen, und iſt iht recht Leben. | 

24. Aber fo das Göttliche Liebe⸗Feuer in ihrem Centrali⸗ 
ſchen Feuer brennet, ſo iſt ihr Feuer. Leben ein eitel Freude 

und fanftes Wohlthun, und ſtehet GOttes und der Natur⸗ 
Feuer in ihnen in einem einigen Grunde. 

25. In dieſer fuͤnften Eigenſchaft wird die Glorie und Ma⸗ 
jeſtaͤt Gottes offenbar, als ein Licht der Liebe. Davon die 
Schrift faget (1. Tim. 6, 16.) GOtt wohnet in einem Lichte, 
darzu niemand kommen kan; anzudenten, das keine Creatur 
aus dem Centraliſchen Feuer der Liebe jemahls geboren iſt 
‚worden, dann es iſt das allerheiligſte Feuer, und Gott in 
ſeiner Dreyheit ſelber. 

26. Und aus dieſem Heiligen Feuer iſt ausgefloſſen das 
J ah, als ein Strahl der empfindlichen Einheit, der iſt der 
theure Name JEſus, welcher die arme Seele wieder vom 
Zorn⸗Feuer erloͤſete, und ſich ſelber in Annehmung der Menſch⸗ 
beit, in das abgewichene Centraliſche Zorn-Feuer Gottes 
Zornes, in die Seele eingab, und fie wieder mit dem Liebe⸗ 
Feuer anzündete, und mit Gott vereinigte. 

27. O ihr Menſchen mer ket das! So verſtehet nun das 
rechte Fundament; In Gott iſt kein Zorn, es iſt eitel lauter⸗ 
liche Liebe; Allein im Fundament, dadurch die Liebe beweglich 

wird, iſt Zorn⸗Feuer, aber in GOtt iſts nur eine Urſache der 
Freudenreich und der Kräfte und im Centro des Zorn⸗Feuers 
iſts die groͤſte erſchrecklichſte Finſterniß, Pein und Quaal. 

28. Und ſind die zwey ineinander wie Tag und Nacht, da 
keines das ander begreiffen mag, ſondern eines wohnet im 
andern, und machen 2 Prinzipia, als zween ewige Anfänge. 

29. Der erſte Anfang wird das Reich Gottes in der Liebe 
genant: und der andere Anfang wird das Reich GOttes 

Zornes genant, als das Fundament der Hoͤllen, darinnen die 
verſtoſſenen Geiſter wohnen. 

30. Das Fundament des Reiches GOttes iſt lauter Jah, 
als Kräfte des ſchiedlichen Wortes; Und das Fundament des 
Zorns Gottes iſt lauter Nein, davon die Luͤgen urſtaͤnden; 

Deswegen ſagte Chriſtus: Der Teufel waͤre ein Vater der 
Lͤͤgen, dean fein Fundament iſt lauter Nein, und Widerſpre⸗ 
chen der Wahrheit, als dem Jah. | 
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31. Die ſechſte Eigenſchaft im ausgefloſſenen Willen iſt der 
Hall, Schall, Verſtaͤndniß, Rede, oder Waterfcheiden, als der 
wahre Verſtand; und ſtehet in beyden Centraliſchen Feueren 
zugleich; im Centro der eigenen Annehmlichkeit des natuͤrli⸗ 
chen Feuers, ohne Nitwuͤrkung des H. Feuers (ſoferne dieſe 
beyde Feuere gefchteden werden, wie bey den Teufeln und Vers 
dammten Seelen zu verſtehen iſt) iſts nicht Verſtand, ſondern 
nur Liſt und Scharfſianigkeit, als eine Probirung des Funda— 
ments der Natur; ein eitel Mißbrauch der Natur⸗Kräfte, das 
von Betrug, Argwohn, Thorheit, Narrheit und Leichtfeltig⸗ 
keit urſtaͤndet. | | | 

32. In dieſer ſechſten Eigenſchaft ſtehen die H. Namen, als 
die Goͤttlichen Kraͤfte im Aufthun der Einheit, im Wirken und 
Wollen, und ſtehen in beyden Feueren zugleich; als im Feuer der 
natürlichen Beweglichkeit, und im Feuer der Liebe-Flamme. 

33. Alhier ſtehet das Wunderthuende Wort in feiner Wirs 
kung, des der groſe Name Gottes Tetragrammaton 
(Jeho Vac) iſt das Centrum der Wunder Gottes alhier, 
welcher in beyden Centraliſchen Feueren wirket, welchen die 
boͤſen Geiſter, in ihrer Verwandelung nach dem Centro des 
Feuers Natur, mißbrauchen. | 

34. Und ift der Grund der ganzen EUBALA und Magie 
in dieſem Grunde begriffen; dan es find die wirckliche Kräfte, 
da das Unempfindliche in dem Empfindlichen mitwirket.— 
Und an dieſem Orte lieget das Geſetz Moſis davor, den nicht 
zu mißbrauchen bey ewiger Strafe, wie im andern Gebote 
der zehen Geboten zu ſehen iſt; den Unſern alhie genug gefagt, 
und den Gottloſen ein Schloß davor. 

35. Die ſiebente Eigenſchaft des ausgefloſſenen, begierli⸗ 
chen Willens it die Weſenheit, datinnen alle Kraͤfte 
im Weſen liegen und wirken, als ein Subjectum aller Kraͤfte, 
davon die ſichtbare Welt iſt entſprungen, und durch die Bes 
wegniß des Wunderthuenden Namens ausgefloſſen, und in 
Schiedlichkeit und Foͤrmlichkeit gegangen. 

36. Deswegen ſind in allen Weſen dieſer Welt beyde Een: 
traliſche Feuer, nach GOttes Liebe und Zorn, wie an den 
Creaturen zu ſehen iſt. | 
37. Aber das H. Feuer lieget innen verborgen, welches der 
Flach (als die Bewegniß Gottes Zornes) mit der Suͤnde 

N | Ir 27 | ver⸗ 


102 Wie Gott alle feine Werke geſehen 8. 


verſchloſſen hält, wie an der Tinctur zu verſtehen, und doch 
ein möglicher Eingang iſt durch GOttes Zulaſſung. 

38. Daſſelbe ausgefloſſene H. Feuer, als das noch mit durch 
die Erde wirckte, war das Paradeis, und iſt wol noch, aber 
der Menſch iſt heraus geſtoſſen, und ſuchet ſich mancher zu 
tode an dieſem Feuer, und findets doch nicht, er habe es deñ 
zuvor in ihme ſelber gefunden. 

39. Alſo verſtehet uns in dieſer Frage, von Gottes Liebe 
und Zorn, daß zweyerley Feuer verſtanden werden, als (1) ein 
Liebe⸗Feuer, da iſt lauter Licht, das wird Gottes Liebe genant, 
als die empfindliche Einheit. (2) Und ein Zorn-Feuer von der 
Aanehmlichkeit des ausgefloſſenen eigenen Willens, dadurch 
das Liebe⸗Feuer offenbar wird, welches Zorn⸗Feuer ein Grund 
der ewigen Natur iſt, und im Centro ſeiner Inwendigkeit eine 
ewige Finſterniß und Pein genant wird: Und ſind doch beyde 
Feuer nur ein einiger Grund, und von Ewigkeit in Ewigkeit 
je geweſen, und bleibende, ſcheiden ſich aber in zweene ewige 
Anfaͤnge, wie am Feuer und Licht nachzuſinnen iſt. 


Die 3. Frage. 
Was iſt geweſen, ehe denn die Engel und 
Schoͤpfung war? 

1. Antwort. Es war GOtt mit den zwey Centraliſchen 
Feueren, mit den groſen Kraͤften, als eine Ewige Unendliche 
Gebarung der Wunder, Farben und Tugenden, da die Engel 
und Seele des Menſchen, ſamt allen Creaturen, dieſer und der 
inwendigen Eugliſchen geiſtlichen Welt, in einer DEU oder 
geiſtlichen Inmodelung, inne lagen, darinnen Gott alle feine 
Werke hat von Ewigkeit geſehen. nicht in Creatuͤrlicher gebil⸗ 
deter Art und Form, als in einer Scheidung, ſondern in 
Formlichkeit der Kräfte, da GOttes Geiſt mit ſich Selber 
geſpielet hat. ö 

2. In dieſen Centraliſchen Feueren war das Element, und 
waren beyde Centraliſche Feuer ein einiges Weſen, nur in 
zweyen Prinzipien unterſchieden, wie Feuer und Licht. 

3. Als ſich aber des Centraliſche Feuer des eigenen Willens 
hat beweget, und in eine groͤſſere Begierde zu feiner Beſchau⸗ 
lichkeit, und Formirung eingefuͤhret, ſo iſt die Schoͤpfung er⸗ 
gangen, welches der ewige Wille GoOftes nach beyden Feu⸗ 
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eren beweget hat, daß die I d ea Bildli ch worden zum 
Lobe der Wunder Gottes 

4. Und in ſolcher Bewegniß iſt das hoͤlliſche Fundament 
Gottes Zorus mit hervor gebrochen, welches GOtt aus feiner 
Wirkung verſtoſſen, und in die Finſterniß beſchloſſen hat; Als 
da ſtehets noch auf heute, als ein hungeriger Gaumen, voller 
Begierde nach der Schoͤpfung, und will auch Creatuͤrlich und 
Bildlich ſeyn. 

5. Und das iſt der Grund und die Urſache, daß der Thron⸗ 
Fuͤrſte Luzifer fi) von Gottes Liebe hat abgewandt in das 
Centraliſche Feuer des Zornes, darinnen er meinte uͤber GOt— 
tes Sanftmuth und Liebe zu herrſchen, und ward aber um 
deswillen aus dem Centraliſchen Liebe-Feuer ausgeſtoſſen, 
und verlor feinen Thron im Lichte, und beſitzt nun die Holle; 
Alſo geſchicht auch der verdammten Seelen. 

6 Dieſes hoͤlliſche Fundament im Fluche GOttes Zornes iſt 
ein Centrum der ſichtbaren Welt, und wird der Satan genant, 
davon Chriſtus ſagte, er verfuͤhre die ganze Welt, und wird 
im Reiche der Finſterniß verſtanden, da Hitze und Kaͤlte im 
Streite find, den Unſern gnug. Theoſ. Fr. 1, bis Fr. 4. 


N. B' Obiges iſt nun fuͤr den erſten Abſchnitt zu betrachten, 
„welcher handelt hauptſaͤchlich vom Urſt and aller 
„Weſen, und wie es war vor der Engel Schoͤpfung! 
„Und der folgende Abſchnitt (oder Abtheilung) handelt 
„hauptſaͤchlich von der Schöpfung der Engel, und ihres 
„Himmliſchen Freuden-Lebens! Und fo wird dieſes 
„Werck nach der Ordnung fortgeführt werden, wie im 
Titul zu erſehen iſt. 


Der zweyte Abſchnitt. 
Handelt hauptſaͤchlch von der Schöpfung der En⸗ 
gel, und ihres Himmliſchen Freuden-Lebens. 

Das 9. Capitel, | 


Von Erſchaffung der heiligen Engel. Eine Anwei⸗ 
ſung oder offene Porte des Himmels. 
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S haben die Gelehrten und faſt alle Scribenten viel und 
groſe Bekuͤmmerniß, Nachforſchen, Tichten und Trachten 
in der Natur gehabt, auch viel und maucherley Meinung 
herfuͤr gebracht, wenn und wie, oder woraus doch die heiligen 
Engel geſchaffen ſind. Hinwiederum was doch der ſchreckli⸗ 
che Fall des Großfuͤrſten Luzifers ſey geweſen, oder wie er 
doch ſo ein boͤſer und grimmiger Teufel ſey worden, wo doch 
ſolcher boͤſer Quell herruͤhre, oder was ihn doch darzu getrie⸗ 
ben habe? er | | 
2. Wiewol dieſer Grund und groffe Geheimniß von der 
Welt her verborgen blieben, und auch menſchlich Fleiſch und 
Blut ſolches nicht faſſen oder begreiffen kan, ſo will ſich doch 
der GOtt, der die Welt gemacht hat, jetzo am Ende offenbas 
ren, und werden alle groſſe Geheimniſſe offenbar werden, ans 
zuzeigen, daß der groſſe Tag der Offenbarung und endlichen 
Gerichts nun nahe, und taͤglich zu gewarten ſey, an welchem 
wird herwieder gebracht werden, was durch Adam iſt verlo⸗ 
ren worden, an welchem ſich wird ſcheiden in dieſer Welt, das 
Reich der Himmel, und das Reich der Teufel. 

3. Diefes alles, wie es beſchaffen, will GOtt in hoͤchſter 
Einfalt offenbaren, welchem niemand widerſtehen kan, und 
mag ein jeder feine Augen empor heben, darum daß ih feine 
Erloͤſung nahet, und uicht nach ſchaͤndlichem Geitz, Hoffart 
und üppigen Praſſen und Prangen trachten, und vermeinen, es 
ſey hie das beſte Leben; da er doch in feinem Uebermuth mit— 
teu in der Hollen ſitzet, den Luzifer zu huͤten, welches er bald mit 
groſen Schrecken, Angſt und ewiger Verzweifelung, darzu 
Spott und Schande wird ſehen muͤſſen: wie man deſſen ein 
ſchrecklich Erempel an den Teufeln hat, welche ſind die ſchoͤn⸗ 
ſten Engel im Himmel geweſen, wie ich bald hernach ſchreiben 
und offenbaren will. Ich laſſe es GOtt walten, ich kan Ihm 
nicht widerſtehen. 5 75 

| Von der Goͤttlichen Qualität. 

a. Als du nun im zweyten Capitel haſt gründlich vernom⸗ 
men von der Dreyheit im Goͤttlichen Weſen, ſo will ich nun 
alhie klaͤrlich anzeigen von der Kraft und Wirkung, ſowol von 
den Qualitäten oder Qualifictrung im örtlichen Weſen, 
oder voraus eigentlich die Engel geſchaffen ſind, oder was 
ihr Corpus und Kraft ſey? . 
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5. Wie ich vor auch gemeldet habe, daß in GOtt dem Vater 
ſey alle Kraft, die kein Menſch mit ſeinen Sinnen kan errei— 
chen; allein an den Sternen und Elementen, ſowol an den 
een in dem ganzen Geſchoͤpfe dieſer Welt erkennet man 
das klar. 

6. Es iſt alle Kraft in GOtt dem Vater, und gehet von 
Ihm aus, als Licht, Hitze, Kalt, Weich, Süffe, Bitter, Sauer, 
Herbe, Schall, und das unmoͤglich zu reden oder zu begreiffen 
iſt: dieſes alles iſt in GOtt dem Vater ineinauder wie eine 
Kraft, und bewegen ſich doch alle Kraͤfte in ſeinem Ausgange. 
Es ſind aber die Kraͤfte in GOtt nicht auf eine ſolche Art und 
Weiſe qualificirende wie in der Natur in Sternen und Ele⸗ 
menten, oder in Creaturen. 

7. Nein, ſo muſt du nicht denken: denn Herr Luzifer hat in 
feiner Erhebung die Kräfte der unreinen Natur alſo brennend, 
bitter, kalt, herbe, ſauer, finſter und unrein gemacht; fondern 
in dem Vater find alle Kräfte linde, weich, gleich dem Himmel, 
ganz freudenreich: denn alle Kraͤfte triumphiren in einander, 
und der Schall derſelben ſteiget auf von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
Darinnen iſt nichts den Liebe, Sanftmuth, Barmherzigkeit, 
Freundlichkeit, eine ſolche triumphirende, aufſteigende Freu 
den⸗Quelle, da alle Stimmen der himmliſchen Freudenreich 
ergehen, das kein Menſch ſagen, auch mit nichts vergleichen 
kan. So mans aber will vergleichen, ſo muß mans der Sees 
le des Menſchen vergleichen: wenn dieſelbe vom H. Geiſte 
‚angezündet wird, fo iſt fie alfo freudenreich und triumphiren⸗ 
de: alle Kräfte ſteigen auf in ihr und triumphiren, daß fie den 
thieriſchen Leib erheben, daß er zittert: das iſt ein rechter An⸗ 
blick der Goͤttlichen Qualität, wie die Qualität in GOtt iſt; 
in GOtt iſt alles Geiſt. 

8. Die Qualitat des Waſſers iſt nicht auf ſolche laufende 
und qualificirende Art und Weiſe in Gott wie in dieſer Welt; 
ſondern es iſt ein Geiſt, ganz hell und duͤnne, in welcher der H. 
Geiſt aufſteiget, eine Kraft. Die bittere Qualität qualifici⸗ 
ret in der ſuͤſſen, herben und ſauren, und die Liebe ſteiget darin— 
nen auf von Ewigkeit zu Ewigkeit: den die Liebe in dem Licht 
und Klarheit gehet aus dem Herzen oder Sohn Gottes in 
alle Kräfte des Vaters, und der H. Geiſt wallet in allem. 

9. Und dieſes iſt in der Tieffe des Vaters gleich wie ein 
Goͤttlicher Salitter, welches ich nothhalben muß der Erden 
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vergleichen, die iſt vor ihrer Verderbung ein ſolcher Saliter 
geweſen: aber nicht alſo harte, kalt, bitter, ſauer und finſter, 
ſondern gleich der Tieffe oder dem Himmel, ganz helle und 
rein, darinnen alle Kräfte find gut, ſchoͤn und Himmliſch ge: 
weſen; aber Fuͤrſt Luzifer hats alſo verderbet, wie hernach 
folgen wird. 6 ' | 

10. Dieſer himmliſche Salnitter, oder Kräfte ineinander, 
gebaͤren himmliſche, freudenreiche Fruͤchte und Farben, aller⸗ 
ley Baͤume und Stauden; darauf waͤchſt die ſchoͤne und lieb⸗ 
che Frucht des Lebens; auch ſo gehen in dieſen Kraͤften auf 
allerley Blumen mit ſchoͤnen himmliſchen Farben und Geruch. 
Ihr Schmack iſt mancherley, ein jedes nach feiner Qua— 
lität und Art, ganz Heilig, Goͤttlich und Freudenreich: denn 
jede Qualität traͤget feine Frucht, gleichwie in der vers 
derbten Mordgruben oder Finſterthal der Erden aufgehen al- 
lerley irrdiſche Bäume, Stauden, Blummen und Fruͤchte, darzu 
in der Erden ſchoͤne Geſteine, Silber und Gold; das iſt alles 
ein Vorbild der Himmliſchen Gebaͤrung. 

It. Die Natur arbeitet mit hoͤchſtem Fleiſſe an der vers 
derbten und todten Erden, daß ſie moͤchte himmliſche Form und 
Art gebaͤren; aber fie gebäret todte, finſtere und harte Fruͤch⸗ 
te, die nicht mehr als nur ein Vorbild ſind der Himmliſchen: 
darzu ſind ſie ganz grimmig, bitter, ſauer, herbe, hitzig, kalt, 
harte und boͤſe, und iſt kaum ein guter Funde darinnen. Ihr 
Saft und Geiſt iſt vermiſchet mit der hoͤlliſchen Qualitaͤt, ihr 
Geruch iſt ein Geſtanck; alſo hat ſie Herr Luzifer zugerichtet, 
wie ich denn hernach klar beweiſen will. 

12. Wenn ich nun ſchreibe von Baͤumen, Stauden und 
Fruͤchten, fo muſt du es nicht irrdiſch gleich dieſer Welt verſte⸗ 
hen: denn das iſt nicht meine Meinung, daß im Himmel 
wachſe ein toder, harter, hoͤlzener Baum oder Stein, der in 
irrdiſcher Qualität beſtehe; nein, ſondern meine Meinung iſt 
himmliſch und geiſtlich, aber doch wahrhaftig und eigentlich 
Ah ; ich meine kein ander Ding, als wie ichs im Buchſtaben 
etze. RI 

13. In der Goͤttlichen Pomp find fuͤrnehmlich zwey Dinge 
zu betrachten: erſtlich der Salitter oder die Göttliche Kraͤfte, 
die find eine Dewegende, quallende Kraft; in derſelben Kraft 
waͤchſt aus und gebaͤret ſich die Frucht nach jeder Qnualitaͤt 
und Art, als himmliſche Baͤume und Stauden, die ohne Auf⸗ 
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Hören ihre Frucht tragen, ſchoͤn blühen und wachſen in Goͤtt⸗ 
licher Kraft, alſo freudenreich, daß ich das nicht reden oder 
ſchreiben kan; ſondern ich ſtammele daran, wie ein Kind, das 
da lernet reden, und kans nirgend recht nennen, wie es der 
Geiſt zu erkennen gibt. | ! 

14. Die andere Geftalt des Himmels in der Börtlichen 
Pomp iſt der Mercurius oder der Schall; gleichwie in dem 
Saliter der Erden iſt der Schal; davon waͤchſt Gold, Sil⸗ 
ber, Kupfer, Eiſen und desgleichen, davon man kan allerley 
Inſtrumenta machen zum Schall oder zur Freuden, als da ſind 
Glocken, Pfeiffeu, und alles was da fchallet : auch fo iſt derſel⸗ 
be Schall in allen Creaturen auf Erden, ſonſt waͤre alles ſtille. 

15. Nun durch denſelben Schall im Himmel werden alle 
Kräfte beweget, das alles freudenreich wächft, und ſich ganz 
zierlich gebaͤret: nun gleichwie die Göttliche Kraͤfte viel und 
mancherley ſind, alſo iſt der Schall oder Mercurius auch viel 
und mancherley. Wenn nun die Kräfte in GOtt aufſteigen, 
fo rüget eine die andere, und wallen in einander, und iſt ein 
ſtetes Vermiſchen: als denn gehen aus in denſelben allerley 
Farben, und in denſelben Farben waͤchſt allerley Frucht, das 
gehet in dem Salniter auf, und der Mercurius oder Schall 
vermenget ſich auch, und ſteiget auf in allen Kräften des Bas 
ters; alsdann gehet auf Tönen und Schallen in der himmli⸗ 
ſchen Freudenreich. So du in dieſer Welt viel taufenderiey 
Inſtrumenta und Saͤitenſpiel zuſamen braͤchteſt, und zoͤgeſt 

ſie alle aufs kuͤnſtlichſte ineinander, und haͤtteſt die allerkuͤnſt⸗ 
lichſte Meiſter darzu, die ſie trieben, ſo waͤre es doch nur wie 
ein Hunde⸗Gebell gegen dem Görtlichen Schall und Muſica, 
das durch den Gdͤttlichen Schall aufgehet von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. 

16. So du nun die himmliſche Göttliche Pomp und Herrz 
lichkeit wilſt betrachten, wie die fen, was fuͤr Gewaͤchſe, Luſt 
oder Freude da ſey, ſo ſchaue mit Fleiß an dieſe Melt, was fuͤr 
Früchte und Gewaͤchſe aus dem Salniter der Erden waͤchſt 
von Bäumen , Stauden, Wurtzeln, Blummen, Oele, Wein, 
Getreide: und alles was da iſt, und dein Herze nur forſchen 
kan, das iſt alles ein Vorbild der Himmliſchen Pomp. 

17. Deñ die irrdiſche und verderbte Natur hat von Anfang 
ihrer Schöpfung bis auf heute immer gearbeitet, daß fie moͤch⸗ 
te himmliſche Form herfuͤr bringen, beydes in der Erden und 
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in Menſchen nnd Thieren: als man das denn gar wol ſiehet, 
wie alle Jahr neue Kuͤnſte herfuͤr gehen; das hat vom Anfang 
bis auf dato gewehret, aber ſie hat nicht Goͤttliche Kraft und 
Qualitaͤt koͤnnen herfürbringen; darum iſt ihre Frucht halb 
todt, verderbet und unrein. 

18. Nicht muſt du denken, daß in der Goͤttlichen Pomp 
Thiere, Wuͤrme oder Creaturen im Fleiſche herfür gehen, wie 
in dieſer Welt; nein, ſondern ich meine allein die wunderbar⸗ 
liche Proportz, Kraft und Geſchicklichkeit in denſelben. Die 
Natur arbeitet mit hoͤchſtem Fleiß, daß fie möge in ihrer Kraft 
himmliſche Figuren oder Formen herfuͤr bringen, als man deñ 
ſiehet in Menſchen, Thieren, Voͤgel und Wuͤrmen, ſowol in 
den Gewaͤchſen der Erden, daß ſich alles aufs kuͤnſtlichſte ge⸗ 
baͤrdet; denn die Natur waͤre gern der Eitelkeit los, daß ſie 
moͤchte himmliſche Form in heiliger Kraft gebaͤren. 

19. Denn in der Goͤttlichen Pomp gebet gleichwol herfür 
allerley Gewaͤchs von Baͤuwen, Stauden und allerley Frucht, 
und ein jedes traͤget ſeine Frucht, aber nicht auf irdiſche Qua⸗ 
litaͤt und Art; ſondern in Goͤttlicher Qualitat Form und Art. 

20. Die Früchte find nicht ein todt, bart, bitter, ſauer und 
herbe Aas, die verfaulen und zu einem Geſtanck werden, wie 
in dieſer Welt; ſondern es ſtehet alles in Heiliger, Goͤttlicher 
Kraft, ihre Zuſamen⸗Fuͤgung iſt aus Goͤttlicher Kraft, aus 
dem Salniter und Mereurio der Goͤttlichen Po m p, eine 
Speiſe der H. Engel. 

21. Wenn es des Menſchen greulicher Fall nicht haͤtte ver⸗ 
derbet, ſo ſolte er in dieſer Welt auch auf eine ſolche Weiſe ſeyn 
zu Gaſte gangen, und haben von ſolchen Fruͤchten geſſen, wie 
ſie ihm denn im Paradeis beyderley fürgeſtellt worden: aber 
die inficirte Luft und Sucht des Teufels, der den Salitter infi⸗ 
ciret und verderbet hatte, daraus Adam gemacht ward, der 
brachte den Menſchen in bdie Luſt, von beyden Qualitäten 
Boͤſen und Guten zu eſſen, davon ich hernach klar ſchreiben 
und ſolches auch beweiſen will. 


Von Erſchaffung der Engel. 

22. Es zeiget und weiſet der Geiſt hell und klar, daß vor 
Erſchaffung der Engel das Goͤttliche Weſen mit ſeinem Auf⸗ 
ſteigen und Qualificiren ſey von Ewigkeit geweſen, und auch 
in der Schoͤpfung der Engel ſey blieben, wie es noch auf heute 
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iſt und wird auch in Ewigkeit alſo bleiben. | 
23. Der Locus oder der Ort und Raum dieſer Welt, ſamk 
dem creatürlichen Himmel, den wir mit unſern Augen ſehen⸗ 


ſowol der Locus oder Ort der Erden und Sternen, ſamt der 5 


Tiefe, iſt eine ſolche Forma geweſen, wie es noch heute uͤber 
den Himmeln in der Goͤttlichen Pomp iſt. . 

24. Es iſt aber des Großfuͤrſten Luzifers Koͤnigreich wor⸗ 
den in der Erſchaffung der Engel. „ Verſtehe nach dem 


„ e 


„erſte Prinzipium, ] und brennend gemacht. 1 

25. Er meinte hiemit alſo hoch⸗lichte und qualificirend zu 
werden. über den Sohn Gottes; aber er ward ein Narr: 
darum konte dieſer Locus nicht in ſeiner brennenden Qualitaͤt 
beſtehen in GOtt, darauf denn die Schoͤpfung dieſer Welt er⸗ 
folget iſt. Es wird aber dieſe Welt am Ende in GStt be⸗ 
ſtimmter Zeit wieder in ihren erſten Locum geſetzt werden, wie 
es war vor Erſchaffung der Engel; und Herr Luzifer wird eis 
ne Hole, Gruft oder Loch zu feiner ewigen Behauſung darin⸗ 
nen bekommen, und ewig in feiner angezündeten Qualitat 
bleiben; das wird ſeyn eine ewige Schandwohnung, ein wuͤſt 
und finſter Thal, eine Hoͤle der Grimmigkeit. 

26. Nun merke: EDtt hat in feinem Wallen die heiligen 
Engel alle auf einmal geſchaffen, nicht aus fremder Materia, 
ſondern aus Ihm ſelber, aus ſeiner Kraft und ewigen Weis⸗ 
heit. Es haben die Philoſophi die Meinung gehabt, als 
hätte GOtt die Engel nur aus dem Lichte gemacht; aber fie 
haben geirret, fie find nicht allein aus dem Lichte gemacht, 
ſondern aus allen Kraͤften GOttes. | 

27. Wie ich vor angegeigt,eg find in der Tiefe GOttes des 
Vaters ſonderlich zwey Dinge zu merken: erſtlich die Kraft 
oder alle Kräfte Gottes des Vaters, des Sohns und des H. 
Geiſtes, die find lieblich, wonneiam und mancherley, und und 
doch alle in einander wie eine Kraft. 

28. Gleichwie in der Luft aller Sternen Kraft regieret, aifg 
guch in GOtt; es erzeiger ſich aber in Gott jede Kraft. mit ih⸗ 
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rer Wirckung infonderheit. Darnach fo iſt der Schall in jer 
der Kraft, und der Schall tönet nach jeder Kraft Qualität, 
And darinnen ſtehet die ganze himmliſche Freudenreich: Aus 
dieſem Goͤttlichen Salitter und Mereurio find die Engel ge⸗ 
Macht worden, verfiche aus dem Leibe der Natur. . 

39. Du moͤchteſt aber nun fragen: wie ſind ſie gemacht 
oder geboren, oder was iſt das für eine Forme? Ja weun ich 
eine Engels⸗Zunge hätte, und du einen Engels⸗Verſtand, ſo 
wolten wir wol fein davon reden; aber ſo ſiehet es nur der 
Gtiſt, und die Zunge kans nicht erbeben, denn ich kan keine 
andere Worte als die Worte dieſer Welt; fo aber nur der 
H. Geiſt in dir iſt, ſo wirds deine Seele wol begreiffen. 
230. Siebe, die ganze H. Dreyfaltigkeit hat mit ihrem Wal⸗ 
kn ein Corpus oder Bild aus ſich ſelbſt zuſamen fiauriret, 
gleich einem kleinen Gotte, aber nicht alſe harte aus gehend 
als die ganze Trivitaͤt, doch etlicher maſſen nach det Creatu⸗ 
den Groͤſſe. 

31. In GoOtt iſt kein Anfang noch Ende, die Engel aber 
haben einen Anfang und Ende, aber nicht abmeßlich oder be⸗ 
er : denn ein Engel kan etwan groß ſeyn und auch bald 

eine, ihre geſchwinde Veraͤnderung iſt alſo geſch winde wie 
der Meuſchen Gedanken; es find alle Qualitäten und Kraͤfte 
in einem Engel wie in der ganzen Gottheit. 

32. Du muſt aber dieſes recht verſtehen: ſie ſind aus dem 
Salitter und Mercurio gemacht und zuſammen figuriret, das 
iſt, aus dem Aus gange. Siehe ein Gleichniß. Aus der Son: 
nen und Sternen geben aus die Elementa, und die machen 
in dem Salnitter der Erden einen lebendigen Geiſt, und die 
Sternen dleiben an ihrem Cirk, und der Geiſt kriegt gleichwol 
der Sternen Qualitat. | 

33. Nun ift aber der Geiſt nach feiner Iunfammenfägung 
ein ſonderliches, und hat eine Subſtanz wie alle Sternen; und 
die Sterne find und bleiben auch ein ſonderlich es, ein je det fuͤr 
ſich frey. Aber nichts deſto weniger herrſchet der Sternen 
Qualität in dem Geiſte, aber der Geiſt kan und mag ſich in 
feinen Qualitaͤten erheben oder fenfen, oder mag in den Ein⸗ 
Hüffen der Sternen leben wie er will, denn er iſt frey; denn er 
Hat feine Qualitäten, die er in fick bat, zum Eigentbun gekriegt. 

34. Und ob er ſie gleich anfänglich von den Sternen hat, ſo 
find fie doch nun feine, gleich als wen die Mutter den Samen 
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in ihr hat; weil ſie den hat, und daß es ein Same iſt, ſo iſt er 
der Mutter; wei aber ein Kind daraus wird, ſo iſt er nicht 
mehr der Mutter, fondern des Kindes Eigenthum. Und ob 
gleich das Kind in der Mutter Hauſe iſt, und die Mutter er⸗ 
nehret es von ihrer Speiſe, und das Kind koͤnte ohne die Mut- 
ter nicht leben, noch iſt der Leib und der Geiſt, der aus der 
Mutter Samen gezeiget iſt, fein Eigenthum, und behaͤlt ſein 
corporlich Recht für ſich. 5 
35. Alſo hats auch eine Geſtalt mit den Engeln: ſie ſind 
auch alle aus dem Goͤttlichen Samen zuſammen fig uriret 
worden, aber ſie haben ein jeder den Corpus nun fuͤr ſich; und 
ob fie gleich in GOttes Haufe ſind, und eſſen die Frucht ihrer 
Mutter, daraus ſie worden ſind, ſo iſt doch ihr Corpus nun 
ihr Eigenthum. | 
36. Aber die Qualität auſſer ihnen oder ihrem Corpus, als 
ihre Mutter, iſt uicht ihr Eigenthum: gleichwie auch die Mut⸗ 
ter nicht des Kindes Eigenthum iſt, und auch der Mutter 
Speiſe iſt nicht des Kindes Eigenthum, ſondern die Mutter 
giebt es ihm aus Liebe, dieweil ſie das Kind geboren hat. 
37. Sie mag das Kind auch wol aus ihrem Hauſe ſtoſſen, 
wen es ihr uicht folgen will, und mag ihm ihre Speiſe entzie⸗ 
hen, welches dem Fuͤrſtenthum Luzifers auch wiederfahren iſt. 
38. Alſo mag Gott feine Goͤttliche Kraft, die auſſer den 
Engelu iſt, wenn fie ſich wider Ihn erheben, entziehen: wenn 
aber das geſchicht, ſo muß ein Geiſt verſchmachten und ver⸗ 
derben, gleich als wen einem Menſchen die Luft, die auch ſeine 
Mutter ift, entzogen wird, fo muß er ſterden; alſo auch die 
Engel koͤnnen auſſer ihrer Mutter nicht leben. - 


Das 10. Capitel. . 


Von der coͤrporlichen Subſtantz, Weſen und 
Eigenthum eines Engels. 

Abbie iſt nun die Frage, was denn ein Engel vor einen 
Corpus oder Geſtalt habe, oder wie er figuriret ſey k 
Gleichwie ein Menſch iſt geſchaffen zu GOttes Bildniß und 
Gleichniß, alſo auch die Eugel; denn ſie ſind der Menſchen 
Brüder: und werden die Menſchen in der Auferſtehung keine 
andere Form und Bildniß haben als die Engel, wie ſolches 
unſer König Chriſtus ſelber zeuget, Matth. 22, 30. Auch jo 
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haben ſich die Engel alhier auf Erden nie in keiner andern 


Geſtalt den Menſchen offenbaret, als in Menſchen⸗Geſtalt. 
2. Dieweil wir denn in der Auferſtehung follen den Engeln 
gleich ſeyn, ſo müffen die Engel ja figuriret ſeyn wie wir; ſonſt 
muͤſten wir eine andere Bildniß in der Auferſtehung an und 
nehmen, welches doch wider die erſte Schoͤpfung waͤre. 
3. Auch fo erſchienen Moſes und Elias den Juͤngern Chriſti 
in ihrer Form und Geſtalt auf dem Berge Thabor, Matth. 17,1. 


die doch ſchon lange waren im Himmel geweſen: und Elias 


war mit lebendigem Leibe in Himmel genommen worden, und 


hatte doch nun keine andere Geſtalt, als er auf Erden hakte ges 
habt. (2. Kon. 2,11.) Auch als Chriſtus zu Himmel fuhr, ſchwe⸗ 


beten zweene Engel in den Wolken, die fprachen zu den Juͤn⸗ 
gern: Ihr Männer von Iſrael, was ſehet ihr hinnach? Dies 


ſe JeEſus wird wiederkommen, wie ihr Ihn geſehen habt gen 
Himmel fahren. (Apoſt. 1,11.) Das iſt ja hell n. klar, daß Er in 


ſolcher Form werde am Juͤngſten Tage wieder kommen mit 


Goͤttlichem und glorificirtem Leibe, gleich einem Fuͤrſten der 


heiligen Engel, welches werden ſeyn die Menſchen. 
4. Es zeiget auch der Geiſt hell und klar, daß die Engel und 


Menſchen eine Bildniß haben: denn Gott hat an des ver⸗ 
ſtoſſenen Luzifers Legionen Stelle, aus demſelben Loco, dar⸗ 


innen Luzifer ſaß, und daraus er gemacht ward, einen andern 
Engel gemacht; das war Adam, fd er nur in feiner Klarheit 
blieben wäre; aber es iſt noch die gewiſſe Hoffnung der Auf⸗ 
erſtehung, da werden wir wieder engliſche Klarheit und Rein⸗ 


nigkeit bekommen. 


5. Nun frageft du: wie find den die Engel nach dem Bilde 
GOttes geſchaffen? Antwort: Erſtlich iſt der zuſammen⸗fi⸗ 
gurirte Leib, der iſt unzertrennlich und auch unzerſtoͤrlich, und 
des Menſchen Haͤnden unbegreiflich; den er iſt aus der Goͤtt⸗ 
lichen Kraft zuſammen getrieben, und iſt dieſelbe Kraft alſo mit 
einander verbunden, daß ſie ewig nicht kau zerſtoͤret werden. 
So wenig jemaud oder etwas kan die ganze Gottheit zerjtds 
teu, fo wenig kan auch etwas einen Engel zerſtoͤren; denn ein 
jeder Engel iſt aus allen Kräften GOttes zuſammen figuriret. 
nicht im Fleiſch und Blute, ſondern aus Goͤttlicher Kraft. 

6. Erſtlich iſt der Corpus aus allen Kraͤften des Vaters, 
und in denſelben Kräften iſt das Licht GOttes des Sohnes: 
nun gebären die Kräfte des Vaters und des Sohnes, die in 
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dem Engel creatärlich find, einen verſtaͤndigen Geiſt, der in 
dem Engel aufſteiget. 

7. Anfänglich gebären die Kräfte des Vaters ein Licht, da⸗ 
durch ein Engel ſiehet ia dem ganzen Vater, dadurch er die 
aͤuſſerliche Kraft und Wirkung GOttes, die auſſer ſeinem 
Corpus iſt, kan ſehen, und dadurch er feine Mit⸗Bruͤder kan 
ſchauen, und auch die herrliche Frucht GOttes ſehen und ges 
nieſſen, und darinnen ſeine Freude ſtehet. 

8. Und daſſelbe Licht iſt anfänglich aus dem Sohn Gottes 
in den Kräften des Baters in den engliſchen Leib creatuͤrlich 
kommen, und iſt des Leibes Eigenthum, das ihm durch nichts 

kan entzogen werden, er verloͤſche es denn ſelber, wie Luzifer 
that. | 

9. Nun alle Kraft, die in dem ganzen Engel ift, die gebaͤret 
daſſelbe Licht: gleichwie GOtt der Vater feinen Sohn gebaͤret 
zu feinem Herzen, alſo gebärer des Engels Kraft auch feinen 
Sohn und Herze in ſich; und das erleuchtet hinwiederum alle 
Kräfte in dem ganzen Engel. Hernach gehet aus allen Kräf⸗ 
ten des Engels, und auch aus dem Lichte des Engels, ein Quell⸗ 
brun aus, und quillet in dem ganzen Engel: das iſt ſein Geift, 
der ſteiget auf in alle Ewigkeit; denn in demſelben Geiſte iſt 
alle Erkentniß und Wiſſenſchaft aller Kraft und Art, die in 
dem ganzen Gott iſt. g | 

10. Denn derfelbe Geiſt quillet aus allen Kräften des En⸗ 
gels, nud ſteiget in das Gemuͤthe, da hat er 5 offene Thore, da 
kan er ſich umſchauen, was in GOtt tft, und auch was in ihm 
iſt. Er gehet aber aus allen Kräften des Engels aus, und 
auch aus dem Lichte des Engels, gleich wie der H. Geiſt vom 
Vater und Sohne, und erfuͤllet den ganzen Corpus. 

11 Nun merke die groſſe Geheimniß: Gleich vie in GOtt 
zwey Dinge zu merken ſind, das erſte iſt der Salnitter oder 
die Goͤttliche Kraͤfte, daraus der Corpus iſt, das andere iſt 

der Mercurius, Ton oder Schall; alſo iſt ſolches auch auf 
gleiche Form in dem Engel. 

12. Erſtlich iſt die Kraft, und in der Kraft iſt der Ton, der 
ſteiget in dem Geiſte auf in das Haupt, in das Gemuͤthe, gleich⸗ 
wie im Menſchen im Hirn, und in dem Gemuͤthe bat er feine 
offene Porten; im Herzen hat er ſeinen Seſſel und Urſprung, 
da er entſpringet aus allen Kräften, Den aller Krafte Quell: 
e K. 2 brunn 
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brunn quillet zum Herzen, gleichwie auch im Menſchen; und 
im Kopf hat er feinen fuͤrſtlichen Stuhl, da ſiehet er alles, 
was auſſer ihm iſt, und hoͤret alles, und ſchmecket alles, und 
echt alles, und fuͤhlet alles. 15 0 
13. Und wenn er nun ſiehet und hoͤret den Goͤttlichen Ton 
und Schall aufſteigen, der auſſer ihm iſt, ſo wird fein Geiſt in⸗ 
ficiret und mit Freuden angezündet, und erhebet ſich in ſeinem 
Bun Stuhl, und finger und klinget gar freudenreiche 
Worte von GOttes Heiligkeit, und von der Frucht und Ges 
waͤchs des ewigen Lebens; von der Zierheit und Farben der 
ewigen Freuden, und von dem holdſeligen Anblicke GOttes des 
Vaters, des Sohnes und des H. Geiſtes; auch von der loͤbli⸗ 
chen Bruͤderſchaft und Gemeinſchaft der Engel; von der ewig⸗ 
waͤhrenden Freudenreich; von der Heiligkeit GOttes; von 
ihrem fürſtlichen Regiment; in Summa von allen Kräften, 
und aus allen ſeinen Kräften, das ich vor Unmuth meiner 
Verderbung im Fleiſch nicht ſchreiben kan, und waͤre viel lie⸗ 
ber ſelber dabey. | > i | 

14. Vas ich aber alhier nicht ſchreiben kan, daß will ich dei⸗ 
ner Seelen zu dedenken befohlen haben; du wirſt es am Tage 
der Auferſtehung hell und klar ſehen: du darfſt meines Gei⸗ 
ſtes alhie nicht ſpotten, er iſt nicht aus einem wilden Thiere 
entſprungen: ſondern er iſt von meiner Kraft geboren, und 
von dem H. Geiſte erleuchtet. ! 

15. Ich ſchreide alhier nicht ohne Erkentuiß. So du aber 
als ein Epicurer und Teufels Maſt⸗Sau aus des Teufels An⸗ 
regen wirft dieſer Dinge ſpotten, und wirft ſagen: Der Narr 
iſt nicht in Himmel geſtiegen und hats geſehen oder gehoͤret, es 
find Fabeley, ſo will ich dich in Kraft meiner Erkentniß vor 
das eraſte Gerichte GOttes citiret und gerufen haben. 

16. Und ob ich ia meinem Leibe zu ohnmächtig bin, dich das 
hin zu bringen; ſo iſt doch Der, von dem ich meine Erkentuiß 
habe, mächtig genug, dich auch in Abgrund der Hoͤllen zu 
werfen, 8 

17. Darum ſey gewarnet, und denke, daß du auch an den 
engliſchen Reihen gehoͤreſt: und lies das nachfolgende Liedlein 
mit Luſt, ſo wird der H. Geiſt in dir erwecket werden und 
wirſt auch eine Begierde und Luft zum Himmliſchen Reihen⸗ 
Tantz bekommen, Amen. 1 

18, Der Fiedler hat feine Saiten ſchon aufgezogen, der 
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Bräutigam kommt: ſchaue zu, daß du nicht das hoͤlliſche Po⸗ 

gra in deinen Fuͤſſen haſt, weii den der Reihen angehet, daß 
du zum Engel⸗Tantz gar ungeſchickt ſeyſt, und werdeſt von 
der Hochzeit hinaus geſtoſſen, weil du kein engliſch Kleid an 
haft. Wahrlich die Thuͤr wird hinter dir zugeſchloſſen wer— 
den, und du wirſt nicht mehr hinein kommen; ſondern du wirſt 
mit den hoͤlliſchen Woͤlfen im hoͤlliſchen Feuer tanzen: der 
Spott wird dir den wol vergehen, und Reuen wird dich nagen. 


Von der Qualificirung eines Engels. 

19. Nun iſt die Frage: was denn ein Engel fuͤr Qualifici⸗ 
rung habe? Antwort: Die heilige Seele des Menſchen, und 
der Geiſt eines Engels iſt und hat eine Subſtanz und Weſen, 
und iſt kein Unterſchied in dieſem, als nur die Qualitaͤt ſelber in 
ihrem coͤrporlichen Regiment: die von auſſen in den Menſchen 

durch die Luft qualificiret, die hat eine verderbteſirdiſche QOna⸗ 
lität ; hingegen aber hat ſie auch eine Goͤttliche und him̃liſche, 
den Creaturen verborgen: aber die heilige Seele verſtehet das 
wol, wie der Königliche Prophet David ſaget: der Herr faͤh— 
ret auf den Fittigen des Windes, (Pſal. 104, 3.) In dem 
Engel aber qualificirer die Goͤttliche Qualitat ganz Heilig, 
Goͤttlich und Rein. 

20. Es moͤchte aber ein Eiafaͤltiger fragen: was meineſt du 
mit dem Qualificiren? oder was iſt das? Ich meine hiemit 
die Kraft, die in den Corpus des Engels von auſſen in ſich ge⸗ 
het, und auch wieder heraus, als im Gleichniß, wen ein Meuſch 
Odem holet, und laͤſſet ihn wieder von ſich; denn daringen 
ſtehet des Corpus und auch des Geiſtes Leben. 

21. Die Qualitat von auſſen zuͤndet den Geiſt im Herzen in 
dem erſten Quellbrunnen an, davon alle Kraͤfte im ganzen 
Corpus rege werden: denn ſteiget dieſelbe Qualität in dem 
cörporlichen Geiſte, welcher iſt des Engels oder Menſchen 
Natur⸗Geiſt, auf in Kopf, da hat er ſeinen fuͤrſtlichen Stuhl 
und Regiment, und hat alda ſeine Raͤthe, nach denen er ſich 
richtet und thut. | 

22. Das erſte oder der erſte Rath find die Augen, die wer⸗ 
den von allen Dingen inficiret, was fie nur auſehen, denn ſie 
find das Licht. Gleichwie das Licht aus dem Sohn Gottes 
ausgehet in den ganzen Vater in alle Kraͤfte, und inſiciret alle 
Kraͤfte des Vaters, und hinwie derum inficiren alle Kraͤfte 


116 Von denen s fuͤrſtlichen Raͤthe in Sue 


des Vaters das Licht des Sohnes GDttes, davon denn der 
H. Geiſt entſtehet. 5 5 
23. Alſo wirken die Augen in einem Dinge, das fie anſehen, 
und das Ding wirket wieder in den Augen, und der Rath der 
Augen bringets in Kopf vor den fuͤrſtlichen Stuhl, da wirds 
approbiret. So es nun dem Geiſte gefällt,fo bringet ers dem 
Herzen, und das Herze gibt es den Kraftgängen oder Quell⸗ 
Adern im ganzen Corpus; als den greift zu das Maul, Haͤn⸗ 
de und Füſſe. | 1 
24. Der andere Rath find die Ohren, die haben ihr Aufe 
ſteigen auch aus allen Kraͤften im ganzen Corpus durch den 
Geiſt; ihr Quellbrunn iſt der Marcurius oder Schall, der aus 
alben Kraͤften aufſteiget. Gleichwie in allen Kraͤften GOttes 
der Marcurius aufſteiget und ſchallet; (darinnen der himmli⸗ 
ſche Ton oder Freude ſtehet, und der Ton gehet aus allen Kräf⸗ 
ten, und in der Zuſam̃enſuͤgung des Geiſtes in GOtt erhebet 
er ſich, wen eine Kraft die andre ruͤget, und toͤnet oder ſchallet: 
Allsden gebet aus der Ton oder Schall, und ſteiget wieder auf 
in alle Krafte des Vaters, und werden alle Kraͤfte des Vaters 
hinwiederum darmit inficiret,davon ſie des Tones im̃er ſchwan⸗ 
ger ſind, und den in jeder Kraft immer wieder gebaͤren:)“ 
25. Alſo iſt auch der andere Rath im Kopfe, die Ohren, die 
ſtehen offen, und der Schall gehet durch ſie aus in alles, das da 
ſchallet; wo nur der Merkurtus ſchallet und ſich erhebet, da ges 
het der Merkurius des Geiſtes auch hinein, und wird damit 
inficiret, und bringets vor den fuͤrſtlichen Stuhl im Kopfe, 
da wird es durch die andere 4 Raͤthe approbiret. | 
26. Und fo es dem Geiſte gefallt, fo bringet ers vor feine 
Mutter in das Herze, und das Herze oder der Quellbrunn 
des Herzens giebts aller Kraft im ganzen Corpus; den greift 
zu Maul nnd Hande. Wenn es aber dem ganzen fuͤrſtlichen 
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Rath im Kopfe nicht gefallt, fo es approbiret iſt, fo laͤſſet ers 


wieder von ſich, und bringts nicht der Mutter dem Herzen. 
27. Der dritte fuͤrſtliche Rath iſt die Naſe, da ſteiget auf 
der Quellbrunn aus dem Corpus in dem Geiſte in die Naſen, 
da hat er zwo offene Porten. Geichwie der liebliche nnd hoids 
ſelige Ruch aus allen Kräften des Vaters und des Sohnes 
ausgehet, nnd temperiret ſich mit allen Kräften des H.Geiſtes, 
davon der heilige und hochtheure Geruch aus dem Quellhruñ 
des H. Geiſtes auffteiget, und wallet in allen Kraͤften des Va⸗ 
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ters, und zündet an alle Kräfte des Vaters, davon fie hin: 
wiederum des holdfeligen Ruches ſchwanger werden, und den 
gebären in Sohn und H. Geiſte; | 

28. Alſo auch im Engel und Menſchen ſteiget auf die Kraft 
des Geruchs aus allen Kraͤften des Corpus durch den Geiſt, 
und faͤhret zu der Naſen raus, und inficiret ſich mit allem Ge⸗ 
ruche, und bringet den durch die Naſen, dem dritten Rath, in 
Kopf vor den fuͤrſtlichen Stuhl. Da wird es approbiret, ob 
es ein guter Ruch ſeiner Complexion annehmlich ſey oder 
nicht? Iſt er gut, ſo bringet er ihn der Mutter, daß er ins 
Werk komt; wo nicht, ſo wird er ausgeſtoſſen. Und dieſer 

Rath des Geruchs, der ſich aus dem Salniter gebaͤret, der iſt 
auch mit dem Merkurio vermiſchet, und gehoͤret zur himmli⸗ 
ſchen Freudenreich, und iſt ein herrlicher, lieblicher und ſchoͤ⸗ 
ner Quellbrunn in GOtt. BR 

29. Der vierte fürftliche Rath iſt der Geſchmack auf der 
Zunge, der ſteiget auch aus allen Kräften des Corpus durch 
den Geiſt in die Zunge; denn alle Quell⸗Adern des ganzen 
Leibes gehen in die Junge, und die Zunge iſt aller Kraͤfte 
Schaͤrfe oder Geſchmackk. 

30. Gleichwie der H. Geiſt vom Vater und Sohne ausge⸗ 
het, und iſt die Scharfe oder Approbation aller Kraͤfte, und 
bringet in ſeinem Wallen oder in ſeinem Aufſteigen alles, was 
da gut iſt, wieder in alle Kraͤfte des Vaters, davon des Va⸗ 
ters Kräfte wieder ſchwanger werden, und den Schmack imer 
gebaͤren; was aber nicht gut iſt, das ſpeyet der H. Geiſt aus, 
als einen Eckel, wie in der Offenbarung Johannes c. 3, 16. ſte⸗ 
het: und wie Er den Großfuͤrſten Luzifer aus ſpeyete in feinem 
Hochmuth und Verderben, (denn er konte die feurige, hoffaͤrti⸗ 
ge, ſtinckigte Qualität nicht mehr ſchmecken); Alſo gehets 
auch allen hoffaͤrtigen ſtinkenden Menſchen. 

31. O Meunſch! Laß dir dis geſagt ſeyn: den der Geiſt eifert 
in dieſer Species ernſtlich; laß ab vom Hochmuth, oder es 
gehet dir wie den Teufeln, es iſt kein Schertz; die Zeit iſt gar 

kurz, du wirſt es bald ſchmecken, das hoͤlliſche Feuer. 

32. Nun gleichwie der H. Geiſt alles approbiret, alſo auch 
die Zunge die approbiret allen Schmack: und ſo es dem Geiſte 
gefallt, ſo bringet ers in Kopf vor die andern 4 Raͤthe, vor den 
fuͤrſtlichen Stuhl, da wird es approbiret, ob es auch den Qua— 
litaͤten des Leibes nuͤtzlich ſey? Und fo es gut iſt, ſo wird es in 
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die Mutter des Herzens gebracht, die gibts allen Adern oder 

Kraͤften des Leibes; den greift zu Maul und Hände So es 
aber nicht gut iſt, ſo ſpeyet es die Zunge aus, ehe es vor den 
fuͤrſtlichen Rath kommt: Iſt es aber daß es der Zungen ge⸗ 
faͤllt und wolſchmecket, und dienet dem ganzen Corpus nicht; 

ſo wird es noch, wenn es vor den Rath kom̃t, verworfen, und 
die Zunge muß es ausſpeyen und nicht mehr anruͤhren. 

33. Der fuͤnfte fuͤrſtliche Rath iſt das Fuͤhlen: Der fuͤnfte 
Rath ſteiget auch aus allen Kraͤften des Corpus in den Geiſt 
auf in Kopf. Den gleichwie aus GOtt dem Vatter und Soh⸗ 
ne ausgehen alle Kraͤfte in dem H. Geiſt, und eine ruͤget die ans 
dere, davon der Schall oder Merkurius eutſtehet, daß alle Kraͤf⸗ 
te toͤnen und ſich bewegen; ſonſt wo eine die andere nicht ruͤ⸗ 
gete, ſo bewegete ſich auch nichts, und das Ruͤgen macht den 
H. Geiſt beweglich, daß Er in allen Kraͤften aufſteiget und 
ruͤget alle Kräfte des Vaters, darinnen denn die Himmliſche 
Freudenreich oder Triumphiren entſtehet, ſo wol Schallen, 
Toͤnen, Gebaͤren, Bluͤhen und Wachſen; das hat alles ſein 
Aufſteigen von dem, daß eine Kraft die andere ruͤget. Denn 
Chriſtus ſpricht im Evangelio: Ich wirke, und mein Vater 
wirket auch. Joh. 5, 17. Eben dieſes Ruͤgen oder Wirken 
meinet Er, daß alle Kraft von Ihm ausgehet, und gebaͤret den 
H. Geiſt, und in dem H. Geiſt ſind alle Kräfte ſchon rege von 
dem Ausgehen des Vaters. Darum wallet der H. Geiſt, und 
ſteiget auf von Ewigkeit zu Ewigkeit, und zuͤndet hinwieder⸗ 
um alle Kräfte des Vaters an, und machet fie rege, daß fie 
immer ſchwanger ſind. 1 a 

34. Eben eine ſolche Geſtalt hat es auch in Engeln und 
Menſchen: den alle Kräfte in dem Corpus ſteigen auf, und ruͤ⸗ 
get eine die andere, ſonſt fühlete der Engel und Menſch nichts. 
So aber nur ein Glied zu ſehr beweget wird, ſo ſchreyet es den 
ganzen Leib um Huͤlfe an, und der ganze Leib ruͤget fich „ als 
ein groffer Aufrur, als ob der Feind vorhanden ware, und 
kommt demſelben Gliede zu Huͤlfe, und erloͤſet es von den 
Schmerzen. Wie du das kanſt ſehen, ſo du dich nur harte an 
einen Finger ſtoͤſſeſt, quetſcheſt oder den verwundeſt, oder es 
ſey in einem Gliede wo es wolle; ſo lauft bald der Geiſt au 
demſelben Orte zu der Mutter dem Herzen, und klagets der 
Mutter: und ſo der Schmertz ein wenig groß iſt, ſo wecket die 
Mutter alle Glieder des ganzen Leibes auf, und muß alles 
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dem Gliede zu Huͤlfe kommen. h 
35. Nun merke: Alſo rüget obne Unterlaß eine Kraft die 
ander im ganzen Corpus, und ſteigen alle Kräfte auf in Kopf 
vor den fuͤrſtlichen Rath, der approbiret aller Kräfte Rügen, 
So ſich ein Glied zu ſehr ruͤget, und irgend einem fuͤrſtlichen 
Rathherren Schaden thut, als durch das Sehen, wolte das lie⸗ 
den, das ihm nicht gebüret ; [wie Herr Luzifer that, der ſahe 
den Sohn Gottes, und ihm liebete das hohe Licht, und bewe⸗ 
gete und rügete ſich zu ſehr, in willens Ihm gleich oder noch 
ſchoͤner und höher zu werden,] ſolch Rügen ſchaffen die Rath⸗ 
herren ab. | Ä | 
36. Oder wolte fich durch das Hören zu ſebr rügen und be⸗ 
wegen ‚ und gern falſche Reden oder Sachen hören , und die 
dem Herzen bringen ; ſolches ſchaffen die Rathherren auch ab. 
37. Oder wolte ſich durch das Riechen laſſen geluͤſten nach 
deme, das nicht ſein iſt, [wie Herr Luzifer auch thaͤt, und ließ 
ſich gelüften des heiligen Ruches des Sohnes GOttes, und ver⸗ 
meinete, er wurde in feiner Erhebung und Anzuͤndung noch 
eich ae, riechen; wie er denn Mutter Heva auch alſo bes 
trog, ſagte, ſo ſie aͤſſe von dem verbotenen Baume, ſo wuͤr⸗ 
de fie klug und GOtt gleich werden. 1 Moſe 3, 5. ] ſolches 
Ruͤgen ſchaffen die Raͤthe auch ab. a 
38. Oder wolte ſich durch das Schmecken laſſen geluͤſten, 
und das eſſen, das nicht des Leibes Qualitat iſt, oder das nicht 
ſein iſt; [wie Mutter Heva im Paradeis ließ ſich nach des 
Teufels Saͤu⸗aͤpfel gelüften, und as doven, ] ſolches Ruͤgen 
in der Luſt ſchaffen die Raͤthe auch ab. | 
30. In Summa, ihrer find darum 5 in dem fürftlichen Ra⸗ 
the, daß einer dem andern ſoll Rath eingeben, und ein jeder iſt 
einer ſonderlichen Qualitat; und der zuſammen⸗gefuͤgte Geiſt, 
der ſich aus allen Kräften gebaͤret, der iſt ihr König oder Fuͤrſt, 
und ſitzet im Kopf im Hirn des Menſchen; und im Engel in der 
Kraft ans Hirns Stelle auch im Kopfe auf feinem fuͤrſtlichen 
Stuhle, und exequiret dasjenige, was durch den ganzen fürfte 
lichen Rath iſt beſchloſſen worden. 


Dias tr. Capitel. | 
Wie ein Engel und Menſch GOttes Gleichniß und 
Br | Bild joy, ' 
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Sin wie das Weſen in GDtt iſt, alſo ift auch das We⸗ 
"fen im Menſchen und Engel; und wie der Goͤttliche 
Corpus iſt, alſo iſt auch der engliſche und menſchliſche. Al⸗ 
lein das iſt der Unterſcheid, daß ein Engel und Menſch eine 
Creatur iſt, und nicht das ganze Weſen; ſondern ein Sohn des 
ganzen Weſens, den das ganze Weſen geboren hat: darum iſt 
er dillig dem ganzen Weſen unterthan, dieweil er ſeines Leibes 
Sohn iſt. Und ſo ſich der Sohn wider den Vater ſetzet, ſo 
iſts ja recht, ſo ihn der Vater aus feinem Haufe ſtoͤſſet, de er 
ſetzet ſich wider den, der ihn geboren hat, und von deſſen Kraft 
er eine Creatur iſt worden. Den fo einer etwas machet aus 
deme, das fein eigen ift,fo hat er ja, ſo ihm daſſelbe nicht nach 
feinem Willen geraͤth, damit zu machen was er will, ein Ge⸗ 
5 7 Ehren oder zu Unehren, welches dem Luzifer auch ge⸗ 

ab. | | 

2. Nun merke: Die ganze Göttliche Kraft des Vaters 
ſpricht aus, aus allen Qualitaͤten das Wort, das iſt, den Sohn 
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der Vater ſpricht, aus des Vaters Salniter oder Kraͤften, und 
aus des Vaters Merkurio, Schall oder Ton. Nun das ſpricht 
der Vater aus in Ihm ſelber, und daſſelbe Wort iſt ja der 
Glantz aus allen feinen Kraͤften; und wenn es ausgeſprochen 
iſt, fo ſteckt es nicht mehr in des Vaters Kräften, ſondern es 
ſchallet und töner in Dem ganzen Vater wieder in alle Kräfte. 

3. Nun hat baſſelbe Wort das der Vater ausſpricht, eine ſol⸗ 
che Scharfe, daß der Ton des Worts augenblicklich geſchwind 
durch die gonze Tiefe des Vaters gehet; und dieſelbe S chaͤrſe 
iſt der H. Geiſt. Den das Wort, das ausgeſprochen iſt, das 
bleibet als ein Glantz oder herrlich Mandat vor dem Koͤnige; 
der Schall aber, der durch das Wort ausgehet, der verrichtet 
des Vaters PNendet, das Er durch das Wort hat ausgeſpro⸗ 
chen: und das iſt die Geburt der H. Drepfaltigkeit. 

4. Nur firbe,alfo it and: ein Engel und Menſch: Die Kraft 
im ganzen Leibe, die hat alle Qualitaͤten, wie in GOtt dem 
Voter iſt. 5 8 ä 

2. Nun gleichwie ir E Ott dem Maier alle Kräften aufſtei⸗ 
gen von Ewigkeit zu Ewigkeit, alſo ſteigen auch alle Kräfte im 
Cvgel und Menfchen anf in Kopf: deu höher konnen fie nicht 
ſteigen, den er iſt uur eine Creatur, die einen Anfang und En⸗ 
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de hat; und im Kopfe ift der Goͤttliche Rathſtuhl, und bedeutes 
Gott den Vater; und die 5 Sinnen oder Qualitäten find die 
Rathgeber, die haben ihre Einfluͤſſe aus dem ganzen Leibe aus 
allen Kraͤften. | ee 

6. Nun halten die 5 Sinnen imer Rath in Kraft des gan⸗ 
zen Leibes, und weni der Rath beſchloſſen ift, fo ſpricht es der 
zuſammen⸗gefuͤgte Richter aus in fein Centrum, oder in die 
Metten des Leibes als ein Wort, in das Herze; deñ das iſt al⸗ 
ler Kräfte Quellbrunn, von dem es auch fein Aufſteigen umt⸗ 

7. Nun da ſtehet es nun in dem Herzen als eine zuſamen⸗ 
gefaßte aus allen Kräften ſelbſtaͤndige Perſon. und iſt ein Wort, 
und das bedeutet GOtt den Sohn: nun gehet es aus dem Her⸗ 
zen ins Maul auf die Zunge, die iſt die Schärfe, und ſchaͤrfet 
es, daß es ſchallet, und unterſcheidet es nach den 5 Sinnen. 

6. Aus welcher Qualität das Wort feinen Urſprung nimt, 
in derſelben Qualität wird es auf der Zungen von fich geſtoſ⸗ 
ſen, und gehet die Kraft des Unterſcheides von der Zungen 
aus: und das bedeutet den H. Geiſt. 
9. Denn gleichwie der H. Geiſt vom Vater und Sohne 
uldebet und unterſcheidet und ſchaͤrfet alles, und richtet das 
aus“, daß der Vater durchs Wort ſpricht; alſo auch die 
Zunge ſchaͤrfet und unterſcheidet dasjenige, was die 5 Sinnen 
im Haupte durch das Herze auf die Zunge bringen; und der 
Geiſt faͤhret von der Zungen aus durch den Merkurium oder 
Schall an den Ort, wie es im Rath der 5 Sinnen beſchloſſen 
iſt, und richtet dasjenige aus. i | 


Vom Maule, 


10. Das Maul bedeutet, daß du ein unallmächtiger Sohn 
deines Vaters bift,du fenft gleich ein Engel oder Menſch: deñ 
durch das Maul muſt du deines Vaters Kraft in dich raffen, 
wilſt du aber leben. Ein Engel muß das ſo wol thun als ein 
Menſch; und ob er gleich nicht das Element Luft auf eine ſol⸗ 
che Weiſe bedarf wie ein Menſch, ſo muß er doch den Geiſt in 
ſich durch das Maul raffen, davon die Luft in dieſer Welt 
entſtehet. 8 

11. Denn im Himmel hat es keine ſolche Luft; ſondern die 
Qualitäten find ganz fanfte und freudenreich, gleich einem 
lieblichen Sauſen, und der Seel iſt unter allen BR 
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iu dem Salitter und Merkurio. Und dieſes muß ſich ein En⸗ 
gel auch gebrauchen, ſonſt kan er keine bewegliche Creatur 
ſeyn; denn er muß auch von den Himmliſchen Fruͤchten eſſen 
durch das Maul. ee N 

12. Du muft dieſes aber nicht irrdifch verfteben ; denn ein 
Engel hat keine Daͤrmer, darzu auch weder Fleiſch noch Bein; 
ſondern er iſt von der Goͤttlichen Kraft zuſammen⸗gefuget, auf 
Form und Art gleich einem Menſchen, auch mit allen Gliedern 
wie ein Menſch; aber die Geburts⸗Glieder und auch keinen 
Ausgang von unten hat er nicht, er bedarf es auch nicht. 

13. Denn der Menſch hat feine Geburts⸗Glieder „ darzu 
auch ſeinen Ausgang erſt in dem klaͤglichen Falle bekommen. 
Ein Engel treibet nichts von ſich als die Göttliche Kraft, die 
er mit dem Maule faſſet, damit er fein Herze anzuͤn det, und das 
Herze zuͤndet alle Glieder an; daſſelbe treibet er durch das 
Maul wieder von fich, wenn er GOtt lobet. e 

14. Die Himmliſche Fruͤchte aber, die er iſſet, die find nicht 
irdiſch: und ob fie gleich in Form und Geſtalt find wie die 
irdiſchen, fo find fie doch nur Göttliche Kraft, und haben alfo 
einen lieblichen Schmack und Ruch, daß ich das mit nichts 
in dieſer Melt vergleichen kan, denn ſie ſchmecken und riechen 
nach der H. Dreyfaltigkeit. E 

15. Nicht ſolſt du denken, als weis nur etwan ein Vorbild 
ware, wie ein Schatten; nein, der Geiſt zeiget hell und klar, 
daß in der Himmliſchen Pomp, in dem Himmliſchen Salniter 
and Merkurio wachſen Göttliche Baͤume, Stauden, Blumen, 
und vielerley, was in dieſer Welt ein Vorbild iſt: gleichwie 
die Engel find, alſo auch die Gewaͤchſe und Früchte, alles 
ans Goͤttlicher Kraft. | 
16. Nicht muft du mir dis Gewaͤchſe des Himmels dieſer 
Welt gar vergleichen; den in dieſer Welt hats 2 Qualitaͤten, 
eine böfe und eine gute, und waͤchſet viel durch Kraft der böfen 
Qualität; daſelbe waͤchſet im Himmel nicht. Den der Him⸗ 
mel hat nur eme Geſtalt, es waͤchſt nichts, das nicht gut iſt; 
allein Herr Luzifer hat dieſe Welt alſo zugerichtet. Darum 
ſchaͤmete ſich Mutter Heva, als fie hatte von dem geſſen, was 
durch die boͤſe Qualität war zugerichtet werden; gleich fals 
ſchömeire fie ſich ihre Geb urts⸗Glieder, die fie ihr durch dieſen 
Apfel⸗Biß hatte zugerichtet. Br 
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himmliſche Frucht: es hat wol gewiß und wahrhaftig allerley 
Früchten im Himmel, und nicht nur Vorbilde, und die Engel 
nehmen die mit ihren Händen und eſſen die, wie wir Menſchen; 
aber ſie beduͤrfen keine Zaͤhne darzu, ſie haben auch keine, den 
die Frucht iſt von Goͤttlicher Kraft. f 

18. Nun dieſes alles, was ſich ein Engel gebraucht, was auf> 
fer ihm iſt, zu erbauung feines Lebens, das iſt nicht fein coͤrpor⸗ 
lich Eigenthum, das er für Natur⸗Recht hat; ſondern der 
himmliſche Vater gibts ihnen alles aus Liebe. Ihr Corpus iſt 
zwar ihr Eigenthum, denn Gott hats ihnen zum Eigenthum 
gegeben, und was einem nun für eigen oder zum Eig enthum 
gegeben iſt, das iſt aus Natur-Recht ſein, und handelt der 
nicht recht dran, der es ihm ohne Bedinge wieder nimt. Alſo 
thut GOtt auch nicht: darum iſt ein Engel eine ewige, unver⸗ 
gaͤnglich Creatur, die in alle Ewigkeit beſtehet. 1 

19. Nun aber was wäre ihm den der Corpus nuͤtze? Weñ 
ihn GOtt nicht ſpeiſete, ſo haͤtte er keine Beweglichkeit, und le⸗ 
ge da wie ein todt Holz. Darum find die Engel GOtt gehor⸗ 
ſam, uud demuͤthigen ſich vor dem gewaltigen GOtt, loben, che 
ren, ruͤhmen und preiſen Denſelben in ſeinen groſſen Wundere 
thaten, u. ſingen ſtets von Gottes Heiligkeit, daß Er fie ſpeiſet. 


Von der holdſeligen und freudenreichen Liebe der 
Engel gegen GOtt; aus rechtem Grunde. 

20. Die rechte Liebe in der Goͤttlichen Natur rühret hes 
aus dem Brunnquell des Sohnes GOttes. Siehe du Memo 
ſchen⸗Kind, laß dirs geſagt ſeyn; die Engel wiſſen vorhin wol, 
was die rechte Liebe ſey gegen GOtt, du darfſt derſelben in 
dein kaltes Herz. | 

ar. Merke: wenn der holdſelige, freudenreiche Glanz und 
Licht mit der füffen Kraft aus dem Sohne Gottes in dem 
ganzen Vater leuchtet in alle Kräfte, fo werden alle Kräfte 
mit dem holdſeligen Lichte und füffen Kraft entzündet, trium⸗ 
phirende und freudenreich. ö 
22. Alſo auch wenn das holdſelige und freudenreiche Licht 
des Sohnes GOttes die lieben Engelchen anleuchtet, und 
ſchimmert ihnen in ihr Herze hinein, da zuͤnden ſich alle Kraͤf⸗ 
te in ihrem Leibe an, und gehet ein ſolch freudenreich Liebe⸗ 
Feuer auf, daß fie für groſſen Freuden loben, fingen und klin⸗ 
gen, und das ich, noch keine Greatur aus ſprechen kan, 
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23. Mit dieſem Geſang will ich den Leſer in jenes Leben citis 
ret haben, da wird ers ſelber erfahren, ich kans nicht ſchreiben. 
24. Wilt du es aber in dieſem Leben erfahren, fo laß ab 
von deiner Heucheley, Finanzen und Betrug, auch von deiner 
Spoͤtterey, und wende dein Herze mit ganzem Ernſt zu GOtt, 
und thue Buſſe für deine Suͤnde, in rechtem ernſten Fuͤrſatz 
heilig zu leben, und bitte GOtt um feinen H. Geiſt, und ringe 
mit Ihm, wie der H. Ertz⸗Vater Jacob hatte die ganze Nacht 
mit Ihm gerungen, bis die Morgenroͤthe hatte angebrochen, 
und auch nicht ehe nachgelaſſen, bis Et ihn geſegnet hatte; 
(1 Moſe 32, 26.) alſo thue du ihm auch, der H. Geiſt wird 
wol eine Geſtalt in dir bekommen. 5 
25. Wirſt du aber in deinem Ernſt nicht nachlaffen,fo wird 
dieſes Feuer plotzlich über dich kommen und dich anblicken; 
denn wirſt du wol erfahren, was ich hie geſchrieben habe, und 
wirſt meinem Buche wol Glauben geben. Du wirſt auch gar 
ein ander Menſch werden, und wirſt dran denken, weil du le⸗ 
beſt; deine Luſt wird mehr im Himmel ſeyn als auf Erden. 
Den die heilige Seele wandelt im Himmel; und ob ſie gleich 
auf Erden in dem Leibe wandelt, ſo iſt ſie doch allezeit bey ih⸗ 
a JEſu Chriſto, und iſſet mit dem zu Gaſte; das 
merke. N 
| Das 12. Capitel. i 
Von dem Revier, Ort, Wohnung, ſowol von de 
Regiment der Engel, wie es im Anfang geſtanden iſt 
nach der Schoͤpfung, und wie es alſo worden iſt. 
Lhier wird ſich der Teufel wehren wie ein gebeißiger 
Hund: denn ſeine Schande wird alhie aufgedecket wer⸗ 
den, und wird dem Leſer manchen harten Stoß geben, und es 
immer in Zweifel ſtellen, es ſey nicht alſo. Denn es thut 
ihm nichts weher, als wenn man ihm ſeine Herrlichkeit fuͤr⸗ 
wirft, wie er ſo ein ſchoͤner Fuͤrſt und Koͤnig geweſen iſt; ſo 
ihm nun das fuͤrgeworfen wird, ſo wuͤtet und tobet er, al 
wolte er die Welt ſtuͤrmen. a 5 
2. So nun ein Leſer uͤber dis Capitel komen moͤchte, in dem 
des H. Geiſtes Feuer etwas ſchwach ſeyn wuͤrde, ſo fuͤrchte ich 
wol, der Teufel wird ihm zuſetzen und zur Zweifelung reizen, 
ob ſichs auch alſo verhalte, wie es geſchrieben iſt, damit ſein 
Feich nicht alſo gar blos ſtehe, und ſeine Schande nicht ſo gar 
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aufgedeckt fen. So er dis nur in einem Herzen wird konnen 
zum Zweifel bringen, ſo wird ers an ſeiner Kunſt, Muͤhe und 
Arbeit nicht fehlen laſſen: ich ſehe das auch zuvorhin wol, 
daß ers im Sinne hat. 

3. Will derowegen den Leſer gewarnet haben, daß ers mit 
Fleiß leſe, und ſich alſo lang gedulde, bis er auf die Schöpfung 
und auf die Regimente dieſer Welt wird kommen; denn wird 
ers hell und klar aus der Natur bewieſen finden. ö 

4. Nun merke: Als Gott der Allmaͤchtige in feinem Ra⸗ 
the beſchloſſen, daß er wolte Engel oder Creaturen aus Ihm 
ſelber machen, fo machte Er dieſelben aus feiner ewigen Kraft 
und Weisheit, nach Form und Art der Drenbeit in feiner Gott⸗ 
heit, und nach den Qualitäten in feinem Goͤttlichen Weſen. 

5. Erſtlich fo machte Er 3 koͤnigliche Regimente, nach der 
Zahl der H. Dreyfaltigkeit, und jedes Kdnigreich hatte die 
Ordnung Kraft und Qualität des Goͤttlichen Weſens. 

6. Alhier erhebe deinen Sinn und Geiſt in die Tieffe der 

Gottheit, denn olhier wird eine Thür aufgethan. 

7. Der Locus oder Ort dieſer Welt, die Tieffe der Erden 
und über der Erden bis an Himmel, ſowol der erſchaffene Him 
mel, der aus dem Mittel des Waſſers iſt gemacht worden, des 
über den Sternen ſchwebet, deu wir mit unſern Augen feben, 
deſſen Tiefe wir mit unſern Sinnen nicht ergründen koͤnnen, 
dieſer Raum oder Ort alles zuſammen iſt ein Koͤnigreich 
geweſen, und Luzifer iſt der Koͤnig darinnen geweſen vor ſei⸗ 
ner Verſtoſſung. 9 | | 

8. Die andere 2 Königreiche, als Micha⸗Els und Uri⸗Els, 
die ſind uͤber den erſchaffenen Him̃el, und ſind dem Koͤnigreich 
gleich. Dieſe drey Koͤngreiche zuſammen begreiffen eine ſol— 
che Tiefe, die da keine menſchliche Zahl iſt, und kan durch nichts 
gemeſſen werden: doch ſolſt du wiſſen, daß dieſe drey Koͤnig⸗ 
reiche einen Anfang und Ende haben; aber Gott der dieſe 
drey Koͤnigreiche aus Ihm ſelber gemacht hat, der hat kein 
Ende; es iſt auſſerhalb dieſer 3 Koͤnigreiche gleichwol die Kraft 
der H. Dreyfaltigkeit, denn GOtt der Vater hat kein Ende. 

9. Du ſolſt aber dis Geheimniß wiſſen, daß in Mitten dieſer 

3 Koͤnigreiche werde der Glantz oder det Sohn Gottes gebo— 

ten. „ Dieſes darf einer Erlaͤut rung; les das 2te und Zte 

Theil dieſer Schriften, da iſts gründlicher beſchrieben.— 
. ö L. 2. Denn 
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Denn es doll nichts abtheiliges oder meßliches verſtanden 
„werden: allein die Einfalt wegen des zaͤhen Begriffs hats 
„zum erſtenmal alſo einfältig geſetzet.] Und die 3 Koͤnigreiche 
find Zirkel⸗rund am den Sohn GOttes: keines iſt das weite⸗ 
fie, und auch keines das naͤheſte von dem Sohne GDited; 
eines iſt ſo nahe um den Sohn Gottes als das ander. 

10. Von dieſem Brunen und aus allen Kräften des Vaters 


gehet der H. Geiſt aus, mit ſamt dem Licht und Kraft des 


Sohnes GOttes, in und durch alle engliſche Koͤnigreiche und 
auſſer alle engliſche Königreich, daß kein Engel noch Menſch 
erforſchen kan. 

11. Ich habe mir auch nicht fürgenommen weiter zu ge⸗ 
denken, vielweniger zu ſchfeiben, ſondern meine Offeubarung 
langet bis in die 3 Königreiche, gleich einer eugliſchen Wiſſen⸗ 
heit; aber nicht in meiner Vernunft oder Begreiflichkeit oder 
Vollkommenheit, gleich einem Engel, ſondern ſtuͤckweiſe, nur ſo 
lange als der Geiſt in mir beharret, weiter erkeune ichs nicht: 
Wenn der von mir weicht, ſo weiß ich nichts, als nur von 
elementiſchen und irrdiſchen Dingen dieſer Welt: aber der 
Geiſt ſiehet bis in die Tieffe der Gottheit. 

12. Nun möchte einer fragen: wie iſt das eine Subſtantz, 
daß der Sohn GOttes in Mitten dieſer Koͤnigreiche geboren 
wird, fo wird freylich ein Euglifch Heer naͤher bey Ihm ſeyn 
als das ander, dieweil ihr Reich eine ſolche groſſe Tiefe hat? 
Auch fo wird auſſer dieſen Kösigreichen die Klahrheit und 
Kraft des Sohnes Gottes nicht alſo groß ſeyn als bey denen 
die Ihm nahe ſind, und als in den engliſchen Reviren? 

13. Antwort: Die Engel find darum zu Creaturen aus 
Gott gemacht worden, daß fie ſollen vor GOttes Herzen 
welches iſt der Sohn Gottes, loben, fingen, klingen, jubiliren 
ad die himmliſche Freude vermehren. Und wo wolte fie der 
Weiter ſoaſt hin verordnen als vor ſeines Herzens Thuͤr? Ent⸗ 
ſpringet doch alle Freude des Menſchen, die im ganzen Men⸗ 
ſchen ift, aus dem Brunnquell des Herzens; alſo auch in 
GOtt entſpringet die groſſe Freude aus dem Brunngael ſei⸗ 
nes Herzens. 

14. Darum hat Er die H. Engel aus ſich ſelbſt geichaffen, 
die find wie kleine Götter nach dem Weſen und Qualitaͤten des 
ganzen GOttes, daß fie follen in der Goͤttlichen Kraft ſpielen, 
loben, fingen und klingen, und die aufſteigende Freude gus 
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dem Herzen GOttes vermehren. 5 

15. Der Glantz aber und die Kraft des Sohnes Gottes, 
oder das Herze GOttes, welches iſt das Licht oder Quell der 
Freuden, nimt in Mitten dieſer Koͤnigreiche feinen ſchoͤnſten, 
freudenreicheſten Urſprung, und leuchtet in und durch alle 
engliſche Porten. 5 | 2 

16. Du muſt aber dieſes eigentlich verſtehen, wie es gemer⸗ 
net ſey: denn wenn ich im Gleichniß rede, und vergleiche den 
Sohn Gottes der Sonnen oder einer runden Kugel, ſo hats 
nicht die Meinung, daß er ſey ein abmeßlicher Brunnguell, 
den man abmeſſen, oder feine Tiefe Anfaug und Ende ergruͤn⸗ 
den koͤnte; ich ſchreibe nur alſo im Gleichniß, bis der Leſer 
moͤchte auf den rechten Verſtand kommen. 2 

17. Deñ es bat nicht die Meinung,daß der Sohn Gottes 
allein in Mitten dieſer eugliſchen Porten folte geboren werden, 
und nicht auch auſſerhalb der Engels-Porten: Dei find doch 
des Vaters Kraͤfte allenthalben, davon und daraus der Sohn 
geboren wird, und davon der H. Geiſt aus gehet; wie ſolte Er 
den allein in Mitten dieſer Engels-Porten geboren werden? 

18. Allein das iſt der Grund und die Meinung, daß der H. 
Vater, der alles iſt, in dieſer engliſchen Porten habe feine allers 
freundlichſte und liebreichſte Qualitaͤten, daraus das allers 
freu denreichſte und allerliebreichſte Licht, Wort, Herze der 
Kräften oder Brunnquell geboren werde. Darum Er denn 
auch an dieſen Orten die H. Engel geſchaffen, zu feiner Freu⸗ 
de Ehre und Herrlichkeit. „ Es iſt wol in der ungruͤndli 
chen Ewigkeit an einem Orte als am andern z aber wo keine 
„Creaturen find, ſo wirds auch von nichts erkant, als vom 
„Geiſte in feinen Wundern.) 

19. Und iſt dis der auserwehlte Locus der Herrlichkeit 
GoOttes, den Gott der Vater in ſich ſelbſt erwehlet hat, da 
fein heiliges Wort oder Herze in hoͤchſter Klarheit, Kraft und 
triumphirender Freude geboren wird. 

20. Den merke dis Geheimniß: wird doch das Licht, wels 
ches aus des Vaters Kraͤften geboren wird, welches der rechte 
Brunnquell des Sohnes GOttes iſt, auch in einem Engel und 
heiligen Menſchen geboren, daß er in demſelben Licht und Er— 
Jentuiß in groſen Freuden triumphiret; wie ſolte es denn nicht 
allenthalben in dem ganzen Voter geboren werden? ſintemal 
ſeine Kraft iſt alles und allenthalben, auch da unſer Herze 
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und Sinne nicht hinreichen. 

21. Wo nun der Vater iſt, da in In der Sohn und H. 
Geiſt: denn der Vater gebäret allenthalben den Sohn, fein H. 
Wort, Kraft, Licht und Schall, und der H. Geiſt gehet allent⸗ 
halben vom Vater und Sohne aus, auch in allen engliſchen 
Porten, und auſſer allen engliſchen Porten. 

22. Wenn mau nun den Sohn GoOttes der Sonnen Kugel 
vergleichet, als ich denn in den vorhergehenden Capiteln zum 
oͤftern gethan habe, fo redet man in natürlichen Gleichniſſen; 
und habe ich alſo muͤſſen ſchreiben um des Leſers Unverſtand 
willen, damit er in dieſen natuͤrlichen Dingen möchte feinen 
Sinn kiheben, und alſo von einer Stuffen zur andern ſteigen, 
vis er in die hohe Geheimniſſe moͤchte kommen. 

23. Es hat aber nicht die Meinung, daß der Sohn GOttes 
ſey ein zuſammen⸗figuriret Bildniß gleich der Sonnen: denn 
wefi das wäre, fo muͤſte der Sohn Gottes einen Anfang bar 
ben, und muͤſte Ihn der Vater auf einmal geboren haben, ſo 
wuͤrde Er nun nicht ein Ewiger, Allmaͤchtiger Sohn des Bus 
ters ſeyn; ſondern er wäre gleich einem Koͤnige, der noch ei⸗ 
nen gröffern König über ſich haͤtte, der ihn in der Zeit geboren 
htte, und der ihn Macht haͤtte zu verändern. 

24. Das ware ein Sohn der einen Aafaug hätte, und feine 
Kraft und Glantz wäre gleich der Sonnen Kraft und Glantz, 
die von der Sonnes ausgehet, und der Korpus oder Kugel der 
Sonnen bleibet an feinem Orte. Wer nun dis alfo wäre, fo 
wäre freplich eine engliſche Porte viel näher bey dem Sohne 
Gottes als die andere; aber ich will dir alhier die hoͤchſte 
Porte der Goͤttlichen Geheimniß zeigen, und darfſt keine hoͤ⸗ 
here ſuchen, denn es iſt auch keine hoͤhere. 

25. Merke: des Vaters Kraft iſt alles in und über allen 
Himmeln, und dieſelbe Kraft qebärer allenthalben das Licht: 
nun iſt und heiſt dieſelbe Alle-Kraft,der Vater; und das Licht, 
das aus derſelben Alle-Kraft geboren wird, das iſt und heiſt 
der Sohn. 

26. Es heiſt aber darum der Sohn, daß es aus dem Vater 
geboren wird, daß es des Vaters Herze in ſeinen Kraͤften iſt; 
und weñ es nun geboren iſt, ſo iſt es eine audere Perſon als der 
Vater: denn der Vater iſt die Kraft und das Reid, und der 
Sohn iſt das Licht und der Glantz in dem Vatee; und der 
H. Geiſt ik das Wallen, oder der ausgang aus den Kraͤften 
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des Vaters und des Sohnes, und formiret und bildet alles. 
27. Gleich wie die Luft aus der Sonnen und Steruen Kraͤf⸗ 
ten ausgehet, und wallet in dieſer Welt, und macht, daß ſich 
alle Creaturen gebären, und Gras, Kraut und Baͤume aufge⸗ 
hen, und alles, was in dieſer Welt iſt; alſo auch gehet der 
H. Geiſt aus dem Vater und Sohne aus, und wallet, formiret 
und bildet alles in dem ganzen GOtt. Alle Gewaͤchſe und 
Formen in dem Vater gehen auf in dem Willen des H. Geiſtes: 
darum iſt ein Einiger GOtt, und drey unterſchiedliche Per⸗ 
ſonen in einem Goͤttlichen Weſen. | Mr 
28. Wenn man nun wolte tagen, der Sohn GDtted wäre 
ein Bild, der abmeßlich wäre, wie die Sonne, fo wären allein 
an dem Orte 3 Perſonen, wo der Sohn wäre, und auſſerhalb 
wäre nur ſein Glantz, der von dem Sohn aus ginge, und wäre 
der Vater auserhalb dem Sohn nur Einig; ſo wuͤrde die 
Kraft des Vaters, die weit und ferne von dem Sohne waͤre, 
auſſer den Engels Porten keinen Sohn und H. Geiſt gebären, 
und waͤre ein unallmaͤchtig Weſen auffer dieſem Loco des Soh⸗ 
nes: darzu ſo muͤßte der Vater auch ein abmeßlich Weſen ſeyn. 
29. Aber alſo iſt es nicht; fondern der Vater gebaͤret allent⸗ 
halben aus allen ſeinen Kräften den Sohn, und der H. Geiſt 
gehet allenthalben vom Vater und Sohne aus, und iſt ein Ei⸗ 
niger Gott in einem Weſen mit 3 unterſchiedlichen Perſonen. 
Deſſen haſt du ein Gleichniß an einem koͤſtlichen Goldſteine, der 
ungeſchieden iſt: erſtlich iſt die Materia, das iſt der Salnitter u. 
Merkurius, das iſt die Mutter oder der ganze Stein, die gebaͤ⸗ 
ret allenthalben in dem ganzen Steine das Gold z und in dem 
Golde iſt die herrliche Kraft des Steines. f 
30. Nun der Salniter und Merkurius bedeutet den Vater, 
das Gold bedeutet den Sohn, die Kraft den H. Geiſt: Auf 
eine ſolche Weiſe iſt auch die Dreyheit in der H. Dreyſaltig⸗ 
keit, allein daß ſich darinnen alles beweget und ausgehet. 
31. Man findet auch in einem Goldſteine etwan an einem 
Orte einen Punct, da mehr und ſchoͤner Gold innen iſt als in 
dem andern, unangeſehen daß doch im ganzen Steine Gold iſt: 
alſo auch iſt der Loeus oder Ort in Mitten der Engels⸗Porten 
dem Vater ein lieber, ſchoner, holdſeliger Ort, da fein Sohn 
und Herze am allerliebreichſten geboren wird, und da der H. 
Geiſt am allerliebreichſten vom Vater und Sohne ausgehet. 1 
32. Alſo haſtdu den rechten Grund dieſer Geheimniß, und 
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darfſt nicht denken, daß der Sohn Gottes fen auf einmal zu 
einer gewiſſen Zeit aus dem Vater geboren, der einen Anfang 
habe, und ſtehe nun da als ein Koͤnig, und laſſe ſich anbeten. 
33. Nein das waͤre nicht ein Ewiger Sohn, ſondern Er haͤtte 
einen Anfang, und waͤre unter dem Vater, der Ihn geboren 
haͤtte: Er koͤnte auch nicht allwiſſend ſeyn, denn Er wuͤſte 
nicht, wie es geweſen wäre, ehe Ihn der Vater geboren hätte, 
ſondern der Sohn wird von Ewigkeit zu Ewigkeit immer ge⸗ 
boren, und leuchtet von Ewigkeit zu Ewigkeit immer wieder 
in des Vaters Kraͤfte, davon des Vaters Kräfte von Ewigkeit 
zu Ewigkeit immer des Sohnes ſchwanger ſind, und den im⸗ 
mer gebaͤren. e . 

34. Daraus entſtehet der H. Geiſt von Ewigkeit zu Ewige 
keit immerdar, und gehet von Ewigkeit zu Ewigkeit imer vom 
Vater und Sohne aus, und hat auch keinen Anfang noch Ende. 
35. Und dis Weſen iſt nicht an einem Orte des Vaters allein 
alſo, ſondern uͤberall in dem ganzen Vater, der weder Anfang 
8 Ende hat, dahin keine Creatur ſinnen noch denken kan, 

men. 
Von den Nativitaͤten der Engliſchen Koͤnige, wie 
die worden ſind. 

36 Die Perſon oder der Corpus eines Königs der Engel, 
iſt aus allen Qualitäten oder aus allen Kräften feines ganzen 
Koͤnigreichs geboren worden durch den wallenden Geiſt 
Gottes, und darum iſt er ihr König, daß feine Kraft in alle 
Engel ſeines ganzen Koͤnigreichs reichet, und er iſt ihr Haupt 
oder Heerfuͤhrer, der allerſchoͤnſte und kraͤftigſte Cherubin oder 
Throu⸗Engel: ein ſolcher iſt Herr Luzifer auch geweſen vor 
ſeinem Fall. \ 5 

Von dem Grund und Geheimniß. 

37. So man will die Geheimniß erfinden und den tiefeſten 
Grund, ſo muß man mit Fleiß anſchauen und betrachten die 
Schoͤpfung dieſer Welt, das Regiment und Ordnung, ſowol 
die Qualitäten der Sternen und Elementen. Wiewol dieſes 
ein verderbtes und zweyfaches Weſen iſt, und auch nicht leben= 
dig und verſtaͤndig: Den es iſt nur der verderbte Salniter und 
Merkurius, in welchem König Luzifer hat haus gehalten, varz 
innen Boͤſes und Gutes iſt; wiewohl es doch die wahrhaftige 
Kraft Gottes iſt, die vor ihrer Verderbung iſt hell und rein 
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geweſen, wie jetzo im Himmel. a 

38. Dieſe Kraͤfte der Sternen und Elementen hat der 
Schoͤpfer nach dem greulichen Fall des Reichs Luzifers, wie⸗ 
der in eine ſolche Orduung verfaſſet wie das Reich der Eugel 
in der Göttlichen Pomp ſtund vor feinem Fall. Allein du ſolſt 
nicht denken, daß das engliſche Reich mit feinen Creaturen 
waͤre alſo herum gedrehet worden, wie jetzo die Sternen, welche 
nur Kraͤfte ſind, und von wegen der Geburt dieſer Welt alſo 
herum gedrehet werden. 5 

30. Welche Geburt ſtehet in der quellenden Angſt in Boͤſen 
und Guten, in der Verderbung und Erloͤſung, bis ans Ende 
dieſer enumeration oder Juͤngſten Tag. 

40. Nun merke: Die Sonne ſtehet mitten in der Tiefe, 
und iſt das Licht oder Herz aus allen Sternen: denn als der 
Salniter u. Merkurius vor der Schoͤpfung der Welt, im Reich 
Luzifers, iſt dünne geweſen, und hat unter einander qualificiret, 
fo hat Gott das Herze heraus gezogen aus allen Kräften, u. 
die Sonne daraus gemacht. Darum iſt ſie das allerlichteſte, 
und erleuchtet wieder alle Sternen, und alle Sterne wirken in 
ihrer Kraft, und ſie ſelber hat aller Sternen Kraft, und zuͤn⸗ 
det mit ihrem Glantz u. Hitze an aller Sternen Kraft, und ein 
jeder Stern faͤhet nach ſeiner Kraft und Art von der Sonnen. 

41. Alſo auch iſt das Eugliſche Reich beſchaffen: die Sone 
bedeutet den oberſten Thron⸗Engel, den Cherubin oder Koͤnig 
in einem engliſchen Reiche, als denn Herr Luzifer auch einer 
geweſen iſt vor feinen Fall; der hat ſeinen Sitz imCentro oder 
in Mitten ſeines Reichs gehabt, und hat mit feiner Kraft in 
allen feinen Engeln geherrſchet, gleichwie die Sonne in allen 
Kraͤften dieſer Welt herrſchet; im Salniter und Merkurio, das 
iſt in Weich und Hart, in Suͤſſe und Sauer, in Bitter und 
Herbe, in Kaͤlte und Hitze, in Luft und Waſſer. Als man den 
ſiehet im Winter, wenn es alſo harte kalt iſt, daß das Waſſer 
zu Eis wird, ſo ſcheinet die Sonne gleichwol warm durch alle 
Kälte, unangeſehen daß in ihrer Straſſe, dadurch ihr Glantz 
gehet Schnee und Eis gefrieret. 

42. Ich will dir aber alhier die rechte Geheimniß zeigen: 
Siehe die Sonne iſt das Herze aller Kraͤfte in dieſer Welt, 
und iſt aus allen Kräften der Sternen zuſammen figuriret, 
und erleuchtet hinwiederum alle Sternen und alle Kraͤfte in 
dieſer Wels, und alle Kräfte werden in ihrer Kraft qualifici⸗ 
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„Gleichniß der ewigen Welt.] | | 
43. Gleichwie der Vater feinen Sohn, das iſt fein Herze 
oder Licht, aus allen feinen Kräften gebaͤret, und daſelbe Licht, 
weiches der Sohn iſt, gebärer das Leben in allen Kräften des 
Vaters, daß in demſelben Licht in des Vaters Kraͤften aufge⸗ 
het allerley Gewaͤchs, Zierheit und Freuden; alſo iſt auch der 
Engel Reich beſchaffen, alles nach dem Gleichniß und Weſen 
Gottes. | RR RN, 

44. Ein Cherubin oder Heerfübrer eines Koͤnigreichs der 
Eugel der ift ein Quellbrunn oder Herz ſeines ganzen Könige 
reichs, und iſt aus allen Kräften gemacht worden, daraus ſeine 
Engel gemacht find worden, und iſt das allerkraftigſte und 
lich teſte. „[Engliſche Koͤnig iſt das Centrum oder Quelle 
„brunn, gleichwie Adams Seele aller Seelen Anſang und 
„Centrum iſt, und wie aus dem Loco Solis das Planetiſche 
„Rad geſchaffen und ausgeboren iſt, da jeder Stern der Son⸗ 
„nen Glautz und Kraft begehret; alſo auch die Engel ihres 
„Cherubins oder Fuͤrſtens, alles nach Gott zu feinem Gleich⸗ 
„niß.] i N BE 

45. Den der Schöpfer hat aus dem Salniter und Merkurio 
der Goͤttlichen Kräfte das Herz heraus gezogen, [“ verſtehe 
„mit dem Fiat gefaſſet, als das Centrum Natura. ] und den 
Cherubin oder Koͤnig daraus formiret, daß derſelbe ſoll mit 
feiner Kraft wieder in alle feine Engel dringen, und fie alle mit 
ſeiner Kraft inficiren; gleichwie die Sonne mit ihrer Kraft in 
alle Sternen dringet und ſie alle inficiret; oder wie die Kraft 
Gottes des Sohnes in alle Kräfte GOttes des Vaters drin- 
get, dadurch ſie alle inficiret werden, darinnen die Geburt der 
himmliſchen Freudenreich aufgehet. | 

45. Alſo hats auch eine Forma und Geſtalt mit den Engeln: 
alle Engel eines Koͤnigreichs bedenten die viel und mancher⸗ 
ley Kraft GOttes des Vatters; und der engliſche Koͤnig bedeut 
den Sohn des Vatters, oder das Herze aus des Vaters Kräfe 
ten, und er iſt auch das Herze, aus allen Kraͤften, daraus die 
Eugel gewacht find: Der Ausgang aus dem König eines 
Engels in ſeinen Engel, oder die Inficirung feiner Engel, bes 
deutet GOtt den H. Geiſt. Gleichwie derſelbe vom Vater 
und Sohne ausgehet, und inficiret alle Kräfte des Vaters, ſo⸗ 
wol alle himmliſche Früchte und Formen, davon alles fein Auf 
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ſteigen hat, und darinnen die himmliſche Freudenreich ſtehet; 
alſo auch hatz eine Geſtalt mit der Wirkung oder Kraft eines 
Cherubins oder Thron⸗Engels, der wirket in allen ſeinen En⸗ 
geln, gleichwie der Sohn und H. Geiſt in allen Kraͤften des 
Vaters, oder wie die Sonne in allen Kraͤften der Sternen. 
47. Davon kriegen alle Engel den Willen des Thron⸗En⸗ 
gels, und find ihm alle gehorſam, dei fie wirken alle in feiner 
Kraft, und er dringet mit feiner Kraft in fie alle: Den fie find 
ſeines Leibes Glieder, gleichwie alle Kraͤfte des Vaters des 
Sohnes Glieder ſind, und er iſt ihr Herze, und wie alle himm⸗ 
liſche Formen und Fruͤchte des H. Geiſtes Glieder ſind, und 
Er iſt ihr Herze, in dem ſie aufgehen; oder wie die Sonne iſt 
das Herze aller Sternen, und alle Sternen ſind der Sonnen 
Glieder, und wirken unter einander, wie ein Stern, und die 
Sonne iſt doch daß Herze darinnen: Obs gleich viel-und 


mancherley Kräfte ſind, noch wirket alles in der Sonnen 


Kraft, und alles hat fein Leben von der Sonnen Kraft, ſiehe an 
was du wilſt, es fen gleich im Fleiſche oder in Metallen, oder in 
Gewaͤchſen der Erden. Aurora c. 4, c. 5, c. 6, und c. 7. 


Von der vierten Umſtaͤnde oder Species. 


48. Die vierte Qualität, oder der vierte Duell-Geift in der 
Goͤttlichev Kraft GOttes des Vaters, iſt die Hitze: die iſt 
der rechte Anfıng des Lebens, und auch der rechte Geiſt des 
Lebens. Die herbe, ſaure und ſuͤſſe Qualitaͤt iſt der Salitter, 
der zum Corpus gehoͤret, daraus der Corpus gebildet wird. — 
Denn es ſtehet in der herben die Kaͤlte und die Haͤrtigkeit, und 
iſt die Zuſamenziehung und Vertrocknung; und in der ſuͤſſen 
ſtebet das Waſſer und das Licht oder Scheinlichkeit, und die 
ganze Materia des Corpus. Und die bittere iſt die Scheidung 
oder Formirung, und die Hitze iſt der Geiſt, oder die Anzuͤn— 
dung det Lebens, davon der Geiſt im Corpus entſtehet, der in 
dem ganzen Corpus quallet, und auſſer dem Corpus leuchtet, 
u. macht die lebendige Bewegung in alle Qnalitaͤtẽ des Corpus. 

49. Es iſt aber ſonderlich auf zwey Dinge in allen Quali⸗ 
taͤten zu ſehen. So man ein Corpus anſiehet, ſo ſiehet man 
erſtlich den Stock oder Kern aller Qualitäten, der aus allen 
Dualitäten gebildet iſt; denn zu dem Corpus iſt die Herbe, 
Sauer, Suͤſſe, Bitter und Hitze; dieſe Qualitäten find zus 
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ſammen vertrocknet, und machen den Corpus oder Stock. 
50. Die groſſe Gebeimniß des Geiſtes. Nun dieſe Qua⸗ 
litäten find in dem Corpus vermiſcht, als wären ſie alle nur 
eine Qualität, und quillet doch jede Qualität in feiner eigenen 
Kraft, und gehet aus. Eine jede Qualität gehet aus ſich ſel⸗ 
ber in die anden, und ruͤget die andern, das iſt, fie inficires 
die andern: davon bekommen die andere Qualitaͤten dieſer 
Willen, das iſt, fie approbiren dieſer Qualitat Schaͤrfe und 
Geiſt, was in ihr iſt, und vermiſchen ſich immer. 

51. Nun zeucht die herbe Qualitat mit der ſauren immer 
die andern Qualitäten zuſamen, und faſſet und haͤlt den Cor⸗ 
pus und vertrocknet ihn: deñ fie vertrocknet alle andere Kräfte, 
und hält fie alle durch ihre inficirung; und die ſuͤſſe ſaͤnftiges 
und befeuchtet die andern alle, und temperiret ſich mit den 
andern allen, davon werden ſie fein lieblich und ſanfte. 
B32. Und die bittere macht die andern alle ruͤge und beweg⸗ 
Ach, und ſcheidets in Glieder, daß jedes Glied in der Tempe⸗ 
rirung aller Kräfte Quell⸗Brunn krieget, davon die Beweg⸗ 
lichkeit entſtehet. 

3. Und die Hitze zündet alle Qualitäten an: daraus em⸗ 
pdret(gebaͤret)ſich das Licht in allen Qualitäten, das eine die 
andere ſiehet; denn wenn die Hitze in der ſuͤſſen Feuchtigkeit 
wirket, fo gebäret ſich das Licht in allen Qualitäten, daß eine 
die andere ſiehet. 

g. Daraus entſtehen die Sinnen und Gedanken, daß eine 
Qualitat die andere, die auch in ihr und mit ihr ſelber tempe⸗ 
ziret iſt, fichet, und mit ihrer Schaͤrffe approbiret, daß es ein 
Wille wird, der in dem Corpus aufſteiget in den erfien Quell⸗ 
Brunn, in die herbe Qualität, 
5. Da dringet die bittere Qualität in der Hitze durch die 
herbe, und die ſuͤſſe in dem Waſſer laͤſt fie ſaͤnftig durch: da 
faͤhret die bittere in der Hitze durch das ſuͤſſe Waſſer aus dem 
Corpus, und macht ihm zwo oſſene Pforten; das find. dir 
Augen, die erſte Sinnlichkeit. | | 
56. Deffen haft du ein Exempel und Vorbild. Siehe an 
dieſe Welt, fonderlich die Erde, die iſt aller Dualitäten Art, 
und bilden ſich darinnen allerley Figuren. Erſtlich iſt darin. 
nen die herbe Qualität, die zeucht den Salitter zuſammen, und 
befeſtiget die Erde, daß fie ein Corpus iſt, und nicht zubricht 
und bilder darinnen allerlev Corpus nach jeder Qualſtoͤt Art, 
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als allerley Steine und Eetze, und allerley Wurtzeln nach ie 
der Qualitaͤt Art. 

57. Nun, wenn daſſelbe gebildet iſt, ſo liegts da als eine 
corporliche, quellende Beweglichkeit: denn es quellet durch 
und in der bittern Qualitaͤt in ſich ſelbſt, als in ſeinem eigenen 
gebildeten Corpus; es hat aber noch kein Leben zur Wachſung 
oder Ausbreitung ohne die Hitze, die iſt der Natur⸗Geiſt. 

58. Wenn der Sonnen Hitze den Erdboden anleuchtet, fo 
quellen und wachen in der Erden alle Bildungen von Ertz 
und Kräutern, Wurtzeln, Wurme und alles, was darinnen iſt. 

59. Dis verſtehe recht: Der Sonnen Hitze zuͤndet in der 
Erden die ſuͤſſe Qualitat des Waſſers an in allen gebildeten 
Figuren; nun wird durch die Hitze in dem ſuͤſſen Waſſer das 
Licht, das erleuchtet die herbe, ſauer und bittere Qualität, daß 
ſie in dem Lichte ſehen; und in dem Sehen ſteiget eine in die an⸗ 
dere, und approbiret die andere, das iſt, ſie koſten in dem Sehen 
der andern Schärfe, daraus koſſt der Geſchmack. 

60. Und wenn die ſuͤſſe Qualität der bittern Qualität Ges 
ſchmack koſtet, ſo flend ſie ſich und giebet das Weichen: wie 
ein Menſch, wenn er bitter oder herbe Gallen koſtet, fo breitet 
er im Maul beyde Gaumen aus, und flend ſich, und erweitert 
die Gaumen, weiter als ſie ihm gewachſen ſind; alſo thut die 
ſuͤſſe Qualitat gegen der bittern. i 

61. Und wenn fich die ſuͤſſe Qualitat alſo aus dehnet, und 
weicht vor der bittern, ſo dringt die herbe immer hinnach, und 
wolte auch gern von der ſuͤſſen koſten, und macht den Corpus 
hinter und in ihr immer trocken. Denn die ſuͤſſe Qualität iſt 
des Waſſers Mutter, und iſt ganz ſanfte. 
62. Wen nun die herbe und bittere Qualität von der Hitze 
ihr Licht bekommen, ſo ſehen ſie die ſuͤſſe Quallitaͤt, und koſten 
ihr ſuͤſſes Waſſer: denn eilen fie dem ſuͤſſen Waſſer immer 
nach, und trinken das in ſich; den fie find ganz harte, rauh und 
durſtig, und die Hitze vertrocknet fie vollend: Und die ſuͤſſe 
Qualität fleucht immer vor der bittern und herben, und deh⸗ 
net ihren Gaumen immer weiter aus; und die bittere und her⸗ 
be eilen immer der ſuͤſſen nach, und laben ſich von der füllen, 
und vertrocknen den Corpus. Alſo iſt das wahrhaftige Ge⸗ 
wächfe in der Natur, es fen gleich in einem Menſchen, Thiere, 
Holze, Kraut oder Steine. * A N 

63. Nun merke das Ende der Natur in dieſer Welt. 
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Wenn nun die ſuͤſſe Qualitaͤt alſo vor der bittern, ſauren und 
herben fleucht, ſo eilen ihr die herbe und bittere alſo heftig 
nach, als ihrem beſten Schaze, und die ſuͤſſe dringet ſo heftig 
von ihnen, und bemuͤhet ſich fo heftig, daß fie durch die herbe 
Qualität dringet, und zureift den Corpus, und weicht auſſer 
dem Corpus auſſer und uͤber die Erden, und eilet auch ſo 
harte, bis ein langer Halm waͤchſt. 

64. Denn dringet die Hitze über der Erden auf den Halm, 

fo wird die bittere Qualität alsden von der Hitze angezündet, 
und krieget einen Stoß von der Hitze, daß ſie erſchrickt, und 
die herbe Qualitaͤt vertrocknet es; da ſtreiten die herbe, ſuͤſſe 
und bittere und Hitze mit einander; und die herbe macht in 
ihrer Kaͤlte ihre Trockenheit immerdar, ſo weicht denn die ſuͤſſe 
auf die Seite, und die andern eilen ihr nach. 
65. Wenn fie aber ſiehet, daß fie fol gefangen ſeyn, daß 
die bittere alſo harte auf fie dringet, und die Hitze von auffen 
auch auf fie dringet, fo macht fie die bittere inbruͤnſtig und 
entzündet fie; da thut fie einen Sprung durch die herbe Qua⸗ 
lität, und fteiget wieder uͤber ſich; fo wird als denn ein harter 
Knoten hinter ihr an dem Orte, wo der Streit war, und der 
Knoten kriegt ein Loͤchel. 

66. Wen aber die ſuͤſſe Qualitaͤt durch den Knoten ſprin⸗ 
get, ſo hat ſie die bittere alſo hart inficiret, daß ſie gar zitternd 
iſt; und alsbald ſie uͤber den Knoten kommt, dehnet ſie ſich 
geſchwind auf allen Seiten aus, in willens der bittern zu eut— 
fliehen: und in ſolchem Aus dehnen bleibet ihr Leib in der Mit⸗ 
ten hohl, und in dem zitternden Sprung durch den Knoten 
krieget fie noch mehr Halmen oder Laub, und iſt nun froͤlich, 


N 


daß ſie dem Kriege entlauffen iſt. 
67. Und wenn nun die Hitze von auſſen alſo auf den Halm 
dringet, fo werden die Qualitäten in dem Halme angezuͤndet, 
und dringen durch den Halm, und werden in dem aus wendi⸗ 
gen Licht von der Sonnen inficiret, und gebären die Farbe in 
dem Halme nach ihrer Qualitaͤt Art. 
68. Weil aber das ſuͤſſe Waſſer in dem Halme iſt, ſo behaͤlt 
der Halm ſeine gruͤne, lichte Farbe, nach der ſuͤſſen Qualitaͤt Art. 
69. Solch Weſen treiben die Qualitäten mit der Hitze im⸗ 
mer in dem Halme, und waͤchſt der Halm immer fuͤr ſich, und 
wird immer ein Sturm nach dem andern gehalten, davon der 
Halm immer mehr Knoten krieget, und feine Aeſte immer wei⸗ 
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ter ausbreitet. Indeſſen vertrocknet die Hitze von auſſen im⸗ 
mer das ſuͤſſe Waſſer in dem Halm, und wird der Halm im⸗ 
mer duͤnner; je hoͤher er waͤchſt je duͤnuer wird er, bis er nicht 
mehr entrinnen kan. 

70. Als denn gibt ſich die ſuͤſſe Qualitat gefangen, fo herr⸗ 
ſchet denn die bittere, ſaure, ſuͤſſe und herbe zugleich unter eins 
ander: und die ſuͤſſe dehaet ſich noch etwas aus; aber fie kan 
nicht mehr entrinnen, denn ſie iſt gefangen. 

71. Als denn waͤchſt aus allen Qualitaͤten, die in dem Cor⸗ 
pus ſind, ein Kolbe oder Kopf, und wird ein neuer Leib in der 
Kolbe oder Kopf, und wird ſiguriret, gleichwie erſtlich die 
Wurzel in der Erden, alleine daß es nun eine andere ſubtilere 
Form krieget. 

72. Als denn dringet die ſuͤſſe Qualitaͤt fanfte von ſich, und 
wachſen kleine ſubtile Blaͤtlein in dem Kopfe, die ſind aller 
Qualitäten Art. Denn das ſuͤſſe Waſſer iſt nun wie ein 
ſchwan ger Weib, das den Samen empfangen hat; und fie 
dringet immer von ſich, bis ſie den Kopf zerſprenget. 

73. Alsdeñ dringet fie auch in den Blaͤtlein herfuͤr, als ein 
Weib das gebaͤret, aber die Blaͤtlein oder Blüte haben nicht 
mehr ihre Farbe und Geſtalt, ſondern der andern Qualitaͤten 
alle; denn die ſuͤſſe Qualitaͤt muß nun der andern Qualttaͤten 
Kinder gebaͤren. Und wenn den die ſuͤſſe Mutter die ſchoͤnen 
grünen , blauen, weiſſen, rothen und gelben Bluͤmlein oder 
Kinder geboren hat, fo wird fie gar müde, und kan dieſelben 
Kinder nicht lange ernehren, und mag ſie auch nicht lange ha⸗ 
ben, dieweil es nur ihre Stief-Kinder find, die gar zarte find. 

74. Und wen den die Hitze von auſſen auf die zarten Kin⸗ 
der dringet, fo werden alle Qualitäten in den Kindern anges 
zündet: den der Geiſt des Lebens qualificiret in ihnen. Dies 
weil ſie denn nun zu ohnmaͤchtig ſind zu dieſem ſtarken Geiſt, 
und koͤnnen ſich nicht erheben, ſo laſſen ſie ihre edle Kraft von 
ſich gehen, und das reucht alſo lieblich, daß einem das Herze 
lacht; fie aber muͤſſen verwelken und abfallen, weil fie zu zarte 
ſind zu dieſem Geiſte. | | 

75. Denn der Geiſt zeucht aus dem Kopf in die Blüte, und 
der Kopf wird formiret nach aller Qualitäten Art: die herbe 
Dualitär zeucht zuſammen den Leib des Kopfes, und die ſuͤſſe 
ſaͤnftiget ihn und dehnet ihn aus, und die bittere ſcheidet die 
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Materia in Glieder, u. die Hitze iſt der lebendige Geiſt dariũen. 
76. Nun arbeiten alle Qualitäten dariſen, und gebären ih⸗ 
re Frucht oder Kinder, und ein jedes Kind iſt nach aller Qua⸗ 
litaͤten Art und Eigenſchaft qualificiret. Solches treiben fie 
alſo lange, bis die Materia gar vertrocknet, bis die ſuͤſſe Qua⸗ 
firät oder das ſuͤſſe Waſſer vertrocknet; alsdeñ faͤlt die Frucht 
aus, und vertrocknet auch der Halm, und faͤlt um. 1 
77. Uud das iſt der Natur Ende in dieſer Welt. In dieſem 
find noch gar hohe Dinge zu ſchreiben, das wirſt du hey der 
Schoͤpfung dieſer Welt finden: dieſes iſt nur zu einem Gleich⸗ 
niß alhie eingefuͤhrt worden, und aufs kuͤrtzeſte beſchrieben. 


Kon der fünften Umſtaͤnde oder Species, 


78. Die fünfte Qualität oder der fünfte Geiſt GOttes uns 
ter den 7 Geiſtern GOttes, in der Göttliche Kraft des Vaters, 
iſt die holdſelige, freundliche und freudenreiche Lie be. 

79. Nun merke, was da ſey der Quellbrunn der holdſeligen 
und freundlichen Liebe GOttes: merke hie eigentlich, denn es 
iſt der Kern. h 

80. Wenn die Hitze in der füffen Qualität aufgehet, und 
zündet den ſuͤſſen Quell an, fo brennet daſſelbe Feuer in der 
ſuͤſſen Qualität: Dieweil dann nun die ſuͤſſe Qualität ein 
dunn, lieblich, ſuͤſſes Quellwaſſer iſt, fo ſaͤnftiget fie die Hitze 
und loͤſchet das Feuer, fo bleibet alsden in dem ſuͤſſen Quell- 
brunn des ſuͤſſen Waſſers nur das freudenreiche Licht: und die 
Hitze iſt nur ein ſanfts Waͤrmen, gleichwie in einem Menſchen, 
der ſanguiniſcher Complexion iſt, da iſt die Hitze auch nur ein 
freundlich Waͤrmen, fo er ſich nur recht mäßig bält. 

81. Daſſelbe freundliche Lieb e⸗Licht⸗Feuer gehet in der ſuͤſ⸗ 
fen Qualitat auf in die bittere und herbe Qualität, und zuͤn⸗ 
det die bittere und herbe Qualität an, und ſpeiſet und traͤnket 
fie mit ihrem füffen Liebe⸗Saft, und erquicket fie, und erleuch⸗ 
tet fie, und macht ſie lebendig und freundlich. 

82. Und wenn dann die ſuͤſſe, lichte Liebe⸗kraft zu ihnen 
kommt, daß ſie davon koſten und ihr Leben kriegen, ach da iſt 

ein freundlich Beneveniren und Zriumpbiren ein freundlich 
Willkommen und groſe Liebe, gar ein freundlich und holdſelig 
Kuͤſſen und Wolſchmecken. 
83. Da kuͤſſet der Braͤutigam ſeine Braut: O Holdſelig⸗ 
keit und groſſe Liebe, wie ſuͤſſe biſt du? wie freundlich biſt du? 
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wie lieblich iſt doch dein Geſchmack? wie fanfte reuchſt du 
doch? Ach! edles Licht und Klarheit, wer kan deine Schoͤn— 
heit ermeſſen? wie zierlich iſt deine Liebe? wie ſchoͤne ſind dei⸗ 
ne Farben? Ach und ewiglich! wer kan das ausſprechen? 
oder was ſchreibe ich doch, der ich doch nur ſtammele wie ein 
Kind, das da lernet reden? | 

84. Wem ſoll ichs doch vergleichen? Soll ichs der Liebe 
dieſer Welt vergleichen, ſo iſt es nur ein finſter Thal; ach und 
gros! Ich kan dich mit nichts vergleichen als nur mit der 
Auferſtehung von den Todten; da wird das Liebe-Feuer wie⸗ 
der aufgehen in uns, und den Menſchen freundlich umfangen, 
und unſere herbe, bittere und kalte, finſtere und tode Quali- 
tät wieder anzuͤnden, und uns freundlich umfangen. ' 

85. O edler Saft, warum biſt du von und gewichen? O 
Grimmigkeit und Herbigkeit, du biſt Urſache! O grimmiger 
Teufel! was haſt du doch gethan, der du dich und alle deine 
ſchoͤne Engel in die Finſterniß verſenket haſt? Ach und imer 
Ach! War doch die holdſelige ſchoͤne Liebe auch in dir, O du 
hochmuͤthiger Teufel! warum lieſeſt du dir nicht genuͤgen ? 
wareſt du doch ein Cherubin, und war im Himmel nichts 
ſchoͤner als du; was ſuchteſt du doch? wolteſt du der ganze 
Gott ſein? wuſteſt du doch wol, daß du eine Creatur wareſt, 
und haft nicht die Wurf:fchaufel in deiner Hand. 

86. Was klage ich dich doch? du ſtinckender Bock! O de 
verfluchter ſtinckender Teufel, wie haſt du uns verderbet! was 
wilſt du dich doch ausreden, oder was wirfſt du mir fuͤr? Du 
ſageſt, wenn dein Fall nicht waͤre geſchehen, ſo waͤre der 
Menſch nie erdacht worden: O du Luͤgen-Teufel! ob das 
gleich wahr iſt, fo wäre der Salitter, daraus der Menfch ges 
macht iſt, der auch von Ewigkeit iſt, ſowol als der, daraus 
du gemacht biſt, in ewiger Freude und Klarheit geſtanden, 
und waͤre gleichwol in GOtt aufgeſtiegen, und haͤtte in den 
ſieben Geiſtern GOttes die holdſelige Liebe gekoſtet, und der 
Himmliſchen Freuden genoſſen. 


N. B. „ Alhier koͤnte ein Liebhaber dieſer Geheimniſſe, eine 
„Frage aufgeben: Was unſers Autoris wahren Sinn und 
Meinung fen, auf welche Art und Weiſe, der Salitter da= 
raus der Menſch gemacht iſt, in GOtt aufgeſtiegen wäre 
Lund der Himmliſchen Freuden genoſſen härte,fo der Engel 
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„Fall nicht geſchehen wäre? So dienet zur Antwort: 
„Daß wir in Chriſto IEſu erſehen find, noch ehe der 
Welt⸗Grund gelegt war, welches iſt und war vor dem 
„Fall der Eugel, dann durch der Engel Fall iſt der Welt⸗ 
„Grund gelegt worden! So nun Luzifer die Probe be⸗ 
eıftanden hätte, fo wären die Menſchen aus feiner Hirarchie 
nausgeboren worden ohne Jafizirung; welches zu erkennen 
„ iſt, indem der Menſch nach dem Fall Luzifers aus feinem 
des Luzifers) verdorbenen Salitter, aus der Quint⸗Eſſen⸗ 
“tja geſchaffen worden, (als nemlich, aus der Quint⸗Eſſen⸗ 
sıtia der Erden, welche aus des Luzifers verdorbenen Sa⸗ 
„litter geſchaffen ward,) aber nicht ohne Jufizirung; Das 
hero Adam auch eine Probe zu beſtehen bekam, welche 
„aber auch nicht gehalten wurde, welche Probe! Nicht 
lpaͤre vorkommen, ſo Luzifers Fall nicht geſchehen wäre, 
“fondern die Menſchen wären gleichwol in Gott aufgeſtie⸗ 
eigen und hätten der Himmliſchen Freuden genoſſen, nach 
Lunſers Autoris wahren Sinn und Meinung. 
„Anlangende die Worte da der Autor dem Teufel etwas zus 
v geſtehet, ſagende: Ob das gleich wahr iſt; das iſt, es iſt 
„zwar wahr daß ein ſolcher irrdiſcher, grober fleiſchlicher 
„„Menſch mit thieriſchen Glieder nie erdacht worden wäre, 
„wenn der Engel Fall nicht wäre geſchehen; ſondern ein 
bihimmliſcher und geiſtlicher Menſch wäre zum Vorſchein 
„kommen, wie oben gemeldet.“ 


87. O du Luͤgen⸗Teufel! warte noch ein wenig, der Geiſt 
wird dir deine Schande aufdecken, verzeuch noch eine kleine 
Weile, ſo wirſt du ausgepranget haben. Warte, der Bogen 
iſt ſchon gerichtet: trifft dich der Pfeil, wo wirſt du hinfallen 7 
der Locus iſt ſchon bereitet, er ſoll nur noch angezuͤndet wer⸗ 
den; trage nur tapfer Holz zu, daß du nicht erfriereſt; du 
wirft wol fchwitzen. Meineſt du, du wolleſt das Licht wieder 
kriegen? ja, nobis infernum: reuch deine fuͤſſe Liebe; rath 
Fritz, wie heißt ſie? Gehenna; das wird dich ewig lieben. 

88. Ach wehe, du armer verblendeter Menſch, warum 
laͤſſeſt du dir den Teufel dein Leib und Seele fo finjter und 
blind machen? O zeitlich Gut und Wolluſt dieſes Lebens, du 
blinde Hure, warum buhleſt du mit dem Teufel? 

89. O Sicherheit, der Teufel wartet deiner; O Hochmuth, 
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du biſt hoͤlliſch Feuer; O Schoͤnheit, du biſt ein finſter Thal; 
O Gewalt, du biſt ein Vuͤten und Reiſſen des hoͤlliſchen Feus 
ers; O eigene Rache, du biſt der grimmige Zorn GOttes! 

90. O Menſch, warum will dir die Welt zu enge werden? 
du wilſt ſie allein haben; und haͤtteſt du ſie, ſo haͤtteſt du 
noch nicht Raum: Ach das iſt des Teufels Hochmuth, der aus 
dem Himmel in die Hoͤlle fiel. Ach Meuſch, O Menſch, war⸗ 
um tantzeſt du doch mit dem Teufel, der dein Feind iſt? haft 
du nicht Sorge, er wird dich in die Hoͤlle ſtoſſen? wie geheſt 
du ſo ſicher? Haſt du doch nur ein ſchmales Steglein, darauf 
du tantzeſt; unter dem Stege iſt die Hölle. Sieheſt du nicht, 
wie hoch und gefaͤhrlich du geheſt? du tantzeſt zwiſchen Him— 
mel und Hoͤlle. 4 | 

91. O du blinder Menſch, wie ſpottet der Teufel deiner? 

Ach! warum betruͤbeſt du den Himmel? meineſt du, du wirſt 
nicht genug haben in dieſer Welt? O blinder Menſch, iſt doch 
Himmel und Erde dein, darzu GOtt ſelber. Was bringeſt 
du in dieſe Welt, oder was nimſt du mit? ein Engels⸗ kleid 
bringeſt du in dieſe Welt, und macheſt in deinem boͤſen Leben 
eine Teufels⸗Larve daraus. 
92. O du armer Menſch, kehre um, der Himmliſche Vater 
hat beyde Arme ausgeſtrecket und ruft dir; komme nur, Er 
will dich in ſeine Liebe faſſen, biſt du doch ſein Kind, Er hat 
dich lieb; ſo er dich feindete, ſo muͤſte Er mit ihm ſelbſt un⸗ 
eins ſeyn; O nein, das iſt nicht; in GOtt iſt nichts als barm— 
herzige, freundliche Liebe und Klarheit. 

93. O ihr Hüter Iſrael, warum ſchlaffet ihr? wacht auf 
vom Schlaff der Hurerey, und ſchmuͤcket eure Lampen! der 
Braͤutigam kommt, laſſet eure Poſaunen ſchallen! O ihr 
Geitzhaͤlſe und Trunkenbolde, wie buhlet ihr mit dem Geitz— 
teufel! So ſpricht der HErr: wolt ihr mein Volck nicht wey⸗ 
den, das Ich euch vertrauet habe? Siehe, Ich habe euch auf 
Moſis Stuhl geſetzt, und euch meine Heerde vertrauet; aber 
ihr meinet nur die Wolle, und nicht meine Schaͤflein, damit 
bauet ihr eure Palaſt-Haͤuſer: aber ich will euch auf den 
Stuhl der Peſtileatz ſetzen, und mein Hirte ſoll meine Schaͤf— 
lein ewig wenden. 

94. Ach! du ſchoͤne Welt, wie klaget dich der Himmel, wie 
betrüveſt du die Elementa; ach Bosheit, wenn wilſt du auf: 
hören? Wache auf! wache auf! und gehaͤre, du trauriges 
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Weib; ſiehe, dein Braͤutigam kommt und fodert von dir die 
Frucht; warum ſchlaͤffeſt du? ſiehe, er klopfet an. 

95. O holdſelige Liebe und klares Licht, bleib doch bey uns, 
denn es will Abend werden! Ach! Wahrheit, O Gerechtigkeit 
und rechtes Gericht, wo biſt du hinkommen? wundert ſich 
doch der Geiſt, als wenn er die Welt zuvorhin nie geſehen 
hätte. Ach! was ſchreibe ich doch die Bosheit der Welt, 
der ich es thun muß, und die Welt giebt mir Dafür des Zeus 
fels Danck? Ach! Amen. 

96. Dieweil ich alhie von himmliſchen und Goͤttlichen 
Dingen ſchreibe, welches der verderbten Natur des Menſchen 
gar fremde iſt, darob ſich der Leſer au der Einfalt des Autoris 
ohne Zweifel moͤchte wundern und aͤrgern, dieweil der verderbte 
Natur Trieb nur auf das Hohe ſiehet, als eine ſtolze, wilde, geile 
und huriſche Frau, die ſich in ihrer Brunſt immer nach ſchoͤnen 
Maͤnnern umſiehet, mit deuenſelben zu buhlen. 

97. Alſo iſt die hoffaͤrtige, verderbte Natur des Menſchen 
auch; die ſiehet nur auf das, was vor der Welt gleiſſet und 
pranget, und vermeinet, GOtt habe des Elenden vergeſſen, da⸗ 
rum plage Er ihn alſo: Sie denket der H. Geiſt ſehe nur auf 
das Hohe, auf die Kunſt dieſer Welt, auf das groſſe und tiefe 
Studium. | nr 

98. Ob ſichs aber auch alfo verhalte; fo ſiehe nur zurüde, 
ſo wirſt du den Grund finden. Wer war Habel? ein Schaͤ⸗ 
fer: Wer war Henoch und Noa? einfaͤltige Leute: Wer war 
Abraham, Iſaac und Jacob? Viehirten waren ſie: Wer war 
Moſes, der theure Mann GoOttes? ein Viehirte: Wer war 
David, als ihn des HErrn Mund berief? ein Schaͤfer. Wer wa⸗ 
ren die Propheten groß und klein? gemeine und geringe Leut⸗ 
lein; ein Theil nur Bauten und Hirten, die nur der Welt 
Fußhadern waren; man hielt ſie nur fuͤr Narren. Und ob 
ſie gleich Wunder und Zeichen thaten, noch ſahe die Welt nur 
auf das Hohe, und der H. Geiſt maſte ihrer Fuͤſſe Schemel 
ſeyn; den der ſtolze Teufel hat je und allewege wollen ein 
Koͤnig in dieſer Welt ſeyn. | 

90. Nun wie kam unfer König ZEfus Chriſtus in dieſe 
Welt? arm und in groſſem Kummer und Elende, und hatte 
nicht da Er ſein Haupt konte hinlegen, Matth. 8, 20. 

100. Wer waren ſeine Apoſtel? arme, verachtete, ungelehrte 
Fiſcherknechte. Wer glaͤubete ihren Predigten? das arme ge⸗ 
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ringe Voͤlklein. Die Hohen und Schriftgelehrten waren Chris 
ſtiHenkersknechte, die da ſchrien; crucifige, crucifige, Luc. 23,21. 

101. Wer iſt je und allewege bey der Kirchen Chriſti am fe⸗ 
ſteſten geſtanden? das arme verachtete Voͤlklein; das hat um 
Chriſti willen fein Blut vergoſſen. Wer hat die rechte reine 
Chriſtliche Lehre verfaͤlſchet, und je und allewege angefoch⸗ 
ten? die Schriftgelehrten, Paͤbſte, Cardinale, Bifchdfe und 
groſſe Hauſen. Warum folgete ihnen die Welt? darum daß 
fie ein groß Anſehen hatten, und vor der Welt prangeten: eis 
ne ſolche ſtolze Hure iſt die verderbte menſchliche Ratur. 

102. Wer hat des Pabſtes Geldſucht, Abgoͤtterey, Finanzen 
und Betrug in Teutſchland aus der Kirchen gefeget? ein ar⸗ 
mer verachteter Muͤnch. Durch was Macht oder Kraft? 
durch die Macht GOttes des Vaters, und durch die Kraft 
GoOttes des H. Geiſtes. 

103. Was iſt noch verborgen? die rechte Lehre Chriſti? nein, 
ſondern die Philoſophia und der tiefe Grund GOttes, die 
himmliſche Wonne, die Offenbarung der Schoͤpfung der En⸗ 
gel, die Offenbarung des greulichen Falles des Teufels, da⸗ 

von das Boͤſe herkommt, die Schoͤpfung dieſer Welt, der 
tiefe Grund und Geheimniß des Menſchen und aller Ereatu— 
ren in dieſer Welt, das Juͤngſte Gericht und Veränderung 
dieſer Welt, die Geheimniß der Auferſtehung der Todten und 
des ewigen Lebens. 

104. Dieſes wird in der Tiefe in groſſer Einfalt aufgehen: 
warum nicht in der Hoͤhe in der Kunſt? auf daß ſich niemand 
rühmen darf, er habe es gethan, und des Teufels Hoffart 
hiemit aufgedeckt und zunichte gemacht werde. Warum thut 
Gott das? aus feiner groſſen Liebe und Barmherzigkeit über 
alle Völker; und hiemit anzuzeigen, daß nunmehr vorhanden 
ſey die Zeit der Wiederbringung, was verloren iſt, da die Men⸗ 
ſchen werden ſchauen und genieſen der Vollkommenheit, und 
wallen in der reinen, lichten und tiefen Erkentniß GOttes. 

105. Darum wird zuvorhin aufgehen eine Morgenröthe, 
dabey man den Tag erkieſen oder merken kan: wer nun will 
ſchlafen, der ſchlafe immer hin; und wer da will wachen 

und feine Lampe ſchmuͤcken, der wache immer hin. Siehe, 
der Bräutigam kommt: wer nun wachet und geſchmuͤckt iſt, 
der gehet mit zur ewigen himmliſchen Hochzeit ein; wer aber 
ſchlaͤft, wenn Er kommt, der ſchlaͤft immer und ewig im fin 


a . 


144 Von der Goͤttlichen und Himmliſchen c. 12. 


ſtern Kercker der Grimmigkeit. | 12800 1 
106. Darum will ich den Leſer treulich gewarnet haben, daß 
er dis Buch mit Fleiß leſe, und ſich nicht an der Einfalt des 
Autoris ärgere: Den GOtt ſiehet nicht auf das Hohe, dei Er 
iſt allein hoch; ſondern Er ſiehet wie Er dem Niedrigen helfe. 
Wirds ſo weit mit dir kommen, daß du des Autoris Geiſt und 
Sinn ergreiffeſt, fo wirds keiner Ermahnung mehr bedöͤrfen; 
ſondern du wirft dich in dieſem Lichte freuen und frölich ſeyn, 
und deine Seele wird darinnen lachen und triumphiren.— 
Aurora. c. 8, 92. bis c. 9, I ni 
Von der Goͤttlichen und Himmliſchen Natur Wir⸗ 
| kung und Eigenſchaft. 

107. So du nun wilft wiſſen, was im Himmel für eine Na⸗ 
tur ſey, und was die H. Engel für eine Natur an ſich haben, 
und was Adam vor ſeinem Fall fuͤr eine Natur an ſich gehabt 
hat, und was. eigentlich die heilige, bimmlifche und Goͤttliche 
Natur fen, fo merke die Umſtaͤnde bey dieſem fiebenden Quell⸗ 
Geiſte GOttes eigentlich, wie folget ö 

108. Der zte Quell⸗Geiſt GOttes iſt der Quell⸗Geiſt der 
Natur: den die andern 6 gebaͤren den ſiebenden; und der 7te 
weñ er geboren iſt fo iſt er gleichwie eine Mutter der andern 6, 
der die andern ſechſe umſchleiſt, und gebaͤret ſie wiederum: deñ 
das corporliche und natuͤrliche Weſen ſtehet in dem ſiebenten. 

109. Hie merke den Sinn: Die 6 ſteigen auf in voller Ge: 
burt nach jedes Kraft und Art, und wei fie aufgeſtiegen find, 
fo iſt ihre Kraft ineinander vermenget, und die Haͤrtigkeit ver— 
trocknets, und iſt gleichwie das ganze Weſen. Dieſe corpor⸗ 
liche Vertrocknung beiſſe ich in dieſem Buche den Goͤttlichen 
Salitter. Denn es iſt darinne der Same der ganzen 
Gottheit, und iſt gleichwie eine Mutter, die den Samen em⸗ 
pfaͤbet, und immer wieder Frucht gebäret nach aller Qualitaͤt 
des Somens. 2 

110. Nun in dieſem aufſteigen der 6 Geiſter ſteiget auch mit 
auf der Merkurius, Ton oder Schall aller 6 Geiſter, und in dem 
ſiebenten beſtehet er als in der Mutter: Alsdeñ gebaͤret der ſie⸗ 
bente allerley Frucht und Farben nach der ſechſen Wirckung. 

111. Du muſt aber alhie wiſſen, daß die Gottheit nicht ſtille 
ſtehet, ſondern ohne unterlas wirket und aufſteiget als ein lieb⸗ 
liches Ringen, Bewegen oder Kaͤmpfen, gleichwie zwey Crea⸗ 
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turen, die in groſer Liebe miteinander ſpielen, und ſich mit⸗ 
einander haͤlſen oder würgen, bald liegt eines oben, bald das 
ander; und fo eines überwunden hat, ſo gibts nach, und laͤſſet 
das andere wieder auf die Fuͤſſe. 

112. Du magſts auch im Gleichniß alſo verſtehen, als weñ 
7 Perſonen ein freundliches Freuden⸗Spiel anfingen, da je eis 
nes dem andern obſieget, und das dritte kaͤme dem uͤberwun⸗ 
denen zu huͤlfe, und wäre alſo eine liebliche freundliche Kurz⸗ 
weil unter ihnen, da fie zwar alle einen Liebewillen unter ein⸗ 
ander haͤtten, und doch eines gegen dem andern in Kurzweil 
oder Liebe kaͤmpfete. 

113. Alfo iſt auch die Wirkung der 6 Geiſter GOttes in dem 
ſiebenten: bald hat einer ein ſtarkes Aufſteigen, bald der an⸗ 
der, und ringen alſo in Liebe miteinander. Und wenn das 
Licht in dieſem Kämpfen mit aufſteiget, fo wallet der H. Geiſt 
in Kraft des Lichts in der andern 6 Geiſter Spiele: als denn 
gehet auf in dem ſiebenten allerley Frucht des Lebens, darzu 
allerley Farben und Gewaͤchſe. 

114. Wie nun die Qualität am ſtaͤrkeſten iſt, fo bildet ſich 
auch der Corpus der Frucht und auch die Farben: In dieſem 
Kämpfen oder Ringen formiret ſich die Gottheit in unendlicher 
und unerforſchlicher vielerley Art, Weiſe nnd Bildung. 

115. Denn die 7 Geiſter find 7 Haupt⸗Quellen: wenn der 
Merkurius drinnen aufſteiget, fo macht er alles rüge, und die 
bittere Qualität beweget es und unterſcheidet es, und die her⸗ 
be vertrocknet es. 

116. Nun merke hie, wie da ſey die Bildung in der Natur in 
dem ſiebenden Geiſte: Das ſuͤſſe Waſſer iſt der Natur An⸗ 
fang; oder die herbe Qualitat zeucht es zuſammen, daß es 
natürlich und begreiflich wird, auf engliſche Art zu reden. 

117. Nun wen es zuſam̃en gezogen iſt, ſo ſiehets gleich dem 
Himmelblau: weñ aber das Licht oder der Blitz drinnen aufs 
gehet, ſo ſiehets gleich einem edlen Jaſpis, oder wie ichs in 
meiner Sprache nennen mag, einem gläfern Meer, darein die 
Sonne Scheinet, und ganz lauter und helle iſt. 

118. Wen aber die bittere Qualitat darinnen aufgehet, fo 
zertheilt ſichs und formet ſichs, gleich als wen es lebete, oder 
als wen das Leben da aufginge, und formet ſich in gruͤnliche 
Geſtalt, gleich einem grünen Din, menſchlich zu reden, davon 

7 ein 
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einem das Geſichte vergehet und nicht ſchauen kan. 

119. Wen aber die Hitze drinnen aufgehet, ſo formet ſich die 
grüne Geſtalt in eine halb roͤthliche, gleich als wei ein Car⸗ 
funkelſtein aus dem gruͤnen Blitz leuchtet. 

120. Wen aber das Licht, welches iſt der Sohn Gottes, in 
dieſes Natur⸗Meer ſcheinet, ſo dekommts ſeine gelblichte und 
weißlichte Farbe, welches ich mit nichts vergleichen kan: Mit 
dieſem Anſchauen muſt du warten bis in jenes Leben. Dei 
das iſt nun der rechte Natur⸗Himmel, der da iſt aus GOtt, 
darinnen die H. Engel wohnen, und daraus ſie im Anfang 
geſchaffen ſind. 

121. Siehe, wen nun der Merkurius oder Ton in dieſem Nas 
tur⸗Himmel aufgehet, da gehet auf die Goͤttliche und engliſche 
Freudenreich: den da gehen auf Formen, Bildungen, Farben 
und engliſche Frucht, die da ſchoͤn bluͤhet, waͤchſi, und in feiner 
Vollkommenheit ſtehet, von allerley Obſtbaͤumen, Stauden 
und Gewaͤchſe, holdſelig anzuſchauen, mit lieblichem Geruch 
und Geſchmacke. | Ä 

122. Ich rede aber alhie mit einer Engels⸗Zunge; du muſt 
e nicht irrdifch verſtehen, gleich dieſer Welt. 

123. Mit dem Merkurio hat es auch dieſe Geſtalt: Du muſt 
nicht denken, daß ein hartes Pochen, Toͤnen oder Schallen, 
oder Pfeiffen in der Gottheit ſey, als wen einer eine maͤchtige 
Poſaune naͤhme und bliefe drein. O nein, Menſch, du halbe 
todter Engel, das iſt es nicht; ſondern es gehet alles in Kraft 
zu: dei das Göttliche Weſen ſtehet in Kraft, aber die H. En⸗ 
gel fingen, klingen, poſaunen und ſchallen lautbar: den zu dem 
Ende hat ſie Gd aus ſich gemacht, daß ſie ſollen die himm⸗ 
liſche Freude vermehren. 

124. Ein ſolch Bild war Adam auch, als ihn Gott ſchuf, ehe 
daß ſeine Heva aus ihm gemacht ward: aber der verderbte 
Salitter in Adam hat mit dem Bruun des Lebens gerungen, 
bis er uͤberwunden und Adam matt ward, davon er entſchlief. 
Da war es geſchehen: ſo ihm die Barmherzigkeit GOttes 
nicht wäre zu huͤlfe kommen, und hätte ein Weib gebauct, fo 
ſolte er wol noch ſchlafen. Nun von dieſem an ſeinem Orte. 

125. Dieſes, wie oben erzehlet, iſt nun der ſchoͤne und heilige 

Himmel, der in der ganzen Gottheit alſo iſt, der weder Anfang 

und Ende hat, dahin keine Creatur mit ihrem Sinne reichet. 
126, Doch ſolſt du dieſes wiſſen, daß ſich je an einem Orte 
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bald eine Qualitat mächtiger erzeiget als die andere, bald ſie⸗ 
get die andere, bald die dritte, bald die vierte, bald die fünfte, 
dald die ſechſte, bald die ſiebente. Und iſt alſo ein ewiges Rin⸗ 
gen, Wirken und freundliches Liebe⸗Aufſteigen, da ſich dan in 
dieſem Aufſteigen die Gottheit imer wunderlicher und unbegreif⸗ 
licher und unerforſchlicher erzeiget, daß alſo die H. Engel ſich 
nicht koͤnnen genug erfreuen und darinnen genug Liebeſpatzie⸗ 
ren, und das ſchoͤne Te Deum Laudamus genug 
fingen, nach jeder Qualität des groſſen GOttes, nach feiner 
wunderlichen Offenbarung und Weisheit, und Schoͤnheit und 
Farben, und Frucht, und Geſtalt. Der die Qualitäten ſtei⸗ 
gen immer und ewig alſo auf, und iſt bey ihnen kein Anfang, 
weder Mittel noch Ende. 

127. Und ob ich gleich alhie habe geſchrieben, wie alles wird, 
und wie ſich alles formet und bildet, und wie die Gottheit auf⸗ 
gehet; fo darfſt du darum nicht denke, daß es etwan eine Ruhe 
oder Verloͤſchung habe, und hernach wieder alſo aufgehe. 

228. O nein; ſondern ich muß im Stückwerke ſchreiben um 
des Leſers Unverſtand willen, damit er moͤchte was begreiffen 
und in den Sinn kommen. 

129. Du darfſt auch nicht denken, daß ich ſey in Himmel ges 
ſtiegen, und habe ſolches mit meinen fleiſchlichen Augen geſe⸗ 
hen. O nein: Hoͤre du halb erſtorbener Engel, ich bin wie du, 
und habe kein groͤſſer Licht in meinem aͤuſſerlichen Weſen als 
du; darzu fo bin ich ſowol ein fündiger und ſterblicher Menſch 
als du, und muß mich alle Tage und Stunde mit dem Teufel 
kratzen und ſchlagen, welcher mich in meiner verderbten Natur 
in der grimmen Qualitaͤt,die in meinem Fleiſche iſt wie in al⸗ 
len Menſchen, ier anficht: bald ſiege ich ihm ob, gar bald er. 
Er hat mich aber darum nicht uͤberwunden, wei er gleich vor 
mir oft ſieget; ſondern unſer Leben iſt wie ein ſteter Krieg mit 
dem Teufel. [. Dieſer Streit it um das hoch⸗edle Ritter⸗ 
Craͤutzlein, bis der verderbte Adamiſche Menſch ertoͤdtet wird, 
ain welchem der Teufel einen Zutritt zu dem Menſchen hat. 
Davon der Sophiſt nichts wiſſen will: denn er wird nicht 
„aus Gott, ſondern aus Fleiſch und Blute geboren; und da 
„Doch die Geburt gegen ihm offen ſtehet, aber er will nicht 
deingehen, der Teufel haͤlt ihn: GOT verblendet niemandé.] 
Schläge er mich, fo muß ich zuruͤcke weichen: aber die Goͤtt⸗ 
liche Kraft hilft mir auf, dan bekommt er anch feinen Streich, 
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130. Wenn er aber uͤberwunden iſt, fo gehet die Himmels: 
Pforte in meinem Geiſte auf; dan ſiehet der Geiſt das Goͤtt⸗ 
liche und himmliſche Weſen, nicht auſſer dem Leibe, ſondern im 
Quell⸗Brunne des Herzens gehet der Blitz auf in die Sinn⸗ 
lichkeit des Hirus, darinnen ſpeculiret der Geiſt. 
131. Denn der Menſch iſt aus allen Kräften GOttes ge- 
macht, aus alle 7 Geiſtern Gottes, gleichwie auch die Engel: 
weil er aber nun verderbet iſt, ſo quillet nicht allezeit die 
Goͤttliche Geburt in ihm, auch nicht in allen. Und ob ſie 
gleich in ihm quillet, ſo ſcheinet darum nicht das hohe Licht in 
allen alsbald: und obs ſcheinet, ſo iſts doch der verderbten 
Natur unbegreiflich. Denn der H. Geiſt laͤſſet ſich nicht in 
ſuͤndlichem Fleiſche faſſen und halten; ſondern Er gehet auf 
wie ein Blitz, gleichwie das Feuer aus dem Steine, wenn 
man drauf ſchlaͤget. 
132. Wen aber der Blitz im Quellbrunne des Herzens ge⸗ 
fangen wird, ſo gehet er in den 7 Quell⸗Geiſtern auf ins Hirn 
wie eine Morgenröthe: und darinnen ſteckt der Zweck und die 
Erkentniß. Den in demſelben Lichte ſiehet einer den andern, 
und fuͤhlet den andern, und reucht den andern, und ſchmeckt 
den andern, und hoͤret den andern, und iſt gleich als wenn 
die ganze Gottheit drinnen aufginge. 
133. Hierinnen ſiehet nun der Geiſt bis in die Tiefe der Gott⸗ 
heit: den in GOtt iſt Nahe und Weit ein Ding; und derſel⸗ 
be Gott, von dem ich in dieſem Buch ſchreibe, der iſt fo wol 
in feiner Dreyheit im Corpus der heiligen Seelen als im Him⸗ 
mel. Von dieſem nehme ich meine Erkentniß und von keinem 
andern Dinge; ich will auch nichts anders wiſſen als denſel⸗ 
ben GOtt, und der macht auch die Gewißheit meines Geiſtes, 
daß ichs beſtaͤndig glaube und auf Ihn traue. | 

134. Und ob mirs gleich ein Engel vom Himmel fagte, fo 
würde ichs doch nicht koͤnnen glauben, viel weniger faſſen, 
denn ich würde immer zweifeln, ob ſichs auch alfo verhielte: 
aber ſo gehet mir die Sonne ſelber in meinem Geiſte auf, dar⸗ 
um bin ich des gewiß, und ſehe ſelber die Ankunft und Geburt 
der H. Engel, und aller Dinge im Himmel und in dieſer Welt. 
Den die heilige Seele iſt ein Geiſt mit GOtt; ob ſie gleich ei⸗ 
ne Creatur iſt, ſo iſt ſie doch den Engeln gleich: auch ſo ſiehet 
des Menſchen Seele viel tiefer als die Engel; die Engel ſehen 
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allein bis in die himmliſche Pomp, die Seele aber ſiehet die 
himmliſche und hoͤlliſche, denn fie lebet zwiſchen beyden. ö 

135. Darum muß ſie ſich wol quetſchen laſſen, und alle Ta⸗ 
ge und Stuudé mit dem Teufel ringen, das iſt mit der hoͤlli⸗ 
ſchen Qualitat, und lebet in groſer Gefaͤhrlichkeit in dieſer 
Welt: darum heiſt dis Leben recht ein Jammerthal, voller 
Angſt, ſtetiges Wuͤrgen, Kriegen, Kaͤmpfen, Streiten. 

136. Aber der kalte und halb⸗todte Leib verſtehet dieſen 
Kampf der Seelen nicht allewege; er weiß nicht, wie ihm 
geſchicht; ſondern er iſt ſchwermuͤthig und ängftlich, und ges 
het von einem Gemache, ja von einem Orte zum andern, und 
ſuchet Abſtinentz oder Ruhe. Und wenn er dahin kommt, ſo 
findet er nichts, da lauft den Zweifel und Unglauben mit uns 
ter, ihm iſt oft als wäre er gar von Gott verſtoſſen; aber er 
verſtehet nicht des Geiſtes Kampf, wie derſelbe bald oben und 
bald unten lieget: was da für ein heftig Kriegen und Kämpfen 
iſt mit der hoͤlliſchen und himmliſchen Qualitaͤt [welches Feu⸗ 
er die Teufel aufblaſen, und die H. Engel loͤſchen; ] gebe ich 
einer jeden heiligen Seele zu bedenken. ö 

137. Du ſolſt wiſſen, daß ich alhie nicht ſchreibe als eine 
Hiftorta, die mir von andern iſt erzehlet worden; ſondern ich 
muß ſtets in derſelben Schlacht ſtehen, und befinde die mit 
groſem Streite, da mir dann oft ein Bein untergeſchlagen 
wird, wie allen Menſchen. f 

138. Aber um des heftigen Streites und Kampfes willen, 
und um des Eifers willen, den wir mit einander haben, iſt mir 
dieſe Offenbarung gegeben worden, und der heftige Trieb zu 
ſolcher, ſolches alles aufs Papier zu bringen. 

139. Was aber gänzlich hierunter oder hiernach folgen 
möchte, weiß ich nicht gänzlich ; allein daß mir etliche zus 
kuͤnftige Geheim iſſe in der Tiefe gezeiget werden. 

140. Denn wenn der Blitz im Centro aufgehet, fo ſiehet er 
hindurch; aber er kaus nicht wol faffen, denn ihm gefchicht, 
als wenns wetterleuchtet, da ſich der Blitz des Feuers auf⸗ 
thut, und bald wieder verſchwindet. 

140. Alſo gehets in der Serlen auch zu: Wen fie in ihrem 
Kampfe durchdringet, ſo ſchanet fie die Gottheit wie ein Blitz; 
aber der Sünden: Quell deckts bald wieder zu: denn der alte 
Adam gehdret in die Erde, und nicht mit dieſem Fleiſche in die 
Gonheit a ö 27 
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142. Nicht ſchreibe ich mir dieſes zum Lobe, ſondern darum, 
daß der Leſer wiſſe, worinnen meine Wiſſenſchaft ſtehet, das 
mit er nicht einen andern bey mir ſuche, der ich nicht bin; ſon⸗ 
dern der ich bin, der find alle Menſchen, die in Chriſto JEſu 
unſerm Koͤnige ringen nach der Krone der ewigen Freuden, 
und leben in der Hoffnung der Vollkommenheit, welches An⸗ 
fang iſt am Tage der Auferſtehung, welcher nun kurz vorhan⸗ 
den iſt, welches im Cirkel des Aufganges im Blitze gar wol 
zu ſehen iſt, in welchem ſich die Natur erzeiget, als wenn der 
Tag wolte anbrechen. f e e | 

143. Darum ſchaue zu, daß du nicht ſchlaffend erfunden wer⸗ 
deſt in deinen Suͤnden: Wahrlich die Klugen werdens mer⸗ 
ken; aber die Gottloſen bleiben in ihren Suͤnden. Sie ſagen: 
Was iſt dem Narren? wert hat er ausgetraͤumet? Das macht 
fie find in den fleifchlichen Luͤſten entſchlafen; wol auf, ſiehe 
zu, was das fuͤr ein Traum ſeyn wird. 

144. Ich wolte auch wol in meiner Sanftmuth ruhen, ſo ich 
dis nicht thun muͤſte; aber der GOtt, der die Welt gemacht 
hat, iſt mir viel zu ſtarck: ich bin ſeiner Haͤnde Werck, Er 
mag mich ſetzen, wohin Er will. e 8 

145. Und ob ich gleich der Welt und des Teufels Spectacul 
ſeyn muß, fo iſt doch meine Hoffnung in Gott auf das zus 
kuͤuftige Leben: in den will ichs wagen, und dem Geiſt nicht 
widerſtreben, Amen. | 

| Das 13. Eapitel, 

Von der H. Engel Geburt und Ankunft, ſowol von 
ihrem Regiment, Ordnung und Himmliſchen 
Freuden⸗Leben. 


[„Das Verbum Domini faſſet die Quell⸗Geiſter mit | 
dem Fiat im Willen, das iſt die Schöpfung der Engel.] 


un fraget ſichs: Was iſt den eigentlich ein Engel? Sie⸗ 
wi he, ala GOtt die Engel ſchuf, fo ſchuf Er fie aus dem 
ſiebenten Quellgeiſte, welcher ift die Natur, oder der H. Himel. 

2. Das Wort Sch uf muſt du verſtehen, als wenn man 
ſpraͤche zuſammen ziehen oder zuſammen treiben, gleichwie 
die Erbe zuſammen getrieben iſt: Alſo auch als ſich der ganze 
Gott bewegte, fo zog die herbe Qualität den Salitter der 
Natur zuſammen und pertrocknets, da wurden die Engel; 


N 
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wie nun die Qualitat an jedem Orte war in ihrer Bewegung, 
ſo ward auch der Engel. | 

3. Merke die Tiefe: Es find ſieben Geiſter GOttes, die 
haben fich alle 7 beweget, uud das Licht darınen hat ſich auch 
beweget, und der Geiſt, der aus den 7 Geiſtern GOttes aus⸗ 
gehet, hat ſich auch beweget. | | 

4. Nun wolte der Schoͤpfer nach ſeiner Dreyheit auch drey 
Heere ſchaffen nicht weit von einander, ſondern eins am ans 
dern als ein Cirkel. Nun merke, wie da waren die Geiſter 
in ihrem Wallen oder Aufſteigen, alſo wurden auch die Crea⸗ 
turen: in mitten jedes Heeres ward das Herze jedes Heeres 
zuſammen corporiret, daraus ward ein engliſcher König oder 
Groß⸗Fuͤrſt. | | 

5. Gleichwie der Sohn Gottes mitten in den 7 Geiſtern 
GSttes geboren wird, und iſt der 7 Geiſter GOttes Leben 
und Herze, alſo ward auch ein engliſcher Koͤnig mitten in ſei⸗ 
nem Revier aus der Natur, oder aus dem Natur⸗Himmel ge: 
ſchaffen, aus aller 7 Quell⸗Geiſter Kraft: und der war nun 
das Herze in einem Heere, und hatte ſeines ganzen Heeres 
Qualität, Maͤchtigkeit oder Stärke in ſich, und war der Al⸗ 
lerſchoͤnſte unter ihnen. 

6. Gleichwie der Sohn Gottes iſt das Herze und das 
Leben, und die Staͤrke aller 7 Geiſter GOttes; alſo auch ein 
König der Engel in ſeinem Heere. 

7. Nun gleichwie in der Goͤttlichen Kraft ſind 7 vornehme 
Qualitäten, daraus das Herze GOttes geboren wird, alſo 
find auch etliche mächtige Fuͤrſten-Engel nach jeder Haupt: 
Qualitat in jedem Heere geſchaffen worden, derer Zahl ich 
nicht eigent weiß: und die find neben dem Könige Heerfuͤhrer 
der andern Engel. an 

8. Alhie folft du wiſſen, daß die Engel nicht alle einer Qua- 
litaͤt find, auch fo find fie in der Kraft und Maͤchtigkeit nicht 
alle einander gleich: Es hat wol ein jeder Engel aller 7 Quell⸗ 
Geiſter Kraft in ſich; aber es iſt in jedem etwan eine Qunli⸗ 
tat die ſtaͤrkeſte; nach derſelben Qualität iſt er auch glor fici⸗ 
ret. Denn wie an jedem Orte der Salitter zur Zeit der 
Schoͤpfung geweſen iſt, alſe iſt auch der Engel worden, und 
nach der Qualität, die am ſtaͤrkeſten im Engel iſt, wird er 
auch genant und glorificiret. 

9, Gleich wie die Wieſen⸗Blummen ein jedes feine Farbe von 
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feiner Qualität empfaͤhet, und auch feinen Namen nach ſei⸗ 
ner Qualität hat; alſo auch die H. Eugel: Etliche find der 
herben Qualität am ſtaͤrkeſten, und die find licht⸗ braͤunlich 
und der Kaͤlte am naͤheſten. Naar 

10. Wei nun das Licht des Sohnes Gottes an fie fchei- 
net, ſo ſind ſie gleich wie ein brauner Blitz ganz helle in ihrer 
Qualitat: Etliche find des Waſſers Qualitat, und die find 
lichte, gleich dem heiligen Himmel, und weñ das Licht an ſie 
ſcheinet, ſo ſiehets gleichwie ein erpitallen Meer. 8 

11. Etliche find der bittern Qualität am ſtaͤrkeſten, die find 
gleich einem koͤſtlichen grünen Steine, der da ſiehet wie ein 
Blitz, und wenn ſie das Licht anſcheinet, ſo ſcheinets gleich⸗ 
wie rothgrünlicht, als ob ein Carfunkel daraus leuchtete, oder 
als ob das Leben da Urſprung haͤtte. 

12. Etliche ſind der Hitze Qualitaͤt, die ſind die allerlichte⸗ 
ſten, gelblich und roͤthlich, und wei das Licht an fie leuchtet, 
fo ſiehets gleich wie der Blitz des Sohnes GOttes. Etliche 
find der Liebe Qualitaͤt am ſtaͤrkeſten, die find ein Anblick der 
himmlöſchen Freudenreich, ganz lichte, wenn das Licht an fie 
ſcheinet, ſo ſiehets gleich wie lichtblau, ein lieblicher Anblick. 

13. Etliche ſind des Tons Qualitaͤt am ſtaͤrkeſten, die ſind 
auch lichte, und wen das Licht an ſie ſcheinet, fo ſiehets gleich 
wie ein Aufſteigen des Blitzes, als wolte ſich alda etwas erhebe, 

14. Etliche find der ganzen Natur, als wie eine gemeine Ver⸗ 
miſchung, wei das Licht an die ſcheinet, ſo ſiehets gleich wie der 
heilige Himmel, der aus allen Geiſtern GOttes formiret iſt. 

15. Der König aber iſt das Herze aller Qualitaͤten, und 
hat ſein Revier in Mitten als ein Quellbrunn: gleichwie die 
Sonne mitten unter den Planeten ſtehet, und iſt ein Koͤnig 
der Sternen, und ein Herze der Natur in dieſer Welt; alſo 
groß iſt auch ein Cherubim oder Engels⸗Koͤnig. | 

16. Und gleichwie die andern 6 Planeten neben der Sonen 
Heerführer find, und der Sonnen ihren Willen geben, daß fie 
mog in ihnen regieren und wirken; alſo geben alle Engel ih⸗ 
ren Willen dem Könige, und die Fuͤrſten⸗Engel find im Rathe 
mit dem Könige, 

17. Du ſolſt aber alhie wiſſen, daß fie alle einen Liebe⸗Wil⸗ 
len unter einander haben, keiner mißgoͤnnet dem andern feine 
Geſtalt und Schoͤuheit: denn wie es in den Geiſtern GOttes 
zugehet, alſo auch unter ihnen, Auch ſo haben ſie alle zu⸗ 
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gleiche die Göttliche Freuden, und genieſſen alle zugleiche der 
himmliſchen Speiſen, in dem iſt kein Unterſchied. Nur in den 
Farben und Staͤrke der Kraft iſt ein Unterſchied; aber in der 
Vollkommenheit gar nichts, denn ein jeder hat die Kraft aller 
Geiſter GOttes in fich: darum wenn das Licht des Sohnes 
Gottes an ſie ſcheinet, fo erzeiget ſich jedes Engels Qualitaͤt 
mit den Farben. a | | 

18. Ich habe der Geſtalt und Farben nur etliche erzehlet; 
aber ihr ſind vielmehr, die ich um der Kuͤrze willen nicht ſchrei⸗ 
ben will. Denn gleichwie ſich die Gottheit in unendlich er⸗ 
zeiget mit ihrem Aufſteigen; alſo hats auch unerforſchlicher 
vielerley Farben und Geſtalten unter den Engel. Ich kan 
dir in dieſer Welt kein recht Gleichniß zeigen als den bluͤhenden 
Erdboden im Mayen, der iſt ein todt und irdiſch Vorbild. 


Von der Engliſchen Freude. 


19. Nun fragt ſichs: Was thun den die Engel GOttes im 
Himmel, oder warum oder zu was Mittel hat ſie GOtt ge⸗ 
ſchaffen? das moͤget ihr Geitzhaͤlſe merken, die ihr in dieſer 
Welt nach Hoffart, Ehre, Ruhm, Gewalt, Geld und Gut 
trachtet, und drenget dem Armen ſeinen Schweiß und Blut 
ab, und verpranget ihm feine Arbeit, und vermeinet, ihr ſeyd beſ⸗ 
fer als der einfaͤltige Laye, wozu euch GOtt geſchaffen hat. 

20. Frage: Warum hat Gott Fuͤrſten⸗Engel geſchaffen, 

und nicht alle gleiche? Siehe, GOtt iſt ein GOtt der Ord⸗ 
nung: Wie es nun in feinem Regiment in Ihm ſelber, das iſt, 
in ſeiner Geburt und in ſeinem Aufſteigen gehet, wallet und 
iſt; alſo iſt auch der Engel Orden. 
21. Gleichwie in Ihm find vornehmlich 7 Qualitäten, da⸗ 
durch das gauze Goͤttliche Weſen getrieben wird, und ſich in 
dieſen 7 Qualitäten in unendlich erzeiget, und doch die 7 Qua⸗ 
litaͤten Primus in der Unendlichkeit ſind, dadurch die Göttliche 
Geburt ewig in ſeiner Ordnung unveraͤnderlich beſtehet: Und 
gleichwie in Mitten der 7 Geiſter GOttes das Herze des 
Lebens geboren wird, davon die Goͤttliche Freude aufgehet; 
alfo ift auch der Engel Orden. 

22. Die Fuͤrſten⸗Engel find nach den Geiſtern GOttes ge— 
ſchaffen, und der Cherubim nach dem Herzen GOttes: Wie 
nun das Göttliche Weſen wirket, alſo auch die Engel; welche 
Qualitat im Weſen GOttes aufgehet, uad ſich ſonderlich er⸗ 
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zeiget in ſeiner Wirkung, als im Aufſteigen des Tones oder 
des Goͤttlichen Wirkens, Ringens oder Kaͤmpfens, derſelbe 
engliſche Fuͤeſt, der derſelben Qualität am ſtaͤrkeſten zuge⸗ 
than iſt, der fängt auch feinen Reihen mit feinen Legionen an, 
mit Singen, Klingen, Tanzen, Freuen und Jubiliren. 

23. Das iſt eine himmliſche Muſiea: den da ſinget ein jeder 
nach feiner Qualität Stimme, und der Fuͤrſt führet den Rei⸗ 
hen, gleichwie ein Cantor mit ſeinen Schuͤlern; und der Koͤnig 
freuet ſich und jubiliret mit feinen Engeln, dem groſſen GOtt 
zu Ehren, und zur Vermehrung der him̃liſchen Freuden: Und 
das iſt dem Herzen GOttes wie ein heiliges Spiel, und darzu 
find fie auch geſchaffen, zur Freude und Ehre Gottes. 

24. Wei nun aufgehet die himmliſche Muſica der Engel; ſo 
gehet in der himmliſchen Pomp, in dem Goͤttlichen Salitter 
auf allerley Gewaͤchſe allerley Figuren, allerley Farben; deñ 
die Gottheit erzeiget ſich in unendlich, und in unerforſchlicher⸗ 
ley Art, Farben, Formen und Freuden. | 

25. Nun welcher Quell⸗Geiſt in der Gottheit ſich dazuma⸗ 
len fonderlich erzeiget mit feinem Aufſteigen und Liebe⸗-Ringen, 
als wäre er Primus worden, derſelbe Fuͤrſten⸗Engel hebet auch 
alsbald ſeine himmliſche Muſica mit ſeinen zugethanen Engel 
an, nach feiner Qualität mit Singen, Klingen, Pfeiffen u. aller 
himmliſchen Kunſt, die in den Geiſtern Gottes aufgehet. 

26. Wen aber das Centrum in Mitten aufgehet. das iſt, die 
Geburt des Sohnes GoOttes ſich ſonderlich erzeiget als ein 
Triumph, da gehet auf die Muſica oder Freuden aller drey 
Koͤniglichen Regimenten der ganzen Schoͤpfung aller Engel. 

27. Was nun alhie für Freude ſeyn mag, gebe ich einer je⸗ 
den Seelen zu bedenken: ich Fand in meiner verderbten Natur 
nicht faſſen, vielweniger ſchreiben. Mit dieſem Geſang citire 
ich den Leſer in jenes Leben, da wird er ſelber mit am Reihen 
ſeyn, und erſt dieſem Geiſt glauben geben; was er hie nicht 
verſtehet, das wird er dort im Schauen haben. 

28. Du ſolſt wiſſen, es iſt aus keinem Steine geſogen, ſon⸗ 
dern wenn der Blitz im Centro aufgehet, fo ſiehets und erken⸗ 
nets der Geiſt. Darum ſchaue zu und ſpiele nicht zu hoͤniſch 
an dieſem Orte; oder du wirſt vor GOtt ein Spoͤtter erfun⸗ 
den werden, und darf dir wol gehen wie dem Koͤnig Luzifer. 

29. Nun fragt ſichs: Was thun denn die Engel, ſo ſie nicht 
fingen? Siehe, was die Gottheit thut, das thun fie auch: 
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Wenn die Geiſter GOttes in ſich fein lieblich einander gebäͤ⸗ 
ren, und in einander aufſteigen als ein liebliches Haͤlſen, Kuͤſ⸗ 
fen und von einander Eſſen; in welchem Geſchmack und Ge⸗ 
ruch das Leben aufgehet und die ewige Erquickung, davon du 
davorne nach der Länge findeſt zu leſen; fo gehen auch die 
Engel fein freundlich, holdſelig und lieblich in dem himliſchen 
Revier mit einander ſpatziren, und ſchauen die wunderbarliche 
und liebliche Geſtalt des Himmels, und eſſen von den holdſe⸗ 
ligen Fruͤchten des Lebens. | 

O. Mun frageft du: Was reden fie miteinander? Siehe, du 
praͤchtiger, ſtolzer und hoffaͤrtiger Menſch, die Welt will dir alhie 
zu enge werden, und du denkeſt, es ſey dir niemand gleich, Hie 
bedenke dich, ob du auch Engels⸗Art an dir haſt, oder Teufels. 

31. Wem ſoll ich nun die Engel vergleichen 7 Den kleinen 
Kindern will ich ſie recht vergleichen, die im Mayen, wenn die 
ſchoͤnen Roͤſelein blühen, miteinander in die ſchoͤnen Bluͤmlein 
gehen, und pfluͤcken derſelben ab, und machen feine Craͤntzlein 
daraus, und tragen die in ihren Händen und freuen ſich, nnd 
reden im̃erdar von der mancherley Geſtalt der ſchoͤnen Blumen, 
und nehmen einander bey den Händen, wen fie in die ſchoͤnen 
Bluͤmlein gehen, und wen fie heim kom̃en, ſo zeigen fie dieſelbe 
den Eltern und freuen ſich, darob dann die Eltern gleich eine 
Freude an den Kindern haben, und ſich mit ihnen freuen. 

32. Alſo thun auch die H. Engel im Himmel, die nehmen 
einander bey den Händen, und ſpatziren in den ſchoͤnen Him⸗ 
mels⸗Mayen, und reden von den lieblichen und ſchoͤnen Ge⸗ 
wächfen der himmlifchen Pomp, und eſſen der holdſeligen 
Früchte GOttes, und brauchen der ſchoͤnen Himmels-Bluͤm⸗ 
lein zu ihrem Spiel, und machen ihnen ſchoͤne Craͤntzlein, und 
freuen ſich in dem fchönen Mayen Gottes. 

33. Da iſt nichts denn ein herzlich Lieben, eine ſanfte Liebe, 
ein freundlich Geſpraͤch, ein holdſehlig Beywohnen, da einer 
immer fein Luft an dem andern ſiehet, und den andern ehret. 
Sie wiſſen von keiner Bosheit oder Liſt oder Betrug, ſondern die 
Goͤttliche Früchte u. Lieblichkeit find ihnen alles gemeine, einer 
mag ſich der gebrauchen wie der ander, da iſt keine Mißgunſt, 
kein Widerwille, ſondern ihre Herzen ſind in Liebe verbunden. 

34. Daran hat nun die Gottheit ihren hoͤchſten Wolgefal⸗ 
len, wie die Eltern an den Kindern, daß ſich ihre liebe Kinder 
im Himmel alſo freund lich und wolgebaͤren: den die Gottheit 
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in ſich ſelbſt ſpielet auch alſo, ein Quellgeiſt in dem andern. 

35 Darum koͤnnen die Engel auch nichts anders thun, als 
gleich wie ihr Vater thut; wie ſolches auch unſer engliſcher Koͤ⸗ 
nig JEſus Ehriftnd bezeuget, als er bey uns auf Erden war, 
wie im Evangelio ſtehet, indem Er ſprach: Wahrlich, wahrlich 
der Sohn kan nichts von ihm ſelber thun; ſondern was Er ſie⸗ 
het den Vater thun, das thut auch gleich der Sohn, Joh. 5, 19. 
Item: So ihr nicht umkehret und werdet gleichwie die Kinder, 
fo koͤnnet ihr nicht in das Himmelreich kommen, Matth. 18,3. 

36. Damit meinet Er, daß unſere Herzen ſollen in Liebe ver⸗ 
bunden ſeyn wie der H. Engel GOttes, u. daß wir ſollen freund⸗ 
lich und lieblich miteinander handeln, und einander lieben, und 
mit Ehrerbietung zuvor komen wie die Engel Gottes. 

37. Nicht daß wir ſollen einander betrügen, beluͤgen, den 
Biſſen aus dem Munde reiſſen vor groſſem Geitze, auch nicht 
daß einer ſoll uͤber den andern ſtoltzieren, prangen und den 
verachten, der nicht feine ſchlime Teufels⸗Liſt brauchen kan. 

38. O nein, ſo thun die Engel im Himmel nicht; ſondern ſie 
lieben einander, keiner duͤnket ſich ſchoͤner ſeyn als der ander, 
ſondern ein jeder hat ſeine Freude an dem andern, und freuet 
ſich des andern ſchoͤner Geſtalt und Lieblichkeit, davon denn 
ihre Liebe gegen einander aufſteiget, daß ſie einander bey ihren 
Handen führen und freundlich kuͤſſen. | 

39. Merke die Tiefe: Gleichwie als wenn der Blitz des 
Lebens in Mitten der Goͤttlichen Kraft aufgebet, da alle Gei⸗ 
ſter GOttes ihr Leben bekommen und ſich hoch freuen, da iſt 
ein liebliches und heiliges Haͤlſen, Küͤſſen, Schmecken, Fuͤhlen, 
Hören, Sehen und Riechen; alſo auch bey den Engeln: Wen 
einer den andern ſiehet, hoͤret und fuͤhlet, ſo gehet in ſeinem 
Herzen auf der Blitz des Lebens, und umfänger ein Geiſt den 
andern wie in der Gottheit. 

40. Hie merke den Grund und hoͤchſte Geheimniß der En⸗ 
gel GOttes. So du nun wilſt wiſſen, wo ihre Liebe und De⸗ 
muth und Freundlichkeit herkommt, die in ihrem Herzen auf⸗ 
ſteiget, ſo merke wie folget: 

41. Ein jeder Engel iſt beſchaffen wie die ganze Gottheit, 
u. iſt wie ein kleiner Gott: Den da Gott die Engel beſchuf, fo 
beſchuf Er fie aus ſich ſelber; nun iſt GOtt an einem Orte wie 
am andern, Er iſt überall der Vater, der Sohn und der H. Geiſt. 

42, In dieſen 3 Namen und Kraft ſtehet der Himmel und 
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dieſe Welt, und alles wo dein Herze hindenket: Und wenn du 
gi einen Heinen Cirkel fchlöffeft, da du kaum hinein ſehen 

onteſt, oder das du kaum erkieſen koͤnteſt, fo iſt dannoch die 
ganze Göttliche Kraft drinnen, und wird der Sohn GOttes 
drinnen geboren, und gehet der H. Geiſt drinnen vom Vater 
und Sohne aus ; iſts nicht in Liebe, ſo iſts im Zorn, wie geſchrſe⸗ 
ben ſtehet: Bey den Heiligen biſt du heilig, und bey den Ver⸗ 
kehrten biſt du verkehrt, Pſalm. 18, 26. welche den Zorn GOt⸗ 
tes ſelber über fich erwecken, welcher auch ſtehet in allen Geis 
ſtern GOttes an dem Orte, wo er erwecket wird; hingegen 
wo die Liebe GOttes erwecket wird, fo ſtehet fie auch in vol⸗ 
ler Geburt der ganzen Gottheit deſſen Ortes. 

43. Und iſt in dieſem kein Unterſcheid, die Engel ſind einer 
geſchaffen wie der ander, alle aus dem Goͤttlichen Saliter der 
himiliſchen Natur; allein das iſt der Unterſcheid zwiſchs ihnen, 
daß da fie GOtt beſchuf, eine jede Qualität in der groſſen Bes 
wegung in hoͤchſter Geburt oder Aufſteigen ſtund. Danenher 
iſt komen, daß die Engel vielerley Qualitäten find, u. man a er⸗ 
ley Farben und Schoͤnheit haben, und doch alles aus et. 

44. Nun hat aber ein jeder Engel alle Qualitäten GOttes 
in ſich; aber eine iſt die ſtaͤrkeſte in ihm, nach derſelben iſt er 
genant, und in derſelben glorificiret. 5 5 

45. Nun gleichwie die Qualitäten in GOtt eine die andere 
immer gebäret, aufſteiget und herzlich lieber, und eine von der 
andern immer ihr Leben bekom̃t, und wie der Vlitz im füllen 
offer in der Hitze gufgehet, davon das Leben und die Freude 
Ueſprung hat; alſo iſts auch in einem Engel, feine ib gerliche 
Geburt iſt nicht anders als die aͤuſſerliche auſſer ihm in GOtt. 

46. Gleichwie der Sohn GOttes auſſer den Engein im 
mitlern Qucllbrunne in der Hitze im ſüſſen Waſſer geboren 
wird aus allen 7 Geiſter GOttes, und erlenchter hinwieder⸗ 
um alle 7 Geiſtern GOttes, davon fir ihr Leben und Freude ha⸗ 
ben; alſo auch in gleicher Geſtalt wird der Sohn GOttes in 
einem Engel in feinem mittlern Quclibrunne des Herzeus in 
der Hitze im ſuͤſſen Waſſer geboren, und erleuchtet hinwieber⸗ 
um alle 7 Quell⸗Geiſter des Engels. 

47. Und gleichwie der H. Geiſt vom Vater und Sehne 
aus gehet, und former und bildet und lieber oles; alſo auch 
gehet der H. Geiſt im Engel aus in ſeine Mit⸗Beüder, uno 

5 O,. lieber 
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liebet dieſelbe, und freuet ſich mit denſelben. | | 

48. Denn es ift kein Unterſcheid zwiſchen den Geiftern 
Gottes und den Engeln als nur dieſer, daß die Engel Creatu⸗ 
ren ſind, und ihr corporlich Weſen einen Anfang hat; ihre 
Kraft aber, daraus fie geſchaffen ſind, die iſt GOtt ſelber, und 
iſt von Ewigkeit und bleibet in Ewigkeit. Darum iſt ihre 
Behendigkeit alſo geſchwinde wie der Menſchen Gedanken: 
wo ſie hin wollen, da ſind ſie auch alsbald; darzu ſo koͤnnen 
ſie groß und klein ſeyn, wie ſie wollen. 4 

49. Und das iſt das wahrhaftige Weſen GOttes im Him⸗ 
mel, ja der Himmel ſelber. So dir deine Augen geoͤffnet waͤ⸗ 
ren, ſo ſolteſt du es alhie auf Erden an der Stelle, da du biſt, 
Härlich feben. Denn kan das GOtt einen Geiſt des Mens 
ſchen ſehen laſſen, der doch im Leibe ſteckt, und kan ſich ihm 
im Fleiſche offenbaren; ſo kan Er es auch wol auſſer dem 
Fleiſche thun, ſo er will. 

50. O du Sünden-Haus dieſer Melt , wie biſt du mit der 
a. und dem Tod umfangen! Wache auf, die Stunde deiner 

iedergeburt iſt vorhanden, der Tag bricht an, die Morgen⸗ 
rothe zeiger ſich. O! du dumme und tode Welt, was foderſt 


du doch Zeichen? iſt doch dein ganzer Leib erſtarret: wilfi du 


nicht vom Schlafe aufwachen? Siehe, es wird dir ein groß 
Zeichen gegeben; aber du Schlaͤffeſt und ſieheſts nigt: darum 
wird dir der HErr ein Zeichen geben in ſeinem Eifer, den du 
erwecket haſt mit deinen Suͤnden. 


Von der ganzen himmliſchen Wonne aller drey 
Koͤnigreiche der Engel. | 
51. Alhier zeiget der Geiſt, daß wo ein jeglicher Engel bes 
ſchaffen iſt, daß derſelbe Ort oder Locus in der him̃liſchen Nas 
tur, darinnen und daraus er iſt eine Creatur worden, ſey ſein 
eigner Sitz, den er fuͤr Natur-Recht beſitzet, ſo lange er in 
GbOttes Liebe bleibet. Den es der Locus, den er von Ewig⸗ 
keit gehabt hat, ehe daß er iſt eine Creatur worden; fo iſt der⸗ 


ſelbe Salitter an dem Orte geſtanden, daraus er worden iſt 
darum bleibet ihm derſelbe Sitz fuͤr Natur⸗Recht, ſo lange er 


in EOttes Liebe wallet. 


52. Nicht ſolſt du aber meinen, daß Gott hiermit gebun⸗ 


den ſey, daß Er ihn nicht doͤrfte daraus treiben, ſo er anders 
wallete, als ihn GOtt zum erſten geſchaffen hat. Denn ſo 
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lang er in dem Gehorſam und in der Liebe bleibet, ſo iſt der 
Ott für Natur⸗Recht feine: wenn er ſich aber erhebet, und 
zuüͤndet den Ort im Zorn-Feuer an, fo zündet er ſeines Vaters 
Haus an, und wird ein Widerwille wider den Locum, daraus 
er gemacht iſt, und machet aus dem, was vor ſeiner Erhe⸗ 
bung Eines war, Zwey. tin SER 

53. Wenn nun das geſchicht, fo behält er fein corporlich 
Natur⸗Recht für ſich, und der Locus behält feines auch fuͤr 
ſich: Will aber die Creatur, die einen Aufang hat, ſich wider 
das erſte ſetzen, das vor der Creatur war, das keinen Anfang 
hat, und will den Lo cum verderben, den fie nicht gemacht hat, 
darinen fie ift eine Creatur in der Liebe geſchaffen worden, und 
will dieſelbe Liebe zum Zorn⸗Feuer machen; ſo ſpeyet billig 
die Liebe das Zorn⸗Feuer mit ſamt der Creatur aus. | 

54. Dannenhero entſtehen die Rechte in dieſer Welt auch: 
deu weni ſich der Sohn wider den Vater ſetzet, und ſchlaͤget den 
Vater, ſo hat er ſein vaͤterlich Erbe verloren, und der Vater 
mag ihn aus dem Haufe ftoffen ; weil er aber in das Vaters 
Gehorſam iſt, ſo hat der Vater keine Macht ihn zu enterben. 

55. Dieſes weltliche Recht nim̃t feinen Urſprung von dem 

immel: wie dann auch gar viel andere weltliche Rechte, die 
in den Buͤchern Moſis geſchrieben ſind, die nehmen ihren An⸗ 
fang und Urſprung alle aus der Goͤttlichen Natur im Himel: 
welches ich den klar an feinem Orte beweiſen will aus rechtem 
Grunde in der Gottheit. 

56. Nun moͤchte einer ſagen: So iſt dan ein Engel gar an 
den Ort gebunden, darin er erſchaffen iſt, daß er nicht von 
dannen darf oder kan? Nein: So wenig als ſich die Geiſter 
GOttes binden laſſen in ihrem Aufſteigen, daß fie nicht ſolten 
unter einander wallen, ſo wenig werden auch die Engel ganz 

in ihrem Loco gebunden. 

57. Denn gleichwie die Geiſter GOttes im̃er in einander 
aufſteigen, und in ihrer Geburt ein Liebeſpiel haben, und behaͤlt 
doch ein jeder Geiſt feinen natuͤrlichen Sitz oder feinen Locum 
in der Geburt GOttes, und geſchicht nimer, daß ſich die Hi— 
tze in die Kälte verwandelt, oder die Kälte in die Hitze, ſondern 
ein jedes behalt feinen natürlichen Locum, und ſteiget in dem 
andern auf, davon das Leben Urſprung hat; * 

58. Alſo auch die H. Engel wallen oder wandeln in allen 
3 Königreichen unter einander, davon empfaͤhet einer von dem 
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andern, das iſt, von des andern ſchoͤnen Geſtalt, Freundlich⸗ 
keit und Tugend, ſeine hoͤchſte Freude, und behaͤlt doch ein je⸗ 
der ſeinen naturlichen Sitz oder Locum, darinnen er zur Cre⸗ 
atut worden, für fein Eigenthum. 

59. Gleich als wenn einem in dieſer Welt ein Blut⸗Freund 
und lieber Menſch aus einem andern Lande heim kom̃t, nach 
dem er ein herzlich Verlangen hat gehabt, da iſt Freude und 

ein freundlich Beneveniren und Willkommen, und ein Liebe⸗ 
Geſpraͤch, und es erzeiget der Wirth dem Gaſt das allerbeſte } 
wiewol dis nur kalt Waſſer iſt gegen dem himmliſchen. 

60. Alſo thun auch die H. Engel gegen einander: Wenn 
eines Koͤnigreichs Heer zu dem andern komt, oder einer fuͤrſt⸗ 
lichen Qualitaͤt Heer zu der andern fuͤrſtlichen Qualitat Heer 
kom̃t, da iſt nichts den eitel Liebe⸗Empfangen, gar ein holdſe⸗ 
liges Geſpraͤche und freundliche Ehrerbietung, gar ein holdſe⸗ 
liges Liebe⸗ſpatzieren, gar ein zuͤchtiges und demuͤthiges We⸗ 
ſen, ein freundliches Kuͤſſen und Fuͤhren, da gehet an der lieb⸗ 
liche Reihen⸗Tantz. 1 5 | 

61. Gleichwie die kleinen Kinder, wen fie im Mayen in die 
Bluͤmlein gehen, da ihr denn manchmal viel zuſammen kom⸗ 
mea, da haben ſie ein freundlich Geſpraͤche, und pfluͤcken der 
Bluͤmlein, viel und mancherley. Wei nun dis geſchehen iſt, 
ſo tragen ſie dieſelben in ihren Haͤnden, und fangen an gar 

einen kurzweiligen Reihen⸗Tantz, und ſingen aus ihres Her⸗ 
zens Freude und freuen ſich: Alſo thun auch die Engel im 
Himmel, wenn fie aus fremden Heere zuſammen kom̃en. 

62. Denn die verderbte Natur in dieſer Welt arbeitet mit 
hoͤchſtem Fleiſſe, daß ſie moͤchte himmliſche Form hervor brin⸗ 
gen, und muͤſſen oft die kleinen Kinder der Eltern Lehrmeiſter 
ſeyn, ſo es die Eltern koͤnten verſtehen; aber es iſt leider jetz⸗ 
under die Verderbung bey den Jungen und bey den Alten; 
denn das alte Spruͤchwort lautet: Wie die Alten ſungen, ſo 
lerneten auch die Jungen. * 

63. Bey dieſer hohen Demuth der Engel ermahnet der 
Geiſt die Kinder dieſer Welt, daß ſie ſich ſollen anſchauen, ob 
ſie auch eine ſolche Liebe zu einander tragen? ob auch eine 
seiche Demuth bey ihnen ſey? was ſie ſich duͤnken laſſen, 
was je wol fuͤr Engel ſind? ob ſie auch denen gleich find, da 
ſie doch das britte engliſche Königreich inne haben? 

64. Siehe deine Liebe und deine Demuth und deine Freund? 
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0 
lichkeit will dir der Geiſt allhie ein wenig unter Augen ſtell en, 
du ſchoͤne engliſche Braut; beſchaue doch deinen Schmuck, 
welch eine ſchoͤne Freude mag wol dein Braͤutigam an dir ha⸗ 
ben, du lieber Engel, der du alle Tage mit dem Teafel tantzeſt. 

65. Wenn (1) jetzunter einer erhoͤhet wird, und krieget nur 
ein wenig ein Amt, ſo iſt ihm ſchon kein ander, der nicht der- 
gleichen iſt, gut genug: er achtet den Layen nur für einen Fuß⸗ 
ſchemel, er trachtet bald darnach, wie er der Layen Gut kan 


mit Liſt unter ſich bringen; kan er nicht mit Liſt, ſo thut ers 


mit Gewalt, damit er ſeinem Hochmuth kan genug thun. 

66. Kost ein einfältiger Mann vor ihn, der ſich nicht kan 
wol verhauen, ſo ſtumpt er ihm ab gleich einem Hunde: Hat er 
eine Sache vor ihme, ſo muß der recht ſeyn, der ein Anſehen 
vor ihm hat. Rath Fritz, was biſt du wol für ein engliſcher 
Fuͤrſte? Im nachfolgenden Capitel bey dem Fall des Teufels 
wirft du es finden, deinen Spiegel, beſiehe dich. 

67. Zum andern, wenn einer jetzunter etwas mehr gelernet 
hat in weltlicher Kunſt, oder hat was mehr ſtudiret als ein 
Laye, dem iſt flugs kein Laye gleich, er kan ihm nicht nach der 
Kunſt reden, er kan ſeinen ſtolzen Gang nicht. In Summa 
der einfältige muß fein Narr ſeyn, da er doch ein ſtolzer Engel 
iſt, und in ſeiner Liebe ein todter Menſch. Dieſe Part hat 
feinen Spiegel auch im nachfolgenden Capitel. 

68. Zum dritten, wei einer jetzunter reicher iſt als der an⸗ 
der, ſe muß der Arme Narr ſeyn: weit er ein ſchoͤner Kleid kan 
erzeigen als ſein Naͤchſter, ſo iſt ihm ein Armer ſchon nicht 
mehr gut genug, und gehet der alte Geſang im Werke jetzun⸗ 
der im vollen Schwange, der lautet: 

Der Reich den Armen zwinget, 

Und ihm ſein Schweiß abdringet, 

Daß nur ſein Groſche klinget. 
Dieſe Engel werden auch in das nachfolgende Capitel zu Ga— 
fie geladen vor ihren Spiegel. 

69. Zum vierten, iſt doch ſo gar eine teufliſche in gemein 
Hoffart, eines uͤber des ander Aufſteigen, Verachten, Beluͤgen, 
Betruͤgen, Muchern, Geitzen, Neiden, Haſſen, es brennet jetzo 
in der Welt wie hoͤlliſch Feuer. Ach und ewig! O Welt, wo 
iſt deine Demuth? wo ijt deine engliſche Liebe? wo iſt deine 
Freundlichkeit? Wenn jetzander der Mund ſpricht: 1 
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grͤſſe dich! fo denckt das Herze: ja huͤte dich. 


270. O dn ſchoͤnes engliſches Koͤnigreich, wie wareſt du ges 
zieret? wie hat der Teufel eine Mordgrube aus dir gemacht? 
meineſt du, du ſteheſt jetzund im Flor? ja mitten in der Hoͤl⸗ 
len ſteheſt du. So dir nur die Augen eroͤffnet wären, fo wuͤr⸗ 


deſt du es ſehen. Oder meineſt du, der Geiſt ſey trunken und 


ſehe dich nicht? O! er ſiehet dich wol, deine Schande ſtehet 
vor GOtt blos, du biſt ein unzuͤchtig Weib, und hureſt Tag 
und Nacht, und ſprichſt doch: Ich bin eine zuͤchtige Jungfrau. 

71. Ach wie ein ſchoͤner Spiegel biſt du vor den H. Engeln, 
reuch nur deine ſuͤſſe Liebe und Demuth; reucht fie nicht nach 
der Hollen? Diefe Part werden alle in dem Kuͤnftigen Capi⸗ 
tel zu Gaſte geladen. 


Von dem Königlichen Primat oder Gewalt der 
| drey Engliſchen Könige. 


72. Gleichwie die Gottheit in ihrem Weſen Dreyfaltig iſt, 
indem ſich der Ausgang aus den 7 Geiſtern Gottes Dreyfal⸗ 


tig erzeiget und gebäret, als Vater, Sohn, H. Geiſt, einiger 

„Ott, darinnen die ganze Göttliche Kraft beſtehet, und alles 
was da iſt (und ſind die drey Perſonen in der Gottheit doch 
nicht ein zertreanlich Weſen, ſondern in einander;) alſo auch 


in gleicher Geſtalt als ſich GOtt bewegete und die Engel be⸗ 
ſchuf, da wueden drey ſonderliche Engel aus dem beſten Kern 
der Natur, aus dem Weſen der Dreyheit in der Natur GOt⸗ 
tes, und in ſolcher Gewalt und Macht, wie die Dreyheit in 
den 7 Geiſtern GOttes hat. * 8 | 

73. Dei die Dreyheit GOttes gehet auf in den 7 Geiſtern 
Gottes, und iſt hinwieder aller 7 Geiſter Leben und Herze: 
alfv auch ſind die 3 engliſche Könige ein jeder in ſeines Heeres 
oder Ortes Natur aufgangen, und iſt ein natuͤrlicher Herr feis 
nes Orts über das Regiment der Engel; den Locum aber. bes 
hält die Dreyheit der Gottheit, welche unveraͤnderlich iſt, für 
ſich, und der König behält das Regiment der Engel. 

74. Nun gleichwie die Dreyheit der Gottheit iſt ein einig 


Weſen an allen Enden in dem ganzen Vater, und iſt mit ein⸗ 


ander verbunden wie die Glieder in eines Menſchen Leibe, und 
find alle Oerter wie ein Ort, ob ein Ort gleich ein ander Ges 
ſ hoe hat als der ander, wie auch des Menſchen Glieder, noch 
iſt es ein Leib GOttes; alſo guch ſind die 3 engliſche Königs 


* 
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reiche mit einander verbunden, und nicht jedes inſonderheit 
zertrennet; es darf kein engliſcher König ſagen: das iſt mein 
Reich, es darf mir kein ander Koͤnig darein kommen. 

75. Obs wol fein anfänglich naturlich Erb⸗Reich iſt, und 
bleibet auch feine, fo. find doch alle andere Könige und Engel 
feine rechte natuͤrliche Brüder, aus einem Water geboren, und 
erben ihres Vaters Reich alle zugleiche. 

76. Gleichwie die Quellgeiſter GOttes ein jeder feinen na⸗ 
türlichen Geburt⸗Sitz hat, und behält feinen Natur⸗Locum für 
ſich, und iſt doch mit den andern Geiſtern der Einige Gott; ſo 
die andern nicht wären, fo wäre er auch nicht, auch fo ſteiget 
einer in dem andern auf; alſo iſts auch mit dem Primat der 
H. Engel beſchaffen, und hat keine andere Geſtalt als in Gott. 

77. Darum leben ſie alle freundlich und friedlich bey ein⸗ 
ander in ihres Vaters Reiche, wie die lieben Bruͤderlein, es 
iſt keine Graͤnze wie weit einer darf oder nicht. | 

78. Nun möchte ein Einfältiger fragen: Auf was Mittel 
gehen denn die Engel? oder worauf ſteuren ſie ihren Fuß? 
Ich will dich alhie des rechten Grundes berichten, und iſt im 
Himmel kein anderer als wie du es alhie im Buchſtaben fin⸗ 
deſt: denn in dieſe Tiefe ſiehet der Geiſt unverruckt, auch iſts. 
gar begreiflich. | 

79. Die ganze Natur des Himmels ſtehet in der 7 Quell⸗ 
geiſter Kraft, und in dem ſiebenten beſtehet die Natur oder 
Begreiflichkeit aller Qualitäten die iſt nun ganz lichte und 
dicke wie ein Nebel, aber ganz ſcheinbarlich wie ein eryſtallen 
Meer, daß man kan durch alles ſehen; es iſt aber die ganze 
Tiefe über ſich und unter ſich alſo. 5 

80, Nun haben die Engel auch ſolche Leiber, aber trockener 
zuſammen corporiret; und iſt ihr Leib auch der Kern aus der 
Natur, das beſte oder der ſchoͤnſte Glantz aus der Natur. 

81. Nun auf den zten Geiſt GOttes ſteuert ſich ihr Fuß, 
der da iſt dicke wie ein Nebel, und helle wie ein cryſtallen Meer, 
darinnen ſteigen ſie uͤber ſich und unter ſich, wohin ſie wollen. 
Denn ihre Behendigkeit iſt fo ſchnelle, wie die Goͤttliche Kraft 
ſelber; doch iſt einer geſchwinder als der ander, alles nachdem 
er einer Qualität iſt. | 

‚82. In demſelben ſiebenten Natur⸗Geiſt gehet auch auf die 
himmliſch Frucht und Farben, und alles, was begreiflich iſt, 
und iſt gleich eine Forma, als wenn die Engel ſolten zwiſchen 


164. Von dem Könige Micha⸗El, und von c. 13. 


Himmel und Erden in der Tiefe wohnen, da ſie auf⸗und nie⸗ 
verjteigen, und wo fie immer wären, da ruhete ihr Fuß, als 
ſtuͤnde er auf der Erden. Ä | 

83. Es haben die Alten den Menſchen die Engel mit Flügeln 
vorgemahlet, aber fie dürfen keine; ſondern ſie haben Haͤnde 
und Fuͤſſe wie die Menſchen, aber auf himmliſche Art. 

84. Es wird am Tage der Auferſtehung der Toden zwi⸗ 
ſchen den Engeln und Menſchen kein Unterſchied ſeyn, ſie wer⸗ 
den eine Formam haben. Welches ich denn an feinem Orte 


klar beweiſen will, und auch ſolches unſer König JESUS 


CHRISTus ſelber klar bezeuget, da Er ſpricht: In der Auf⸗ 
erſtehung ſind ſie gleich den Engeln GOttes, Matth. 22, 30. 


Von der groſſen Herrlichkeit und Schoͤnheit der 


drey Engliſchen Koͤnige. 
85. Das iſt der rechte Knittel, den man nach dem Hunde 
wirft, daß er fleucht: bey dieſem Geſang möchte ihm Herr Lus 
zifer feinen Bart aus rauffen vor Leide. Hie merke die Tiefe. 


Von dem Könige oder Groß⸗Fuͤrſten Micha⸗El. 


86. Micha⸗El heiſt GOttes Staͤrke oder Kraft, und fuͤhret 
den Namen in der That: denn er iſt aus den 7 Quellgeiſtern 
als ein Kern aus denſelben zuſammen corporiret, und ſtehet 


nun da als an ſtatt GOttes des Vaters. 

87. Nicht der Mein ung, daß er GOtt der Vater fen, wel⸗ 
cher beſtehet in den 7 Geſſtern der ganzen Tiefe, und ift nicht 
creatuͤrlich; ſondern auf daß in der Natur unter den Creatu— 
ren auch eine ſolche Creatur ſey wie GOtt der Vater in den 
7 Quellgeiſtern iſt, die da herrſche unter den Creaturen. 

88. Denn da ſich GOtt creatuͤrlich machte, da machte Er 
ſich nach feiner Dreyheit creatuͤrlich : Gleichwie in GOtt die 
Dreyheit das groͤſte und vohrnehmſte iſt, und doch gleichwol 
ſeine wunderliche Proportz, Geſtalt und Veraͤnderung nicht 
kan ermeſſen werden, in dem er ſich in ſeiner Wirkung ſo 
mancherley und vielfaͤltig erzeiget; alſo auch hat Er 3 Prinzi⸗ 
pal⸗oder Fuͤrſten⸗Engel geſchaffen, nach dem hoͤchſten Primat 
ſeiner Dreyheit. | | 


89. Hernach hat er Fuͤrſten⸗Engel geſchaffen, nach den 7 


Quellgeiſtern, mach ihrer Qualitat, als da find Gabri-El, ein 
Engel oder Fuͤrſt des Tones oder ſchneller Botſchaft, ſowol 
Rapha⸗Cl, und andere mehr in dem Koͤnigreiche Micha⸗Els. 


| 
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90. wer muſt du nicht verſtehen, als hätten dieſe koͤnigi⸗ 
ſche Engel in der Gottheit, das iſt, in den 7 Quellgeiſtern 
Gottes, welche find auſſer den Creatureu, zu regieren: nein, 
ſondern ein jeder über feine Creatur. 

91. Gleichwie die Dreyheit Gottes uͤber das unendliche 
Weſen, und über die Figuren und mancherley Geſtalt in der 
Gottheit regiret, und daſſelbe veraͤndert und bildet; alſo ſind 
auch die drey engliſche Könige ein Herr über ihre Engel bis in 
das Herze und tieffeſten Grund: ob ſie ſie ſchon nicht koͤnnen 
corporlich veraͤndern wie Gott ſelber, der ſie geſchaffen hat. 
noch regieren ſie ſie corporlich, und ſind ihnen verpflichtet und 
verbunden, wie Leib und Seele einander verbunden iſt. 

92. Denn der König iſt ihr Haupt, und fie find des Königes 
Glieder, und die Quell⸗Fuͤrſten Engel find des Königes Raͤthe 
oder Gefchäffte : gleichwie im Menſchen die fünf Sinnen, oder 
wie die Haͤnde und Fuͤſſe, oder das Maul, Naſen, Augen und 
Ohren, damit der König feine Geſchaͤffte verrichtet. 

93. Nun gleichwie alle Engel dem Könige verbunden find, 
alſo iſt auch der König Gott feinem Schöpfer verbunden, wie 
zeib und Seele. Den Leib bedeutet Gott, und die Seele der 
engliſche König, der in dem Leibe Gottes it, und iſt auch im 
seibe Gottes zur Creatur worden, und bleibet ewig in dem 
Leibe Gottes, wie die Seele in ihrem Neſte: darum hat ihn 
auch Gott alſo hoch glorificiret als ſein Eigenthum, oder wie 
die Seele im Leibe gloriſiciret iſt. 

94. Alſo ſiehet der Koͤnig oder Groß⸗Fuͤrſt Micha⸗El Gott 
dem Vater gleich in ſeiner Glorificirung oder Klarheit, und iſt 
ein König und Fuͤrſte Gottes auf dem Berge Gottes, und hat 
das Amt in der Tiefe, darinnen er geſchaffen iſt. 

95. Derſelbe Cirk oder Raum, darinnen er und feine Engel 
geſchaffen ſind, iſt fein Königreich, und er iſt ein lieber Sohn 
Gottes des Vaters in der Natur, ein creatuͤrlicher Sohn, an 
dem der Vater ſeine Freude hat. | 

96. Nicht muſt du ihn dem Herzen oder dem Lichte Gottes 
vergleichen, das da iſt in dem ganzen Vater, das da weder An— 
fang noch Ende hat, wie Gott der Vater ſelber. 

97. Denn dieſer Fürfte iſt eine Creatur, und hat einen An⸗ 
fang: er iſt aber in GOtt dem Vater, und iſt mit Ihm in feiner 
Liebe verbunden als fein lieber Sohn, den Er aus ſich ſelber ges 
ſchaffen hat. 

98. Darum hat Er ihm aufgeſezet die Kroue der Ehren, der 
Macht und Gewalt, das im Himmel nichts hoͤhers oder ſchoͤners 
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iſt, aueh nichts maͤchtigers (als Gott ſelber in ſeiner Dreyheit) 
als Er. Und das iſt der eine König mit rechtem Grunde in 
der Erkentniß des Geiſtes recht beſchrieben. MN 


Von dem andern Könige, Luzifer jetzo genant, um 
feines Falles willen. 1 


99. Alhier Koͤnig Luzifer thue die Augen ein wenig zu, und 
ſtopfe deine Ohren ein wenig zu, daß du nichts hoͤreſt und ſieheſt: 
ſonſt wirſt du dich grauſam ſchaͤmen, daß ein anderer auf deinem 
Stuhl ſitzet, und deine Schande noch vorm Ende der Welt ſoll 
alſo gar offenbar werden, welche du doch von der Welt her haſt 
verborgen gehalten und untergedruckt, wo du nur gekoͤnt haſt; 
jetzo will ich deinen koͤniglichen Primat beſchreiben, nicht dir, 
ſondern den Menſchen zu gefallen. 

100. Dieſer hochmaͤchtige, herrliche und ſchoͤne Koͤnig hat 
ſeinen rechten Namen verloren in ſeinem Falle; denn er heiſt 
jetzunder Luzifer, das iſt, ein Verſtoſſener aus dem Lichte Gottes. 
Sein Name iſt anfaͤnglich nicht alſo geweſen; denn er iſt ein cre⸗ 
atuͤrlicher Fuͤrſte oder König des Herzens Gottes geweſen in 
dem hellen Lichte, der allerſchoͤnſte unter den 3 Koͤnigen der Engel. 


Von ſeiner Erſchaffung. | 

101. Gleichwie Micha⸗El iſt erſchaffen nach der Qualitaͤt, 
Art und Eigenſchaft Gottes des Vaters; alſo iſt auch Luzifer 
erſchaffen worden nach der Qualitat, Art und Schoͤnheit 
Gottes des Sohnes, und iſt in Liebe mit Ihm verbunden gewe⸗ 
ſen als ein lieber Sohn oder Herze, und ſein Herze iſt auch im 
Centro des Lichtes geſtanden, gleich als wäre er Gott ſelber, 
und feine Schönheit iſt über alles geweſen. Denn feine Umfaſ⸗ 
ſung oder vornehmſte Mutter iſt der Sohn Sdttes geweſen, 
da iſt er geſtanden als ein Koͤnig oder Fuͤrſte Gottes. 

102. Sein Revier, Ort und Raum mit ſeinem ganzen Heere, 
dar innen er iſt zur Creatur worden, und das fein Königreich 
geweſen iſt, das iſt der erſchaffene Himmel und dieſe Welt, dar⸗ 
innen wir mit unſerm König IJEſu Chriſto wohnen. 

103. Denn unſer Koͤnig ſitzet in Goͤttlicher Allmacht, gleich: 
wie Koͤnig Luzifer ſaß, auf dem koͤniglichen Stuhle des verſtoſ⸗ 
ſenen Luzifers, und des Koͤniges Luzifers Königreich iſt nun ſei⸗ 
ne worden. Fuͤrſt Luzifer, wie ſchmaͤcket dir das? 

104 Nun gleichwie Gott der Vater mit feinem Sohne iſt 
mit groſer Liebe verbunden, alſo auch iſt König zuzifer mit dem 
Könige Micha⸗El mit groſſer Siebe verbunden geweſen, als wie 
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ein Herz oder ein Gott,: denn der Duellbrunn des Sohns 
Gottes hat gereicht bis in Luzifers Herz hinein. f 

105. Allein das er das Licht, das er in feinem Corpus ge: 
habt, zum Eigenthum gehabt hat: welches, weil es geſchienen, 
mit dem Lichte des Sohns Gottes, fo auſſer ihm geweſen iſt, 
inqualiret oder incorporiret hat als ein Ding, ob ihr gleich 
zwey geweſen ſind; noch iſt es mit einander verbunden geweſen 
wie Leib und Seele | 

106. Und gleichwie das Licht Gottes in allen Kräften des 
Vaters regieret, alſo hat er auch in allen ſeinen Engeln regiret, 
als ein mächtiger König Gottes, und hat auf feinem Haupte 
getragen die ſchoͤnſte Krone des Himmels. 

107. Alhierbey will ichs jetzo bewenden laſſen, dieweil ich im 
andern Capitel werde alſo viel mit ihm zu ſchaffen haben. Er 
mag noch ein wenig alhier in der Krone prangen, ſie ſoll ihm bald 
abgezogen werden. 

Von dem dritten engliſchen Koͤnige, Uri⸗El genant. 

108. Dieſer holdſelige Fuͤrſt und Koͤnig hat ſeinen Namen 
von dem Lichte, oder von dem Blitze oder Ausgange des fi htes: 
das bedeutet recht GOtt den H. Geiſt. 

109. gleichwie der H. Geiſt von dem Liehte ausgehet, und for⸗ 
met und bildet alles, und herrſchet in allem; alſo iſt auch die ge⸗ 
walt u. Holdſeligkeit eines Cherubins: Der iſt der König und das 
Herze aller feiner Engel, das iſt, wen ihn feine Engel nur anſchau⸗ 
en, ſo werden ſie mit dem Willen ihres Koͤniges inficiret. 

110. gleichwie der Wille des Herzens alle glieder des Leibes 
inſiciret, daß der ganze Leib thut wie das Herze beſchloſſen hat, 
oder wie der H. Geiſt im Centro des Herzens aufgehet, und er⸗ 
leuchtet alle glieder im Leibe; alſo auch inficiret der Cherubin 
mit ſeinem ganzen glanze und Willen alle ſeine Engel, daß ſie alle 
zuſam̃en find wie ein Leib, und der König iſt das Herze dariſien. 

111. Nun dieſer herrliche und ſchoͤne Fuͤrſt iſt nach der Art 
und Duslität des H. Geiſtes gebildet, und iſt wol ein herrlicher 
und ſchoͤner Fuͤrſte GOttes, und iſt mit den andern Fuͤrſten in 
tiebe verbunden als ein Herze, 

112. Das ſind nun die drey Fuͤrſten Gottes im Himmel. 
Wenn nun der Blitz des Lebens, das ißt, der Sohn Gottes in 
mittlern Cirkel in den Quell⸗Geiſtern Gottes aufgehet, und 
ſich triumphirende erzeiget, ſo ſteiget auch der H. Geiſt trium⸗ 
phirende über ſich. In dieſem Aufſteigen ſteiget auch die 
H. Trinität im Herzen dieſer 8 Könige auf, und triumphiret 
auch ein jeder nach feiner Qualitaͤt und Art. 
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113. In dieſem Aufſteigen wird des ganzen Himmels Heer, 
alle Engel triumphirende und freudenreich, und gehet auf das 
ſchoͤne De Teum Laudamus. in dieſem Aufſteigen des Her: 
zens, wird der Merkurius im Herzen erwecket, ſowol in dem 
ganzen Saliter des Himmels: da gehet in der Gottheit auf die 
wunderliche und ſchoͤne Bildung des Himmels in mancher ler 
Farben und Art, und erzeiget ſich jeder Geiſt in ſeiner geſtalt 
ſonderlich. 

114. Ich kan es mit nichts vergleichen als mit den aller edel⸗ 
ſten Steinen, als Rubin, Smarragden, Delfin. Onix, Saffr, 
Diamant, Jaſpis, Hyaeinth, Amethiſt, Berill, Sardis, 
Carfunckel und dergleichen. 

115. In ſolcher Farbe und Art erzeiget ſich der Natur⸗Him⸗ 
mel Gottes im Aufgehen der Geiſter Gottes, wenn den nun 
das Licht des Sohnes Gottes darinnen ſcheinet, fo iſt es gleich 
einem hellen Meere von oben erzehlter Steine Farben. 


Von der wunderlichen Proportz, Veraͤnderung und 
Aufſteigen der Qualitaͤten in der Himmli⸗ 
ſchen Natur. 


116. Weil dan der Geiſt des Himmels Geſtalt zu erkennen 
giebet, ſo kan ichs nicht unterlaſſen alſo zu ſchreiben, und laß 
es den walten, der es alſo haben will. Wiewol der Teufel 
möchte Spotter und Veraͤchter darüber erwecken, fo frage ich 
doch noch dem nichts, mir gnuͤget an der holdfeligen Offen⸗ 
barung Gottes: fie mögen fo lange ſpotten, bis fie es mit 
ewiger Schande erfahren werden; den wird fie der Quell des 
Reuels wol nagen. 

117 Ich bin auch nicht in Himmel geſtiegen, und habe 
ſolches mit fleiſchlichen Angen geſehen, vielweniger hat mirs 
jemand geſaget: deñ obgleich ein Engel kaͤme und ſagte mirs 


fo konte ichs ohne Erleuchtung GOttes doch nicht faffen, viel? 


weniger glauben. Denn ich fihnde doch immer in Zweifel, 


obs auch ein guter Engel im Befehl GOttes geweſen ware, 


ſiptemal ſich der Teufel auch in Geſtalt eines Engels verklei⸗ 


den kon, die Menſchen zu verführen, (2. Cor. 11, 14.) 


118. Weil es aber im Centro oder Cirkel des Lebens ger | 


boren wird, als ein helle ſcheinend Licht, gleiche der Himmlis 
ſchen Geburt oder Aufgang des H. Geſſtes, mit feurigem 
Trieb des Geiſtes, ſo kan ich dem nicht widerſtehen, die Wein 


| 
| 
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in kurzer Zeit in der ganzen Welt aufgehet. 169. 


mag meiner immerhin ſpotten. | 

119. Es bezeuget der Geiſt, es ſey noch gar ein kleines dahin, 
ſo wird der Blitz im ganzen Cirkel dieſer Welt aufgehen, zu 
welchem dieſer Geiſt ein Bote oder Verkuͤndiger des Tages iſt. 
Welcher Menſch als deñ nicht in der Geburt des H. Geiſtes zu 
derſelben Zeit wird erfunden werden, indem wird dieſe Geburt 
auch ewig nicht aufgehen, ſondern er bleibet im Quell der Finſter⸗ 
niß, als ein todter harter Feuerſtein, in welchem der Quell der 
Grimigkeit und des Verderbens ewig aufſteiget, da wird er in 
der Geburt des höllifchen Greuels ewig ſpotten: den waſſer⸗ 
ley Qualität der Baum iſt, deſſenerley iſt auch feine Frucht 

120. Du lebeſt zwiſchen Himmel und Hölle, in welches 
das du ſaͤeſt, in demſelben wirſt du auch ernten, und daſſelbe 
wird deine Speiſe ſeyn in Ewigkeit. Wirſt du Spott und 
Verachtung ſaͤen, ſo wirſt du auch Spott und Verachtung 
ernten, und das wird deine Speiſe ſeyn. 

121. Darum O Menſchen⸗Kind! ſiehe dich vor, und traue 
nicht zu viel auf weltliche Weisheit; ſie iſt blind und iſt blind 

eboren: weñ aber der Blitz des Lebens darinen geboren wird, 
2 iſt fie nicht mehr blind, ſondern ſiehet. Dei Joh. 3,7. ſpricht 
Chriſtus: Ihr muͤſſet von neuem geboren werden, anders koͤn⸗ 
net ihr nicht in das Himmelreich komen. Wahrlich er muß 
auf eine ſolche Weiſe geboren werden im H. Geiſte, welcher 
aufgehet im ſuͤſſen Quell⸗Waſſer des Herzens im Blitze. 
122. Darum hat auch Chriſtus die Tauffe, oder die Wie⸗ 
dergeburt des H. Geiſtes, im Waſſer geordnet, dieweil die 
Geburt des Lichtes im ſuͤſſen Waſſer des Herzens aufgehet. 
Welches gar ein groß Geheimniß iſt, und iſt auch allen Men⸗ 
ſchen von der Welt her verborgen blieben bis auf heute. Das 
will ich an ſeinem Orte klar beſchreiben und beweiſen. 

123. Nun merke des Himmels Geſtalt: Weñ du anſieheſt 
dieſe Welt ſo haſt du ein Vorbild des Himmels. Die Sternen 
bedeuten die Engel: Denn gleichwie die Sternen unveraͤndert 
muͤſſen bleiben bis ans Ende dieſer Zeit; als ſo müffen die Engel 
in der ewigen Zeit des Himmels ewig unveraͤndert bleiben. 

124. Die Elementa, bedeuten die wunderliche Proportz und 
Veraͤn derung des Himmels Geſtalt: Denn gleichwie ſich die 
Tiefe zwiſchen Sternen und Erden in ihrer Geſtalt immer 
verändert, bald iſt es ſchön 1 bald truͤbe, bald N 
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Regen, bald Schnee, bald iſt die Tiefe blau, bald gruͤnlich, 


bald weißlich, bald dunkel? Hip 
125. Alſo iſt auch die Veränderung des Himmels in mans 
cherley Farben und Geſtalt; aber nicht auf ſolche Art wie in 
dieſer Welt, ſondern alles nach dem Aufſteigen der Geiſter 
GSttes: und des Licht des Sohnes GOttes ſcheinet ewig 
drinnen, aber es hat doch einmal ein gröffer Aufſteigen in der 
Geburt als das ander: darum iſt die Wunderliche Weisheit 
Gottes unbegreiflich. | | | 
126. Die Erde bedeutet die himmliſch Natur oder den 7teiw 
Natur⸗Geiſt, darinnen die Bildungen und Formen und Far⸗ 
ben aufgehen. Die Vögel, Fiſche und Thiere bedeuten die 
mancherley Geſtalt der Figuren im Himmel. 1 3 45 
127. Das ſolſt du wiſſen, denn es bezeuget der Geiſt im 
Blitze, daß im Himmel gleichwohl allerley Figuren aufgehen, 
gleich den Thieren, Vögeln und Fiſchen dieſer Welt, aber auf 
himmliſche Form, Klarheit und Art; ſowol allerley Baͤume, 
Stauden und Blumen: aber gleichwie es aufgehet, alſo ver⸗ 
gehets auch wieder: denn es wird nicht zuſammen corperiret 
gleich den Engeln, denn es figuriret ſich alſo in der Geburt 
der aufſteigenden Qualitäten in dem Natur⸗Geiſt. 
128. Mei eine Figur in einem Geiſte gebildet wird, daß ſie 
beſtehet, und ſo der andere Geiſt mit dieſem ringet und obſieget, 
fo wird fie wieder zertreunuet oder ja veraͤndert, alles nach der 
Qualitäten Art: und das iſt in GOtt wie ein heiliges Spiel. 
129. Darum ſind auch die Crea turen, als Thiere, Vögel, 
Fiſche und Wuͤrme in dieſer Welt nicht zum ewigen Weſen ge⸗ 
ſchaffen, ſondern zum vergaͤnglichen, gleichwie die Figuren 
des Himmels auch vergehen. Das ſetze ich nur zu einer Ans 
leitung hieher, bey der Schöpfung dieſer Welt wirft du es 


ausführlich geſchtieben finden. 


Der zte Abſchnitt. 
NR Handelt 
Von dem erſchrecklichen, klaͤglichen und elenden Falle 
des Koͤnigreichs Luzifers. 5 
Das 14. Capitel. 
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Vor dieſen Spiegel will ich alle hoffaͤrtige, geizige, neidige 
und zornige Menſchen geladen haben, da werden ſie den 
Urſprung ihrer Hoffart, Geizes, Reides und Zornes fehen, 
und auch den Ausgang und endliche Belohnung. 

2. Es haben die Gelehrten viel und mancherley Monſtra 
herfuͤrbracht von dem Anfang der Sünden und Urſprung des 
Teufels, und haben ſich damit gekrazet; ein jeder hat gemeinet, 
er habe die Art bey dem Stiele, und iſt ihnen gleichwol ſaͤmtlich 

verborgen blieben bis auf dato. * 

3. Weil ſichs aber nunmehr will gänzlich offenbaren, als wie 
in einem hellen Spiegel, ſo iſt wol zu vermuten, daß der groſſe 
Tag der Offenbarung Gottes nunmehr vorhanden iſt, da ſich 
die Grimmigkeit und das angezuͤndete Feuer von dem Lichte 
ſcheiden wird. 1 
4. Darum ſoll ſich keiner ſelber ſtockblind machen: denn die 
Zeit der Wiederbringung, was der Menſch verlohren hat, die 
iſt nunmehr vorhanden, die Morgenroͤthe bricht an, es iſt Zeit 
vom Schlaffe aufzuwachan. i 
5. Nun fragt ſichs: Was iſt denn der Quell der erſten 
Suͤnden des Königreichs Luzifers? Alhie muß man die hoͤchſte 
Tiefe der Gottheit wieder vor die Hand nehmen, und beſehen, 
woraus Koͤnig Luzifer iſt zu einer Creatur worden, oder was 
der erſte Quell der Bosheit in ihm geweſen ſey. | Sr 

6. Es entſchuldiget fich der Teufel und feine Rotten, ſowol auch 
alle gottloſe Menſchen, die in der Verderbung gezeuget werden, 
noch im̃erdar, Gott thue ihnen unrecht, daß Er fie verſtoſſe. 
7. Es darf auch wol die jetzige Welt ſagen, Gott habe es in 
ſeinem vorſetzlichen Rathe alſo beſchloſſen, daß etliche Men⸗ 
Dee ſollen ſelig ſeyn und etliche verdammet; darzu habe Gott 

en Fürsten Luzifer darum verſtoſſen, daß er ſoll ein Spectakel 
ſeyn des Zorns Gottes. 15 
8. Als gleich ob die hoͤlle oder das Boͤſe von Ewigkeit gewe⸗ 
fen wäre, und Gott in feinem Fuͤrſatz hätte, daß Creaturen 
dar innen ſeyn ſollen und muͤſſen; und krazen und dehnen ſich 
alſo mit der Schrift ſolches zu erweiſen, da ſie doch weder Er⸗ 
kentniß des rechten Gottes, noch der Schrift Verſtand haben: 
wiewol in die Schrift auch etlich irrig Ding gebrauen iſt. 
9. Chriſtus ſaget: Der Teufel ſey ein Mörder und Luͤgner 
vom Anfang geweſen, uud ſey in der Wahrheit nie beſtanden, 
Joh. 8, 44. Weil ihm aber dieſelbe Rechtſprecher und Diſpu⸗ 
tirer fo treulich beyſtehen, und verkehren Gottes Wahrheit in 
zuͤgen, indem fir aus Gott einen durſtigen und grimmigen Teu⸗ 
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fel machen, der das Boͤſe geſchaffen habe und noch wolle, fo find 
ſie mit ſamt dem Teufel allzumal Moͤrder und Lugner. 

10. Denn gleichwie der Teufel ein Stifter und Vater der 
Hoͤllen und Verdammniß iſt, und hat ihm die hoͤlliſche Qualitat 
ſelber erbauet und zugerichtet zu ſeinem koͤniglichen Sitz; alſo 
ſind auch ſolche Scribenten der Luͤgen und Verdam̃niß Baumei⸗ 
Far die dem Teufel helfen feine fügen beſtaͤttigen, und aus dem 

armherzigen, lieblichen, freundlichen Gott einen Moͤrder und 
en Verderber machen, und verkehren SOttes Wahrheit 
in fügen. | | 

11. Denn im Propheten Spricht GOtt: So wahr ich lebe, 
Ich habe nicht Luſt am Tode des Suͤnders, ſondern daß er ſich 
bekehre und lebe. Ezech. 33, 11. Und im Pfalmen ſtehet; Du 
biſt nicht ein Gott, der das Boͤſe will. Pſ. 5, 5. 
12. Darzu hat Gott den Menſchen Geſetze gegeben, und das 
Boͤſe verbotten, und das Gute geboten. So denn Gott das 
Boͤſe wolte, und auch das Gute, ſo muͤſte Er mit ihm ſelber 
uneins ſeyn, und wuͤrde folgen, daß eine Zerſtoͤrung in der 
Gottheit ſey, daß eines wider das ander lauffe, und eines das 
ander verderbe. 


13. Nun wie dieſes alles beſchaffen ſey, oder wie die Bosheit 


feinen erſten Quell, Urſprung und Anfang habe genommen, will 
ich in hoͤchſter Einfalt in der groͤſten Tiefe erklaͤren. 

14. Es ladet und citiret derowegen der Geiſt alle verirrete 
und vom Teufel verfuͤhrete Menſchen auf dieſe Schule vor 
dieſen Spiegel, da werden ſie dem Mord⸗Teufel ins Herze 
ſehen. Wer ſich nun vor feiner fügen nicht huͤten will, da er 
doch wol kan, dem iſt kein Rath weder hie noch dorte: wer mit 
ihm ſaͤen will, der wird auch mit ihm ernten. Im Centro des 
Blitzes beweiſet ſichs, daß die Ernte ſchon gar weiß IE, da wird 
ein jeder einernten, was er ausgeſaͤet hat. 

15° Alhie will ich mein uͤberantwortet Pfund auf Zinſe aus: 
leihen, wie mir denn befohlen iſt: wer nun mit mir wuchern 
und handeln will, dem ſols frey ſtehen, er ſey gleich ein Ehrift, 
Jude, Türe oder Heide, es gilt mir alles gleich; mein Kauff⸗ 
Haus ſoll einem jeden offen ſtehen, und ſoll keiner geſinanzet 
oder betrogen werden, ſondern es ſoll ihm Recht geſchehen. 
16. Da mag nun ein jeder lesben daß er handele, damit er 
feinem Herrn Wucher erwerbe: denn ich fürchte wol, es werde 
ſich nicht ein jeder Kaufman koͤnnen in meine Waare ſchicken, 
ſintemal ſie manchem gar unbekant wird ſeyn; ſo wird auch 
nicht ein jeder meine Sprache verſtehen. 
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17. Derowegen will ich einen jeden gewarnet haben, daß er 
vorſichtig handele, und ſich nicht beduͤnkenlaſſe, er fen reich er 
koͤnne nicht arm werden: Warlich ich habe wunderbarliche 
Waare feil, es wird ſich nicht ein jeder darin verſtehen. 

18. Da nun einer in ſeiner vollen Weiſe hinein plumpte 
und geriethe in Verderben, der mag ihm ſelber die Schuld 
geben, er bedarf wol eines Lichtes in ſeinem Herzen, damit ſein 
Verſtand und Gemuͤthe moͤchte regieret werden. 

19. Anders komme er nur nicht auf mein Kauf⸗Haus, oder 
er betreugt ſich ſelber: denn die Waare die ich feil habe, die iſt 
gar edel und theuer, und bedarf gar ſcharfen Verſtand. Dar⸗ 
um ſiehe dich vor, und ſteig nicht in die Hoͤhe, wo du keine Leiter 
ſieheſt; oder du faͤlleſt. 5 

20. Mir aber iſt die geiter Jacobs gezeiget, darauf bin ich 
geftiegeu bis in Himmel, und habe meine Waare empfangen, 
die ich feil habe: will mir nun jemand nachſteigen, der ſehe 
auch, daß er nicht trunken ſey; ſondern er muß umgirtet ſeyn 
mit dem Schwert des Geiſtes 

21. Denn er muß durch eine grauſame Tiefe ſteigen: der 
Schwindel wird ihm oft in Kopf kom̃en: darzu muß er mitten 
durch der Hoͤllen Reich ſteigen: was er alda wird für Verhoͤnung 
und Spott muͤſſen leiden, das wird er wol erfahren, | 

22. Ich habe es in dieſem Kampf auch oft muͤſſen mit trau⸗ 
rigem Herzen erfahren: die Sonne iſt mir oft verloſchen, aber 
wieder aufgegangen; und je oͤfter ſie verloſchen iſt, je heller und 
ſchoͤner iſt ſie wieder aufgegangen. | 

23. Nicht ſchreibe ich mir dis zum Lobe, ſondern ob dirs auch 
alſo ginge, daß du darum nicht gar verzweifelſt: deũ es gehoͤret 
gar eine ſtrenge Arbeit hierzu, wer zwiſchen Himmel und Hoͤlle 
will mit dem Teufel fechten; denn er iſt ein maͤchtiger Fuͤrſt. 

24. Darum ſchaue zu, daß du den Panzer des Geiſtes anha⸗ 
beſt, anders komme une nicht auf mein Kauf⸗Haus, oder du 
wirſt mit dieſer Ware übel handeln. Du muſt dem Teufel 
und der Welt abſagen, wilſt du kaͤmpfen; ſonſt ſiegeſt du nicht: 
ſo du aber nicht ſiegeſt, ſo laß mein Buch mit frieden, und bleibe 
bey dem alten, oder du wirſt boͤſen Sohn empfahen. Irre dich 
nicht, Gott laͤſt ſich nicht ſpotten. Gal. 6, 7. | 

25. Es iſt fuͤrwahr ein enger Steg, der da will durch der 
Saen Pforten zu Gott dringen, er muß manchen Druct und 
Quetſch des Teufels leiden. Den das menſchliche Fleiſch iſt gar 
jung und zart, und der Teufel rauh und harte, darzu finſter, gizig, 
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bitter, herb und kalt; die zwey fuͤgen ſich uͤbel zuſammen. 

26. Darum will ich den Leſer treulich gewarnet haben, als 
wie mit einer Vorrede uͤber dieſe groſſe Geheimniß, ob er dis 
Ding nicht verſtuͤnde, und doch gerne verſtehen wolte, daß er 
wolte Gott um ſeinen H. Geiſt bitten, daß Er ihn wolte mit 
demſelben erleuchten. 

27. Ohne Erleuchtung deſſelben wirſt du dieſe Geheimniß nicht 
verſtehẽ: deñ es iſt in des Menſchen Geiſt ein feſt Schloß davor, 
daß muß vonehe auf geſchloſſen werden, und das kan kein 
Menſch thun, denn der H. Geiſt iſt allein der Schluͤſſel darzu. 

28. Darum wilt du eine offene Porte in die Gottheit 
haben, fo muſt du in Gottes Liebe wallen; das hab ich 
dir zur Nachrichtung hieher geſetzt. 

29. Nun merke: Ein jeder Engel iſt geſchaffen in dem 7ten 
Quell⸗Geiſte, welcher iſt die Natura: daraus iſt ſein Leib zu⸗ 
ſammen corporiret, und iſt ihm ſein Leib zum Eigenthum gegeben 
worden, und derſelbe iſt fuͤr ſich frey, gleichwie der ganze 
Gott frey iſt. 
30. Er hat auſſer ihm keinen Trieb, fein Trieb und Beweg⸗ 
lichkeit ſtehet in ſeinem Corpus, derſelbe iſt auf Art und Weiſe 
wie der ganze Gott iſt, und ſein Licht und Erkentniß, darzu ſein 
Leben wird auf Art und Weiſe geboren, wie das ganze Goͤttliche 
Weſen geboren wird. Denn der Leib iſt der zuſammen⸗corporir⸗ 
te Natur⸗Geiſt, und umſchleuſt die andern 6 Geiſter, die gebaͤren 
ſich in dem Leibe, gleichwie in der Gottheit. 

31. Nun hat Luzifer den allerſchoͤnſten und kraͤftigſten Leib 
im Himmel unter allen Fuͤrſten GOttes gehabt, und fein Licht, 
das er in jeinem Leibe immer geboren hat, das hat mit dem Her⸗ 
zen oder Sohn Gottes incorporiret, als wäre es ein Ding. 

32. Als er aber geſehen hat, daß er alſo ſchoͤne iſt, und hat 
empfunden ſeine innerliche Geburt und groſſe Gewalt, ſo hat 
ſein Geiſt, den er in ſeinem Corpus geboren hat, der da iſt ſein 
auimaliſcher (ſeeliſcher) Geiſt oder Sohn oder Herze, ſich ent⸗ 
hebet, in willens über die Goͤttliche Geburt zu triumphiren, 
und ſich über das Herze Gottes zu erheben. f 

53. Hier merke die Tiefe: Im mittlern Quellbrunne, welcher 
iſt das Herze, da gehet die Geburt auf: vie herbe Vualitaͤt reibet 
ſich mit der bittern und Hitze, da zündet ſich das ticht an, das 
iſt der Sohn, deſſen er in feinem Leibe immer ſchwanger iſt, und 
das ihn erleuchtet und lebendig macher. 

84. Nun iſt daſſelbe zicht im Luzifer alſo ſchoͤn geweſen, daß 
es hat des Himmels Geſtalt übertroffen, und in demſelben 
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lichte iſt der vollkommene Verſtand geweſen, denn alle 7 Quell: 
Geiſter gebaͤren daſſelbe Licht. 

35. Nun aber ſind die ſieben Quell⸗Geiſter des Lichtes Ba 
ter. und mögen der geburt des Lichts zulaſſen, wie viel fie wollen: 
das Licht kan fich nicht höher erheben, als ihm die Quell⸗Gei⸗ 
ſter zulaſſen. | 

36, Wenn aber das Licht geboren iſt, fo erleuchtet es alle 
7 Quell⸗Geiſter, daß fie alle 7 verſtaͤndig find, und geben alle 
7 ihren Willen zur Geburt des Lichtes. 5 


327. Nun hat aber ein jeder Macht, ſeinen Willen in der Ge⸗ 

burt des Lichtes zu andern nachdem es voundthen thut: ſo 

nun das geſchicht, ſo kan der Geiſt nicht alſo triumphiren, ſon⸗ 
dern muß ſeine Pracht legen. Und darum ſind alle 7 Geiſter 
in voller Gewalt, und hat ein jeder den Zügel bey der Hand, 
daß er mag inne halten, und den gebornen Geiſt nicht laſſen 
hoͤher triumphiren, als ihm gebuͤret. 

38. Die ? Geiſter aber, die in einem Engel find, die das 
Licht und den Verſtand gebaͤren, die ſind mit dem ganzen 
Gott verbunden, daß fie nicht ſollen anders oder höher oder 
ſehrer qualificiren als GOtt ſelber; ſondern es ſoll eine Weiſe 
ſeyn. Sintemal fie nur ein Stucke von dem Ganzen find, und 
nicht das Ganze ſelber: denn Gott hat fie darum aus ſich 
geſchaffen, daß fie follen in ſolcher form und Weiſe qualificis 
ten wie GOtt ſelber. | 

39. Nun thaͤten aber die Quell⸗Geiſter im Luzifer ſolches 
nicht, ſondern weil fie ſahen, daß fie im hoͤchſten Primat ſaſ⸗ 
fen, fo bewegten fie ſich alfo harte, daß der Geiſt, den fie ges 
boren, ganz feurig ward, und ſtieg im Quellbrunne des Her— 
zeus auf wie eine ſtolze Jungfrau. 

40. So die Quell⸗Geiſter hätten fein lieblich qualificiret, 
wie fie thäten, eye fie creatürlich worden, als ſie noch in ges 
mein in GOtt waren vor der Schöpfung, fo hätten fie auch eis 
nen lieblichen und ſanften Sohn in ſich geboren, der waͤre dem 
Sohn Gottes aleich geweſen, und wäre das Licht im Lazifer 
und der Sohn GOttes ein Ding gewesen, eine JInqnalirung 
oder Inficirung, ein lieblich Hälfen, Herzen und Ringen. 

41. Den das groſe Licht, welches iſt das Herze GOs tes, das 
Hätte fein ſanft und lieblich mit dem kleinen Licht im Luzifer, 
als mit einem jungen Sohn geſpielet, denn der kleine Sohn im 
Luzifer ſolte des Herzens Gottes liebes Bruͤderlein ſeyn, 
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42. Zu ſolchem Ende hat Gott der Vater die Engel ges 
ſchaffen, daß gleichwie Er in ſeinen Qualitaͤten vielfaͤltig, und 
in ſeiner Veraͤnderung unbegreiflich iſt in ſeinem Liebe⸗Spiel; 
alſo ſolten auch die Geiſterlein oder die Lichterlein der Engel, 
welche find wie der Sohn GSttes, vor dem Herzen GOttes 


in dem groſſen Lichte fein ſanft ſpielen, damit die Freude im 


Herzen GOttes moͤchte hier vermehret werden, und moͤchte 
alſo in GOtt ein heiliges Spiel ſeyn. 


43. Die 7 Geiſter der Natur im Engel die ſolten fein lieb⸗ 


lich in GOtt ihrem Vater ſpielen und aufſteigen, wie fie vor 


ihrem creatuͤrlichen Weſen gethan hatten, und fich in ihrem 


neugebornen Sohne freuen, den fie aus ſich ſelbſt geboren hat⸗ 
ten, welcher das Licht und Verſtand ihres Leibes iſt. 

44. Und daſſelbe Licht ſolte fein ſanft in dem Herzen GOt⸗ 
tes aufſteigen, und ſich in dem Lichte Gottes freuen, als wie 
ein Kind bey ſeiner Mutter: da ſolte ſeyn herzlich Lieben und 
freundlich Kuͤſſen, gar ein ſanfter und lieblicher Geſchmack. 

45. In dieſem ſolte der Ton aufſteigen und ſchallen mit 
Singen und Klingen, Loben und Jubiliren, und ſolten ſich alle 
Qualitaͤten darinnen freuen, und ein jeder Geiſt ſeine Goͤttli⸗ 
che Arbeit treiben, wie GOtt der Vater felber, Dei ſolches 
hatten die 7 Geiſter in vollkommlicher Erkentuiß, denn fie 


waren mit GOtt dem Vater inqualiret, daß fie alles konten 


ſehen, fühlen, ſchmecken, riechen und hören, was GOtt ihr 
Vater machte. 

46. Als fie ſich aber erhuben in ſcharfer Anzuͤndung, ſo thäs 
ten fie wider Natut⸗Recht anders, als GOtt ihr Vater thaͤte, 
und das war ein Quell wider die ganze Gottheit. Denn ſie 
zuͤndeten den Saluer des Corpus an, und gebaren einen 
hoch⸗triumphirenden Sohn, der in der herben Qualität war 


harte, rauh, finſter und kalt; in der ſuͤſſen brennend, bitter 


und feurig. Der Ton war ein harter Feuerklang; die Liebe 
war eine bochmütlige Feindſchaft wider GOtt. 

47. Da ſtund nun die augezündete Braut in dem ſiebenten 
Natur⸗Geiſte wie eine ſtolze Beſtia, und vermeinte nun, fie 
waͤre uͤber GOtt, es waͤre ihr nichts gleich. Die Liebe war 
erkaltet, das Herze GOttes konte fie nicht berühren ; denn 
es war ein Widerwille zwiſchen ihnen: Dis Herze GOttes 
wallete fein ſauft und liebreich; fo wallete das Herze des 
Engels ganz finſter, hart, kalt und feurig. | 
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48. Nun folte das Herze Gottes mit dem Herzen des Eus 
gels inqualiren, und das konte nicht ſeyn: den es war Harte 
wider Weich, und Sauer wider Suͤſſe, und Finſter wider 
Licht, und Feuer wider ein lieblich Waͤrmen, und harte Po⸗ 
chen wider einen lieblichen Geſang. Ä 

49. Höre Luzifer, wer ift nun Schuld dran, daß du bift ein 
Teufel worden? Iſts Gott, wie du leugſt? O nein, du ſel⸗ 
ber: Die Quellgeiſter in deinem Corpus, der du felber biſt, die 
haben dir ein ſolch Söhnlein geboren. Du kanſt nicht ſagen, 
daß Gott den Saliter, daraus Er dich machte, hat angezüns 
det; ſondern deine Quellgeiſter thaͤtens, nachdem du ſchon ein 
Fuͤrſt und König GOttes wareſt. 

50. Darum weñ du ſageſt, Gott habe dich alſo geſchaffen, 
oder ohne genugfame Urſachen aus deinem Loco geſpeyet, ſo 
biſt du ein Luͤgener und Moͤrder: denn das ganze Himmels⸗ 
Heer gibt Zeugniß wider dich, daß du dir die grimmige Qua⸗ 
lität haft ſelber zugerichtet. 

51. Iſts nicht wahr, ſo fahre vor GOttes Antlitz und ver⸗ 
antworte dich: Aber du ſieheſts ohne das wol, und darfſt es 
nicht wol anſchauen. Lieber, moͤchteſt du nicht einen freund⸗ 
lichen Kuß von dem Sohne Gottes haben, daß du dich ein⸗ 
mal labeſt? wo du recht biſt, ſo ſchaue Ihn doch einmal an, 
vieleicht wirjt du gefund. c 

52. Aber warte ein wenig, es ſitzt ein anderer auf deinem 
Stuhl, der laͤſſet ſich kuͤſſen, und ift feinem Vater ein gehor⸗ 
ſamer Sohn, und thut wie der Vater thut. Warte nur noch 
eine kleine Weile, fo wird dich das hoͤlliſche Feuer kuͤſſen: 
Nimm derweil mit dem Latein fuͤr lieb, bis dir mehr draus 
wird, du wirſt bald deine Crone verlieren. 

53. Nun möchte einer fragen: Was iſt denn eigentlich im 
Luzifer die Feindſchaft wider GOtt, darum er aus ſeinem Loco 
getrieben worden iſt? Alhie will ich dir den Kern und das 
Herze Luzifers eigentlich zeigen, da wirſt du ſehen, was ein 
Teufel iſt, oder wie er ein Teufel worden iſt: darum ſchaue 
zu, und lade ihn nicht zu Gaſte, denn er iſt GOttes und aller 
Engel u. Menſchen abgeſagter Feind, und das in feine Ewigkeit. 

54. Wirſt du nun dieſes recht verſtehen und begreifen, ſo 
wirſt du nicht aus GOtt einen Teufel machen, wie etliche 
thun, die da ſagen, GOtt habe das Boͤſe geſchaffen, und 
wolle noch, daß etliche Menſchen ſollen verlohren werden: 
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welche dem Teufel ſeine Luͤgen helfen vermehren, und fuͤhren 
uͤber ſich ſelbſt das ſtrenge Urtheil, indem ſie GOttes Wahr⸗ 
heit in Lügen verkehren. e 

55. Nun merke: Die ganze Gottheit hat in ihrem inner⸗ 
lichſten oder aufaͤnglichſten Geburt im Kern gar eine ſcharfe, 
erſchteckliche Schärfe, indem die herbe Qualität gar ein er⸗ 
ſchrecklich, herb, hart, finſter und kalt Zuſammenziehen iſt, 
gleich dem Winter, wenn es grimmig kalt iſt, daß aus dem 
Waſſer Eis wird, und darzu ganz unertraͤglich. 

56. Denke, wen im Winter, wen es alſo kalt iſt, ſolte die Son⸗ 
ne weggenom̃en werden, was da fuͤr eine Kaͤlte und ganz rauhe 
und harte Finſterniß ſeyn wuͤrde; da koͤnte kein Leben beſtehen. 

57. Auf eine ſolche Art iſt die herbe Qualität im innerſten 
Kern in ſich ſelbſt, und fuͤr ſich allein auſſer den andern Qua⸗ 
litaͤten in GOtt: den die Strengigkeit macht die Zuſammen⸗ 
ziehung und Haltung eines Corpus, und die Haͤrtigkeit ver⸗ 
trocknets, daß es creatuͤrlich beſtehet. 

58. Und die bittere Qualitaͤt iſt ein reiſſend, durchdringend 
und ſchneidend bitter Quell: denn fie zertheilet und zertreibet 
die harte und herbe Qualitat, und macht die Beweglichkeit. 
Und zwiſchen dieſen 2 Qualitaͤten wird die Hitze geboren von 
ihrem harten und grimmigen bittern Reiben, Reiſſen und To⸗ 
ben, die ſteiget in der bittern und harten Qualitaͤt auf als eine 
grimmige Anzuͤndung, und faͤhret hindurch als ein harter 
Feuer⸗Klang, davon der harte Ton entſtehet, und in ſolchem 
Aufſteigen oder ſolch Aufſteigen wird in der herben Qualität 
umſchloſſen und befeſtiget, daß es ein Corpus iſt, der beſtehet. 
59. Nun fo denn in dieſem Corpus keine Qualität mehr 
wäre, die da koͤnte dieſer vier Qualitäten Grimmigkeit löfchen, 
ſo waͤre ja eine ſtete Feindſchaft darinnen: denn die bittere 
waͤre wider die herbe, indem ſie alſo darinnen ſtuͤrmet und 
reiſſet, und die herbe zuſprenget. | erh 

60. So wäre die herbe auch wider die bittere, indem fie 
die bittere alſo zuſammen zeucht und gefangen haͤlt, daß ſie 
ihren eigenen Gang nicht haben koͤnte. 5 

61. Und die Hitze waͤre wider die alle beyde, indem ſie mit 
ihren grimmen Anzuͤnden und Aufſteigen alles hitzig und 
wütend machet, und ganz wider die Kälte iſt. 
˖ 62. So wäre der Ton eine groſe Feindſchaft in den andern als 
en, indem er mit Gewalt durch alles faͤhret, als ein Wuͤterich. 


j 
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63. Nun dieſes iſt alſo die allertieffeſte und innerlichſte, 
verborgene Geburt GOttes, nach welcher er ſich einen zor⸗ 
nigen, eiferigen GOtt nennet, wie bey den 10 Geboten am 
Berge Sinai zu ſehen iſt. 2te Moſe, 20, 5. Ste Moſe, 5, 9 
Und in ſolcher Qualität ſtehet die Hoͤlle und ewige Verderb⸗ 
niß, darzu die ewige Feindſchaft und Mordgrube: und eine 
ſolche Creatur iſt der Teufel worden. N 

64. Weiler aber nun ein abgefagter Feind Gottes ift, und 
gleichwol die Diſputirer und Teufelshelfer wollen erzwingen, 
daß GOtt das Boͤſe und auch das Gute wolte, und daß GOtt 


etliche Menfchen habe zur Verdammniß geſchaffen: fo ladet 


fie der Geiſt GOttes bey Poen ewiger Feindſchaft vor dieſen 
Spiegel: da ſoll ihr Herze aufgeſchloſſen werden, und ſollen 
ſehen, was GOtt iſt, oder wer der Teufel iſt, oder wie er ein 
Teufel worden iſt. ' 

65. Iſt dein Herze nicht im Tode verriegelt durch deinen 


Muthwillen und Gotteslaͤſterung und erſoffene greuliche Suͤn⸗ 


den, in willens davon nicht abzuſtehen; ſo wache auf u. ſiehe: 
66. Ich nehme Himmel und Erden, darzu Sternen und 
Elementa, und alle Creaturen und den Menſchen in feiner ganz 
zen Subſtanz ſelber zum Zeugniß, und will es auch helle und 
klar an feinem gehorenden Orte mit allen dieſen erzehlten Din⸗ 
gen erweiſen, ſonderlich bey der Schöpfung aller Creaturen. 
67. Gentiget dir an dieſen Dingen nicht, jo bitte GOit, daß 
er dir dein Herze aufthut, fo wirft du Him̃el und Hole, darzu 
die ganze Gottheit in aller ihrer Qualitat erfeiien und ſehen: 
alsdenn wirft du wol aufhoͤren dem Neufel Recht zu ſprechen. 


Ich kan dir dein Herze nicht aufſchlieſſen. Nun merke: 


Die rechte Geburt GOttes. 
68. Siehe, wie ich oben erzehlet habe, ſo iſt die Geburt GOt⸗ 
tes in ſeinem innerſten Weſen in den 4Quolitaͤten alſo ſcharf. 
69. Du muſts aber gar eigent verſtehen. Die herbe Quas 


Uttat iſt alſo ſcharf in ihrer eigenen Qualität in fich ſelber: fie 


iſt aber nicht allein oder auſſer den andern, auch nicht bon ſich 
oder in ſich ſelber geboren, daß fie ganz frey iſt, ſondern die 
andern 6 Geiſter gebaͤren ſie, und die haben ſie auch bey dem 
Zuͤgel, und moͤgen ihr Gewalt laſſen, wie viel ſie wollen. 
Denn das ſuͤſſe Quell⸗Waſſer iſt flugs die Peitſche über die 
herbe Qualität und ſaͤnftiget fie, daß ſie ganz ouͤnne, ſanft und 
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weich wird, darzu ganz lichte. | 

70. Daß fie aber alſo ſcharf in ſich iſt, das iſt zu dem Ende, 
daß kan ein Corpus durch ihre Zuſammenziehung gebildet 
werden; ſonſt beftünde die Gottheit nicht, viel weniger eine 
Creatur. Und in dieſer Schärfe iſt GOtt ein allbegreiflich⸗ 
und allfaßlicher, ſcharfer GOtt: denn die Geburt und 
Schärfe Gottes iſt allenthalben alſo. 

71. So ich dir aber die Gottheit in ihrer Geburt ſoll in ei⸗ 
nem kurzen runden Cirkel recht in der hoͤchſten Tiefe beſchrei⸗ 
ben, ſo iſt ſie alſo: gleich als wenn ein Rad vor dir ſtuͤnde 
mit 7 Raͤdern, da je eines in das andere gemacht wäre, alfo 
daß es auf allen Enden gehen koͤnte, vor ſich und hinder ſich 
und quericht, und dürfte keiner Ummwendung ; und fo es ginge, 
daß immer ein Rad in feiner Umwendung das ander gebaͤre, 
und doch keines verginge, ſondern alle 7 ſichtlich waͤren. 
Und die ſieben Raͤder gebaͤren immer die Naben in Mitten 
nach ihrer Umwendung, daß alſo die Nabe frey ohne Veraͤn⸗ 
derung immer beſtuͤnde; die Raͤder gingen gleich vor ſich oder 
hinter ſich oder quericht, oder uͤber ſich oder unter ſich. Und 
die Nabe gebaͤre immer die Speichen, daß ſie in dem Umwen⸗ 
den uͤberall recht waͤren, und doch auch keine Speiche vergin⸗ 
ge, ſondern ſich imer alſo mit einander umdrehete, und ginge 
wohin es der Wind drehete, und dürfte keiner Ummwendung. 

72. Nun merke, was ich dich beſcheide: Die 7 Raͤder find 
die 7 Geiſter Gottes, die gebaͤren ſich immer einer den an⸗ 
dern, und iſt wie man ein Rad umwendet, da 7 Räder in ein- 
ander waͤren, und eines drehete ſich immer anders als das 
ander in ſeiner Inneſtehen, und wären die 7 Raͤder in einan⸗ 
der gefaͤlget, wie eine runde Kugel. Da man doch gleichwol 
alle 7 Raͤder, eines jeden Umgang iuſonderheit ſaͤhe, ſowol 
auch feine ganze Geſchicklichkeit mit feinen Faͤlgen und Spei⸗ 
chen (die Faͤlchen bedeuten auch die Speichen,) und mit feiner 
Naben. Und die 7 Naben in Mitten wären wie eine Nabe, die 
ſich in dem Umwenden uberall hinſchickte, und die Raͤder ges 
bären immer dieſelben Naben, und die Nabe gebaͤre immer in 
alle 7 Raͤdern die Speichen, und verginge doch auch kein 
Rad, ſowol auch keine Nabe, und auch keine Faͤlge und Spei⸗ 
che: und daſſelbe Ras hätte 7 Räder, und wäre doch nur ein 
Rad, und ginge immer vor ſich, wo es der Wind hin trieb. 

73, Nun ſiehe: Die 7 Räder ineinander, da eines immer 
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das ander gebäret, und auf allen Seiten gehen, und doch kei⸗ 
nes vergehet oder ſich umwendet, das find die 7 Quellgeiſter 
Gottes des Vaters, die gebären in den ſieben Rädern iu je⸗ 
dem Rad eine Nabe, und ſind doch nicht 7 Naben, ſondern 
nur eine, die ſich in alle ſieben Raͤder ſchicket. | 

74. Und das iſt das Herze, oder der innerſte Corpus der 
RNaͤder, darinnen die Raͤder umlauffen: Und das bedeutet den 
Sohn Gottes, den alle 7 Geiſter GOttes des Vaters in ih⸗ 
rem Cirkel immer gebaͤren; und Er iſt aller 7 Geiſter Sohn, 
und ſie qualificiren alle in ſeinem Lichte, und iſt in Mitten der 
Geburt, und hält alle 7 Geiſter GOttes, und fie wenden ſich 
in ihrer Geburt mit Ihm alſo um. 

75. Das iſt, fie fteigen nun über ſich oder unter ſich, oder 
hinder ſich oder vor ſich, oder quericht; fo iſt das Herze GOt⸗ 
tes imer in Mitten, und ſchickt ſich imer zu jedern Quellgeiſte. 
Alſo iſts Ein Herze GOttes, und nicht 7, das von allen 7 Geiz 
ſtern imer geboren wird, und iſt aller 7 Geiſter Herze und Leben. 

76. Nun die Speichen, die von der Naben und den Raͤdern 
immer geboren werden, und doch ſich in alle Raͤder im Umge⸗ 
hen ſchicken, und ihre Wurzel, Anhalt oder Einpflecken, darin⸗ 
nen ſie ſtehen, und daraus ſie geboren werden, die bedeuten 
GOtt den H. Geiſt, der aus dem Vater und Sohne ausge⸗ 
het, gleichwie die Speichen aus der Naben und dem Rade, 
und bleiben doch auch in dem Rade. 

77. Nun gleichwie der Speichen viele find, und gehen im⸗ 
mer in dem Rade mit um; alſo iſt der H. Geiſt der Werck⸗ 
Meiſter in dem Rade GSttes, und formet und bildet alles 
in dem ganzen Gott. / 

278. Nun hat das Rad 7 Näder in einander, und eine Nas 
be die ſich in alle 7 Räder ſchicket, und alle 7 Räder gehen an 
der einen Naben: Alſo iſt Gott ein einiger GOtt mit 7 Quell⸗ 
geiſtern in einander, da immer einer den andern gebaͤret; und 
iſt doch nur Ein Gott, gleichwie alle 7 Räder Ein Rad. 

79. Nun merke: Das Rad in feinem zuſammen⸗corporir⸗ 
ten Baue bedeutet die herbe Qualität, die zeucht das ganze 
corporliche Weſen der Gottheit zuſammen, und hält es, und 
vertrocknet es, daß es beſtehet. Und das ſüſſe Quell⸗Waſſer 
wird von dem Umtreiben oder Aufſteigen der Geiſter geboren, 
denn wenn ſich das Licht in 7 Hitze gebäret, fo die 
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herbe Qualitat vor groſſer Freude: und das iſt wie ein Nie⸗ 
derlegen oder Duͤnnewerden, und ſinket das harte corporliche 
Weſen nieder wie eine Sanftmuth. 8 

80. Der Schrack oder der Anblick des Lichts ſteiget nun 
in der herben Qualitaͤt fein ſanft und zitternd auf und zittert: 
der iſt nun in dem Waſſer bitter: und das Licht vertrocknet 
ihn, und macht ihn freundlich und ſuͤſſe. 

81. Darinnen ſtehet nun das Leben und die Freude: denn 
der Schrack oder Blitz ſteiget nun in allen Qualitäten auf wie 
ein oberzehlet Rad, das ſich umwendet da ſteigen alle 7 Geiſter 
in einander auf, und gebaͤren ſich gleichwie in einem Cirkel; 
und das Licht wird mitten in den 7 Geiſtern ſcheinend, und 
ſcheinet wieder in alle Geiſter: und darinnen triumphiren alle 
Geiſter, und freuen ſich in dem Lichte. 

82. gleichwie die 7 Räder an der einigen Naben umgehen, 

als an ihrem Herzen, das ſie haͤlt, und ſie halten die Naben; 
alſo auch gebaͤren die 7 Geiſter das Herze, und das Herze 
hält die 7 Geiſter, und gehen alda auf Stimmen und goͤttliche 
Freudenreich, herzliches Lieben und Kuͤſſen. 

83. Denn wenn die Geiſter mit ihrem Lichte in einander 
wallen, ſich umdrehen und Aufſteigen, fo wird immer das Le⸗ 
ben geboren; denn ein Geiſt gibt immer dem andern ſeinen 
Geſchmack, das iſt, er inficiret ſich mit dem andern. 

84. Alſo koſtet einer den andern und fuͤhlet den andern: 
und der Ton oder Schall dringet von allen 7 Geiſtern gegen 
dem Herzen, und ſteiget in dem Herzen im Blitze des Lichts 
auf, da gehen auf Stimmen und Freudenreich des Sohnes 
Gottes: und alle 7 Geiſter iriumphiren und freuen ſich in 
dem Herzen Gottes, ein jeder nach feiner Qualität. Ex 

85. Denn in dem Lichte in dem füffen Waſſer wird alle 
Herbigkeit und Haͤrtigkeit und Bitterkeit und Hitze geſaͤnfti⸗ 
get und lieblich, und iſt in den 7 Gerſtern nichts den ein lieb⸗ 
liches Ringen und wunderliches Gebaͤren, wie ein heiliges 
Spiel GOttes. | | 

86. Ihre fcharfe Geburt aber, davon ich oben geſchrieben 
habe, die bleibet als wie ein Kern verborgen: denn ſie wird 
von dem Licht und ſuͤſſen Waſſer geſaͤnftiget. 

87. gleichwie ein ſaurer und bitterer gruͤner Apfel von der 
Sonnen gezwungen wird, daß er fein lieblich iſt zu eſſen, und 
man ſchmecket doch alle ſeine Qualitaͤten; alſo behaͤlt auch 
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die Gottheit ihre Qualitaͤten: aber fie ringet fein fanfte wie 
ein lieblich Spiel. 

88. So ſich aber die Quellgeiſter wuͤrden erheben, und ge⸗ 
ſchwinde in einander durchdringen, und ſich harte reiben und 
quetſchen; fo quetſchte ſich das ſuͤſſe Waſſer aus, und zündete 
ſich die grimmige Hitze an: als denn würde aufgehen das 
Feuer aller ſieben Geiſter, wie im Luzifer. 

89. Das iſt nun die wahrhaftige Geburt der Gottheit, die 
von Ewigkeit an allen Enden iſt alſo geweſen, und bleibet in 
alle Ewigkeit alſo. Aber im Reiche Luzifers des Verberbers 
hats eine andere Geſtalt, wie ich oben von der Grimmigkeit 
geſchrieben habe: Und in dieſer Welt, welche jetzt auch halb 
angezündet iſt, hats jetzo auch eine andere Geſtalt, bis auf den 
Tag der Wiederbringung: davon will ich bey der Schoͤpfung 
dieſer Welt ſchreiben. 

90. Nun in dieſem herrlichen, lieblichen und himmliſchen 
Salitter oder Goͤttlichen Qualitäten iſt das Königreich Luzi⸗ 
fers auch geſchaffen, ohne einige groͤſſere Bewegung als der ans 
dern. Denn als Luzifer geſchaffen war, ſo ſtunde er da ganz 
vollkomen, und war der ſchoͤnſte Fürft im Him̃el geſchmuͤckt u. 
angethan mit der ſchoͤnſten Klarheit des Sohnes Gottes. 

gt. So aber Luzifer in der Bewegung der Schöpfung wäre 
verdorben, wie er fuͤrgibt, ſo hätte er ſeine Vollkommenheit, Schoͤn⸗ 
heit und Klarheit niemals gehabt, ſondern waͤre alsbald ein 
grimmiger finſterer Teufel geweſen, und nicht ein Cherubin. 


Von der herrlichen Geburt und Schönheit des 
Koͤniges Luzifers. 

92. Siehe du Mord⸗und Luͤgen⸗Geiſt, alhie will ich deine koͤ⸗ 
nigliche Geburt beſchreiben, wie du in deiner Erſchaffung wor= 
den biſt; wie dich GOtt erſchaffen hat, und wie du alſo ſchoͤne 
worden biſt, und zu waſſerley Ende dich Gott erſchaffen hat. 

93. Wenn du anderſt fageft, fo leugſt du: denn es zeuget 
Himmel und Erden, darzu alle Creaturen, ja die ganze Gott⸗ 
heit wider dich, daß dich GOtt zu feinem Lob erſchaffen hat 
aus ſich ſelber, zu einem Fürfte und Könige GOttes, wie den 
Fuͤrſten Micha⸗El und Uri⸗El. 

94. Nun merke: Als ſich die Gottheit zur Schöpfung bes 
weget hat, und hat wollen Creaturen in ſeinem Corpus bilden, 
fo hat Er nicht die Quellgeiſter angezündet, ſonſt wuͤrden fie 
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wol ewig brennen; ſondern er hat ſich ganz fanfte in der her⸗ 
ben Qualität beweget. Dieſelbe hat den goͤttlichen Salitter 
zuſamen gezogen und vertrocknet, daß es ein Corpus worden: 
unb iſt die ganze göttliche Kraft aller fiebe Quellgeiſter des 
Orts oder Raumes, ſo weit der Engel begriffen, in dem Corpus 
gefangen und des Corpus Eigenthum worden, welches nicht 
wieder kan oder ſoll zerſtoͤret werden in Ewigkeit, ſondern ſoll 
des Corpus Eigenthum bleiben in Ewigkeit. 1 
95. Nun die gefangene oder zuſammen corporirte Kraft 
aller 7 Quellgeiſter die hat nun in dem Corpus ihr Eigenthum 
gehabt; und ift in dem Corpus aufgeftiegen, und hat ſich ges 
oren nach Art und Weiſe, wie ſich die ganze Gottheit gebä= 
ret aller ſieben Quellgeiſter. 5 
96. Es hat fowol immer eine Qualität die andere geboren, 
und iſt doch auch keine vergangen, wie in dem ganzen GOtt: 
So hat ſich der ganze Corpus ſowol auch in der Dreyheit 
geboren, gleichwie ſich die Gottheit auſſer dem Corpus in der 
Dreyheit gebaͤret. ee 
97. Dieſes muß ich aber alhie melden, daß Luzifer der Koͤ⸗ 
nig iſt aus ſeinem ganzen Koͤnigreiche zuſammen corporiret 
worden, als das Herze des ganzen Orts oder Raums, ſo weit 
ſein ganz engliſch Heer iſt geſchaffen worden, und ſoweit der 
Cirk begriffen hat, darinnen er mit feinen Engeln iſt zur Ere⸗ 
atur worden, und Gott vor der Zeit der Schoͤpfung in ſich 
beſchloſſen hatte zu einem Raum eines Koͤnigreichs. 
98. Welcher Cirk begreift den erſchaffenen Himmel und 
dieſe Welt, ſowol die Tiefe der Erden und des ganzen Cirks. 
99. Nach den Qualitaͤten ſind ſeine Quell⸗Fuͤrſten geſchaf⸗ 
ſen worden, welches da find feine Königliche Raͤthe, ſowol 
alle feine Engel. Doch ſolſt du wiſſen, daß ein jeder Engel, 
alle 7 Geiſter in ſich hat; aber einer unter den 7 iſt Prinzipal. 
100. Nun ſiehe: Als nun der Koͤnig Luzifer alſo zuſamen 
corporiret ward, als ein Begreifer ſeines ganzen Königreichs, 
ſo iſt alsbald zur ſelben Stunde und in demſelben Augenblicke, 
als er zuſammen corporiret worden, die Geburt der H. Drey⸗ 
faltigkeit GOttes (welches er in feinem Corpus zum Eigen: 
thum gehabt,) aufgeſtiegen, und hat ſich geboren wie auſſer 
der Creatur in Gott. ü 
101. Den im zuſammentreiben des Corpus iſt gleich auch 
die Geburt mit groffem Triumph als in einem neugchornen 
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Könige in Gott aufgeſtiegen, und haben fich alle ſieben Quelle 
geiſter ganz freudenreich und triumphirende erzeiget. Und 
iſt alsbald in demſelben Augenblicke das Licht aus den Gei⸗ 
ſtern imCentro des Herzens geboren worden und aufgegangen, 
als ein neugeborner Sohn des Koͤniges, welcher auch als⸗ 

bald augenblicklich den Corpus aller 7 Quellgeiſter aus dem 
Caeutro des Herzens hat verklaͤret: und von auſſen hat ihn 
das Licht des Sohnes Gottes verklaͤret. 

102. Deñ die Geburt des neuen Sohnes im Herzen Luzi⸗ 
fers iſt durch den ganzen Corpus gedrungen, und iſt von dem 
Sohne Gottes, welcher auſſer dem Corpus geweſen, glorifie 
ciret und freundlich beueveniret worden mit der groͤſten 
Schoͤnheit des Himmels, nach der Schoͤnheit GOttes des 
Sohnes; und iſt ihm als ein liebes Herze oder Eigenthum 
geweſen, mit welchem die ganze Gottheit inqualiret hat. 

103. So iſt auch alsbald der Geiſt des neu gebornen 
Sohns im Herzen vom Lichte Luzifers durch feinen Mund 
ausgegangen, und hat mit dem heiligen Geiſte GOttes in— 
qualiret, und iſt mit hoͤchſter Freude empfangen worden, als 
ein liebes Bruͤderlein. 5 

104. Nun, da ſtehet nun die ſchoͤne Braut: Was ſoll ich 
nun von ihr ſchreiben? Sit ſie nicht ein Fuͤrſt GOttes gewe— 
fen, darzu der allerfchönfte, darzu in GOttes Liebe, als ein 
lieber Sohn der Creaturen? 


Von dem erſchrecklichen, hoffaͤrtigen und nunmehr 
klaͤglichen Anfang der Suͤndeẽ, die hoͤchſte Tiefe. 
105. Hie merke auf: Als nun Koͤnig Luzifer alſo ſchoͤne, 

herrlich, hoch und heilig erbauet war, fo ſolte er nun anfan- 

gen und Gott feinen Schöpfer loben, preiſen und ehren, und 
ſolte das thun das Gott fein Schöpfer thate. 

106. Als nemlich Gott fein Schöpfer der qualificirte fein 
fanfte, lieblich und freudenreich ; und ein Quellgeiſt in GOtt 
liebete immer den aadern, und inficiret ſich mit dem andern, 
und hilft dem andern in der himmliſchen Pomp immer bilden 
und formen. | 

107. Dadurch in der himmliſchen Pomp immer fchöne Fi⸗ 
guren und Gewaͤchſe aufgehen, darzu vielerley Farben und 
Frucht; das thun die Quellgeiſter GOttes, das iſt in GOtt 
wie ein H. Spiel, Q. 2. 
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108 Nun ſiehe: Weil denn nun jetzo Gott hatte ewige 
Creaturen aus ſich ſelber zuſammen corporiret, fo folt& die⸗ 
ſelben nicht in der himmliſchen Pomp auf eine ſolche Weiſe 

ualificiren gleichwie GOtt. Nein, den zu dem Ende waren 
f nicht alſo gebildet worden: Dei der Schöpfer hatte aus den 
Urſachen den Leib eines Engels trockner zuſgſmen corporiret, 
als er in feiner Gottheit war und blieb, daß die Qualitaͤten 
ſolten härter und derber werden, auf daß der Ton oder Schall 
ſolte lautbar werden, auf daß, wenn die 7 Qualitaͤten im 
Engel im Centro des Herzens das Licht und den Geiſt oder 
Verſtand gebaͤren, daß derſelbe Geiſt, welcher im Licht des 
Herzens zum Munde des Engels ausfaͤhret in die goͤttliche 
Kraft, oft? als ein lautbarer Schall in aller Qualitäten 
Kraft in Gott, als eine liebliche Muſica, fingen, klingen, 
und in der Bildung oder Qualificirung Gottes als eine lieb⸗ 
liche herzliebende Stimme in der Formung Gottes aufgehen. 

109. Wenn der H. Geiſt die himmliſche Frucht bildet, fo 
ſolte der Ton, welcher im Lobe Gottes ſolte aufgehen aus den 
Engeln, mit in der Bildung der Frucht ſeyn; hinwieder folte 
die Frucht der Engel Speiſe ſeyn. g 

110. Und darum beten wir auch im Vater Unſer: gib uns 
unſer taͤzlich Brod, Matth. 6.11. Daß alſo derſelbe Ton oder 
Wort Gib, welches wir aus unſerm Centro des Lichts durch 
den animalıfchen [ſeeliſchen] Geiſt aus dem Munde, von uns 
ſtoſſen in die göttliche Kraft, ſoll in der götslichen Kraft als 
eine Mitformung oder Mitgebaͤrung helfen unſer taͤglich 
Brod bilden, welches uns hernach der Vater zur Speiſe giebet. 

111. Und wenn den alfo unfer Ton in GOttes Ton incor⸗ 
poriret wird, und wird alſo die Frucht gebildet, ſo muß es uns 
ja geſund ſeyn, und wir in GOttes Liebe ſeyn, und haben die 
Speiſe als fuͤr Natur⸗Recht zu gebrauchen, dieweil unſer 
Geiſt in GOttes Liebe bar dieſelbe helfen bilden und formen. 
Hierinen ſteckt die inerſte und groͤſte Tiefe GOttes: O Menſch, 
bedenke dich! An feinem Orte will ichs ausführlich erklären, 

112. Nun zu ſolchem Ende hat Gott die Engel geſchaffen, 
und das thun ſie auch: Denn ihr Geiſt, welcher im Centro, 
oder Herzen aus ihrem Lichte, in Kraft aller 7 Quellgeiſter 
aufgebet, der gebet zu ihrem Munde aus, gleichwie GOtt, 
der H. Geiſt vom Viter und Sohne; und hilft alles in GOtt 
(das iſt, in der goͤtelichen Natur) formen und bilden durch den 


= 


klaͤglichen Anfang der Sünde, ö 187 


Merkurium, Geſang und Reden und Freudenſpiel. 
113. Denn gleichwie Gott in der Natur wirket allerley 
Formen, Bildungen, Gewaͤchſe, Frucht, Farben; alſo 
thun auch die Engel ganz einfaͤltig: und ſolten ſie gleich kaum 
auf einem Stecken reiten , oder in dem himmliſchen Mayen 
ſich der ſchoͤnen Blumen freuen, und davon ganz einfaͤltig re⸗ 
den; noch daunoch ſteiget derſelbe Ton oder Rede in dem goͤtt⸗ 
lichen Salitter mit auf, und hilft mit bilden und formen. 
114. Haft du doch deſſen auch viel Exempel in dieſer Welt, 
daß wen manche Creatur oder Menſch nur etwas anſiehet, fo 
verdirbet es, von wegen der Gift in den Creaturen. Darge⸗ 
gen koͤunen etliche Menſchen, ſowol auch Thiere und Creatu⸗ 
ren, mit ihrem Ton oder Worten die Bosheit an einem Dinge 
veraͤndern, und in eine richtige Form bringen. 
115. Das iſt nun die goͤttliche Kraft, der alle Creaturen uns 
terworfen find: deñ alles was da lebet und ſchwebet, das iſt in 
Gott, und Gott ſelber iſt alles; und alles, was gebildet iſt, 
das iſt aus Ihm gebildet, es ſey gleich aus Liebe oder Zorn. 


Der Sünden Quell-Ader. | 

116. Nun, wie nun Luzifer alfo koͤniglich gebildet war, daß 
fein Geiſt in feiner Formirung oder Bildung in ihm aufſtieg, 
und von GoOtt gar ſchoͤn und lieblich empfangen, und in die 
Glorificirung geſezet ward, da ſolte er nun augenblicklich ſei⸗ 
nen engliſchen Gehorſam und Lauff anfangen, und ſolte in 
GoOtt wallen (wie Gott ſelber thaͤte als ein Lieber Sohn in 
des Vaters Hauſe: und das thaͤte er nicht; 

117. Sonderu als ſein Licht in ihm geboren war im Herzen, 
und ſeine Quellgeiſter urploͤtzlich mit dem hohen Lichte inficiret 
oder umpfangen wurden, da wurden ſie alſo hoch erfreuet, daß 
fie ſich in ihrem Leibe wider Natur Recht erbuben; und fin⸗ 
gen gleich eine hoͤhere, ſtoͤlzere, praͤchtigere Qualificirung an 
als GoOtt ſelber. 

118. Indem ſich aber die Geiſter alſo erhuben, und alſo 
heftig ineinander triumphicten, und wider Natur⸗Recht 
aufſtiegen, ſo zuͤndeten ſich die Quellgeiſter zu hart an: als 
nemlich die herbe Qualität zog den Corpus zu harte zuſam⸗ 
men, daß das ſuͤſſe Waſſer vertrocknete. | 

119. Und der gewaltige und groſſe helle Blitz, welcher im 
ſüſſen Waſſer in der Hitze war aufgegangen, davon die bittere 
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Qualitaͤt im ſuͤſſen Waſſer entſtehet, der rieb ſich ſchrecklich 
harte mit der herben Qualitaͤt, als wolte er ſie zerſprengen 
vor groſſer Freude. 1 

120. Denn der Blitz war alfo helle, daß er den Quellgei⸗ 
ſtern gleichwie unertraͤglich war: Darum zitterte und rieb ſich 
die bittere Qualität alſo harte in der herben, daß die Hitze wis 
der Natur-Recht angezuͤndet ward; und die herbe vertrockne⸗ 
te auch das ſuͤſſe Waſſer durch ihre harte Zuſammenziehung. 

121. Nun war aber der Hitze Qualitaͤt alſo ſtreng und 
eiferich, daß ſie der herben Qualitaͤt ihre Macht nahm: denn 
die Hitze entſtehet im Quellbrunne des ſuͤſſen Waſſers. 

122. Weil aber das ſuͤſſe Waſſer durch die herbe Zuſam̃en⸗ 
ziehung vertrocknet war, ſo konte die Hize nunmehr zu keinem 
Lohe kommen, oder zu keinem Lichte (denn das Licht entſtehet 
in der Fettigkeit des Waſſers) fondern fie glamm wie ein an⸗ 
gezuͤndet hitzig Eiſen, das noch nicht recht gluͤend iſt, und iſt 
noch gar dunkel; oder als wenn du einen ſehr harten Stein 
ins Feuer wuͤrfeſt, und lieſſeſt den gleich in der groſſen Hitze 
liegen, wie lange du wolleſt, fo würde er doch nicht gluͤend: 
das machts, er hat zu wenig Waſſer. 

123. Alſo zuͤndete nun die Hize das vertrocknete Waſſer an, 
und das Licht konte ſich nicht mehr erheben und anzuͤnden: 
denn das Waſſer war vertrocknet, und ward von dem Feuer 
oder groſſen Hitze vollend verzehret. 

224. Nicht der Meinung, daß darum der Geiſt des Waſ⸗ 
ſers ſey aufgefreſſen worden, welcher in allen 7 Qualitaͤten 
wohnet; ſondern feine Qualität oder Ober-Quelle ward ver⸗ 
wandelt in eine dunkele, hitzige und ſaure Qualitaͤt. 

125. Den alhie an dem Orte hat die faure Qualität ihren 
erſten Urſprung und Anfang genommen, welche nun auch auf 
dieſe Welt geerbet iſt; welche im Himmel in Gott auf ſolche 
Weiſe gar nicht iſt, und auch in keinem Engel: denn ſie iſt 
und bedeut das Haus der Truͤbſal und Elendes, eine Vergeſ— 
ſung des Guten. | 

126. Als vun dieſes geſchah, fo rieben ſich die Quellgeiſter 
ineinander auf art und Weiſe, wie ich droben bey der Figur 
des ſiebenfaͤchigen Rades dermeldet habe: Dei fie pflegen alfo 
ineinander aufzuſteigen und einander zu koſten, oder ſich mit 
einander zu inficiren, davon das Leben und die Liebe entſtehet. 

127. Nun aber war in allen Geiſtern nichts den eitel hitzi⸗ 
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ge, feurige, kalte und harte Verderbung: Alſo koſtete ein bö⸗ 
ſer Quell den andern, davon war der ganze Corpus alſo gar 
grimmig; deun die Hitze war wider die fälte, und die Kalte 
wider die Hitze. re Ey 

128. Weil denn nun das ſuͤſſe Waſſer vertrocknet war, fo 
fuhr die bittere Qualität, (welche von dem erſten Blitze ent⸗ 
ſtanden und geboren ward, als ſich das Licht anzuͤndete) in 
dem Corpus auf durch alle Geiſter, als wolte ſie den Leib 

zerftören, wuͤtete und tobete als die aͤrgeſte Gift. 1 
129. Und davon ift die erſte Gift entſtanden, darinnen wir 
arme Menſchen nun in dieſer Welt auch zu kaͤuen haben, und 
dadurch der bitter giftige Tod ins Fleiſch kommen iſt. 

130. Nun in dieſem Wuͤten und Reiſen ward nun das Le⸗ 
ben im Luzifer geboren, das ift, ſein liebes Soͤhnlein im Cir⸗ 
kel des Herzens: Was nun das fuͤr ein Leben oder liebes 
Söhnlein wird geweſen ſeyn, gebe ich einer vernünftigen 
Seelen zu bedenken. 38 

131. Den wie der Varer war,fo ward auch nun fein Sohn, 
als nemlich ein finſter, herber, harter, kalter, bitter, hitziger, 
ſaurer ſtinckichter Quellbrunn: und die Liebe ſtunde in der 
bittern Qualität in ihrem Durchdringen und Schmecken; 
die ward eine Feindſchaft aller Quellgeiſter im Leibe des hoch⸗ 
müthigen Koͤniges. 

132. Alſo ſtieg nun der Ton durch das Durchdringen der bit⸗ 
tern Qualitaͤt durch die Hitze u. vertrocknete Waſſer, und durch die 
herbe, harte Qualität in das Herz, in das liebe neue Soͤhnchen. 

133. Alda ging der Geiſt nun aus: wie er im Herzen gebo⸗ 
ren war, ſo ging er nun zum Munde aus: Was er aber fuͤr 
ein willkommener Gaſt wird vor GOtt und in GOtt geweſen 
ſeyn, und auch vor den H. Engeln der andern Koͤuigreiche, 
das gebe ich dir zu bedenken. Er ſolte nun mit dem Sohne 
Gottes inqualiren, als ein Herze und ein GOtt: Ach und 
Ewig, wer will das genug ſchreiben oder reden! 


Das 15. Capitel. 
Wie Luzifer der ſchoͤnſte Engel im Himmel iſt der 
greulichſte Teufel worden. 
Das Haus der Mordgrubé. 
Abbie, Koͤnig Luzifer, zeuch den Hut in die Augen, daß du 
es nicht ſieheſt: man wird dir die himmliſche Crone ab⸗ 
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nehmen, du kanſt nicht mehr im Himmel regieren. Nun ſtehe 
noch ein wenig ſtille, wir wollen dich von ehe beſchauen, welch 
eine fchöne Braut du biſt; ob du vielleicht noch koͤnteſt den Un⸗ 
flath deiner Hurerey abbaden, daß du wieder ſchoͤne wuͤrdeſt; 
wir wollen deine Zucht und Tugend ein wenig beſchreiben. 

2. Wolher ihr Philoſophi und Rechtſprecher des Koͤniges 
Luzifers, nun trettet herzu und verredet ihn, weil er noch die 
Crone hat: den alhie wollen wir Malefitz⸗Recht über ihn hal⸗ 
ten: Koͤnt ihr das Recht erhalten, fo fol er euer König ſeyn; 
wo nicht? ſo ſoll er hinunter in die Hoͤlle geſtoſſen werden, 
und ſoll ein ander ſeine koͤnigliche Crone bekommen, der beſſer 
regieret als er. 5 

3. Nun merke: Als ſich nun Luzifer alſo greulich verderbe⸗ 
te, ſo waren alle ſeine Quellgeiſter eine Feindſchaft wider 
Gott, denn fie qualificirten alle viel anders als GOtt, und 
ward eine ewige Feindſchaft zwiſchen GOtt und dem Luzifer. 

4. Nun möchte einer ſagen: Wie lang iſt denn Luzifer im 
Lichte Gottes geſtanden? | 


Die Tiefe, 

Als der koͤnigliche Leib des Luzifers zuſammen corporiret 
ward, in derſelben Stunde zuͤndete ſich auch das Licht im Lu⸗ 
zifer an. Denn alsbald ſeine Quellgeiſter in der Erbauung 
des Corpus anfingen zu qualificiren, und ſich zu gebaͤren, wie 
der Natur Recht war, ſo ging der Blitz des Lebens im Herzen 
im ſuͤſſen Quell⸗Waſſer auf; fo war der koͤuigliche Leib ſchon 
fertig, und fuhr der Geiſt im Herzen von dem Lichte aus 
durch den Mund in das Herze GOttes. 

5. Da war ein uͤberaus ſchoͤner Fuͤrſt und Koͤnig, und 
dem goͤttlichen Weſen gar lieb und angenehme, und ward mit 
gar groffen Freuden empfangen. Desgleichen fuhr auch der 
Geiſt vom Herzen in alle Quell-Adern des Corpus, und zuͤn⸗ 
dete alle 7 Geiſter an: da ward der koͤnigliche Leib augenblicklich 
glorificiret, und ſtund da als ein König GOttes in unerforſch⸗ 
licher Klarheit, welche des ganzen Himmels-Heer uͤbertraf. 

6. Nun in dieſem hellen und lichten Blitze wurden alsbald 
die ſieben Quellgeiſter angeſtecket, als wie man ein Feuer 
anſtecket: Denn ſie erſchracken vor der grauſamen Klarheit 
ihres Geiſtes, und wurden in dem erſten Blitze oder Aublicke 
flugs hoch⸗triumphirende, erheblich, ſtoltz und zuviel freudens 


BEN). 


mel iſt der greulichſte Teufel worden. 191 


reich, und bewegten ſich zu höherer Geburt. | 

7. So fie aber in ihrem Sede wären blieben ſitzen, und 
hätten qualificiret wie fie von Ewigkeit gethan hatten, fo hätte 
ihnen das hohe Licht nichts geſchadet. Denn ſie waren nicht 
neue Geiſter aus etwas anders gemacht, ſondern es waren 
die alten Geiſter, die keinen Anfang hatten gehabt, die in 
Gott waren ewig geweſen, und wuſten wol der Gottheit und 
der Natur Recht, wie ſie wallen ſolten. 

8. Auch als GOtt den Corpus zuſammen figurirte, fo toͤd⸗ 
tete Er nicht zuvorhin die Quellgeiſter; ſondern er figurirte den 
Leib des Koͤniges Luzifers aus dem Kern des Beſten zuſam— 
men, darinnen die allerbeſte Wiſſenſchaft war. 

9. Sonſt wo die Qualitäten wären vorhin todt geweſen, fo 
hätten fie eines neuen Lebens bedürft, und wäre im Zweifel, 
ob der Engel koͤnte ewig beſtehen. 

10. Vernims nur recht: Gott ſchuf darum Engel aus ſich 
ſelber, daß fie härter und derber zuſammen corporiret wären 
als die Figuren (Ideen), welche durch das Qualificiren der 
Geiſter GOttes in der Natur aufgingen, und auch durch der 
Geiſter Bewegen wieder vergingen, daß ihr Licht in ihrer 
Haͤrtigkeit ſolte heller ſcheinen, und daß der Ton des Corpus 
hell toͤnete und ſchallete, damit die Freudenreich in GOtt 
gröffer wuͤrde; das war die Urſache, daß GOtt Engel ſchuf. 

11. Daß aber geſagt wird, der Engel habe ein neu Licht 
geboren, oder einen neuen Geiſt, iſt alſo zu verjiehen : 

12. Als die Quellgeiſter härter zuſammen corporiret wa- 
ren, ſo ſchien das Licht viel heller im Corpus und aus dem 
Corpus als vorhin im Salitter: Den es ging viel ein hellerer 
Blitz im Corpus auf als vorhin, weil der Salitter duͤnne war. 

13. Darum wurden auch die Quellgeiſter ſtoltz, und ver⸗ 
meinten, fie hätten viel ein ſchoͤner Soͤhnlein oder Licht als der 
Sohn GOttes war: Darum wolten ſie auch fehrer qualifici⸗ 
ren und ſich erheben, und verachteten das Qualificiren in 
Gott ihrem Vater, ſowol auch die Geburt GOttes des Soh— 
nes, und auch den Ausgang GOttes des H. Geiſtes, und vers 
meinten, fie woltens thun: Weil fie alfo herrlich zuſammen— 
corporiret wären, fo wolten fie auch herrlich und prächtig auf⸗ 
ſteigen, und ſich ſehen laſſen als die ſchoͤnſte Himmels-Braut. 

14. Sie wuſten wol, daß fie nicht der ganze GOtt wären, 
ſondern waͤren ein Stuͤck darvon; ſo wuſten ſie auch wol, wie 


192 Vom San Luzifers, wie aus ihm c. 15. 


weit ſich ihre Allmacht erſtreckte: Aber ſie wolten nicht mehr 
das Alte, ſondern wolten höher ſeyn als der ganze GOtt, und 
vermeinten, ſie wolten ihr Revier uͤber die ganze Gottheit 
uͤber alle Koͤnigreiche haben. 

15. Darum erhuben ſie ſich, in willens den ganze GOtt zu 
regieren: Es ſolten alle Formen und Bildungen in ſeiner ua⸗ 
lificirung aufgehen; er wolte der Herr der Gottheit ſeyn, und 
kein anderer ſolte neben ihm Herr ſeyn. 

16. Das iſt nun die Wurzel des Geitzes, Neides, Hoffarts 
und Zornes: den in dem grimen Qualificiren ging der Zorn auf, 
und brante wie hi tzig und kalt Feuer, darzu bitter wie Galle. 

17. Denn die Quellgeiſter hatten keinen Trieb von auſſen 
in ſich; ſondern der Trieb zur Hoffart erhub ſich im Corpus 
im Rath der 7 Quellgeiſter, die vereinigten ſich, daß fie wol⸗ 
ten alleine Gott ſeyn. 

18. Weil fie es aber in ihrem alten Sede nicht konten anfan⸗ 
gen und ins Werck bringen, ſo heuchelten ſie miteinander: Sie 
wolten ſich erheben wider die Geburt GOttes, und wolten in 
der hoͤchſten Tiefe qualificiren, ſo wuͤrde ihnen nichts koͤnnen 
gleiche en; ſintemal fie der maͤchtigſte Fuͤrſt in GOtt waͤren. 

19. Die herbe Qualität war der erſte Mörder und Heuch⸗ 
ler: Den als fie ſahe, daß ſie alſo ein ſchoͤn Licht gebar, druckte 
ſie ſich noch haͤrter zuſammen, als ſie GOtt zuſammen fchuf, 
in Meinung, ſie wolte noch viel erſchrecklicher ſeyn, und alles 
in ihrem ganzen Revier zuſammenziehen, und als ein ſtrenger 
Herr halten. Inmaſſen fie den auch was gethan hat, davon 
die Erde und Steine ihren Urſprung haben, welches ich bey 
der Schoͤpfung der Welt ſchreiben will. 

20. Die bittere Qualitaͤt war der andere Moͤrder: Als ſie 
im Blitze aufging, ſo riß ſie mit Brechen und groſſer Gewalt 
in der herben Qualitaͤt, als wolte ſie den Corpus zerſprengenz 
aber die herbe Qualitat ließ ihr das zu, ſonſt hätte fie wol koͤn⸗ 
nen den bittern Geiſt gefangen nehmen und im füffen Waſſer 
baden, bis ihm der Hochmuth vergangen waͤre. Aber ſie wol⸗ 
te ein ſolch Brüderlein haben, denn es dienete ihr: ſintemal 
der bittere Geiſt auch von ihr als von ihrem Vater Urſprung 
nimmt, und haͤtte dem wol koͤnnen wehren. 

21. Die Hitze iſt der dritte Mordgeiſt, die hat ihre Mutter 
das ſuͤſſe Waſſer ermordet: aber der herbe Geiſt ift Urſache 
dran, denn mit ſeiner firengen aufoimenziehung und Hartes 
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machung hat er mit der bittern Qualitaͤt das Feuer alſo heftig 
erwecket und angezuͤndet: denn das Feuer iſt der herben und 


bittern Qualität Schwert. 


22. Weil aber das Feuer im ſuͤſſen Waſſer aufgehet, ſo hat 


es ſelber die Peitſche in eigener Gewalt, und hätte koͤnnen die 


herbe Qualität im Waſſer zuruͤcke halten; aber fie ward auch 


ein heuchler, und heuchelte mit der gröften Qualität, nemlich 
der herben, und half das ſuͤſſe waſſer ermorden. e 
23. Der Ton iſt der vierte Moͤrder: denn er nimmt ſeinen 


Klang im Feuer im ſuͤſſen Waſſer, und ſteiget fein lieblich im 


ganzen Corpus auf. ä As 
24. Das thaͤt er auch nicht; ſondern nachdem er im MWafı 


ſer aufgeſtiegen war in die herbe Qualitaͤt, ſo heuchelte er auch 
mit der herben Qualitaͤt, und fuhr alſo ungeſtümme auf wie 
ein Donnerſchlag: Damit wolte er feine neue Gottheit bewei⸗ 


ſen; und das Feuer fuhr auf, als wenn es wetterleuchtet, da⸗ 
mit vermeinten ſie alſo groß zu ſeyn uͤber alle Dinge in Gott. 

25. Und trieben ſolches alfo lange, bis ſie ihre Mutter das 
ſuͤſſe Waſſer ermordeten: Da ward der ganze Leib ein Finſter⸗ 


thal, und war kein Rath mehr in GOtt, der da haͤtte koͤnnen 


helfen; aus der Liebe ward eine Feindſchaft; aus dem ganzen 
Corpus ward ein ſchwarzer finfter Teufel. Bi 

26. Das Wort Teu hat feinen Urſprung von dem har⸗ 
ten Pochen oder Toͤnen, und das Wort Fel hat ſeinen 
Urſprung von dem Falle: alſo heiſt nun Herr Luzifer Teufel, 
und nicht mehr Cherubin oder Seraphin. 

27. Einrede. Nun möchte einer ſagen: Hätte denn Gott 
nicht der Hoffart Luzifers koͤnnen wehren, daß er von ſeinem 
Hochmuth wäre abgeſtanden? Daß iſt eine hohe Frage, wel⸗ 
cher ſich alle Rechtfprecher des Teufels wollen behelfen; aber 
ſie ſind alle vor das Malefitz⸗Recht geladen, ſie moͤgen zu⸗ 
ſchauen, daß ſie ihren Herrn verantworten, oder daß Recht 
wird uͤber ihn ergehen, und er wird ſeine Crone verlieren. 


kn Die wunderliche Offenbarung. 
28. Siehe, König Luzifer iſt das Haupt in ſeinem ganzen 
evier geweſen, und iſt ein gewaltiger Koͤnig geweſen, und iſt 
aus dem Kern ſeines ganzen Reviers geſchaffen worden, und 
hat durch feine Erhebung 3 ſein ganzes Revier anzün⸗ 
B den, 
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den, daß alles hätte ſollen alſo brennen und qualificiren, wie 


er in ſeinem Corpus. | | 
29. Ob nun gleich die Gottheit auffer feinem Corpus haͤtte 
wollen fänftig gegen ihm qualificiren, und ihn erleuchten und 
zur Buſſe vermahnen, ſo war doch nun kein ander Wille im 
Luzifer, denn das er wolte über den Sohn Gottes herrſchen, 
und das ganze Revier anzünden, und wolte auf eine ſolche 
Weiſe felber der ganze GOtt ſeyn über alle engliſche Heere. f 
30. Wenn nun daß Herze GOttes mit feiner Sanftmuth 
und Liebe gegen dem Luzifer ſtuͤrmete, fo verachtete ers nur, 
und meinete, er wäre viel beſſer; und ftürmete hinwieder mit 
Feuer und Kaͤlte in harten Donnerſchlaͤgen gegen den Sohn 
Gottes, und meinete, Er muͤſte ihm unterthaͤnig ſeyn; er 
ware Herr: den er verachtete das Licht des Sohus Gottes. 
31. Sprichſt du nun: Wie hat er ſolche Macht gehabt? 
qa er hat fie gehabt: denn er iſt ein groß Theil der Gottheit 
geweſen, und darzu aus dem Kern; den er hat ſich auch an den 
König und Groß⸗Furſten Micha⸗El gerieben, ihn zu verderben, 
welcher endlich mit ihm geſtritten hat und ihn uͤberwunden, 
indem die Kraft GOttes in Luzifers Reiche auch heftig wider 
ihren König geſtritten hat, bis er endlich von ſeinem koͤnigli⸗ 
chen Stuhle als ein Ueberwundener iſt geſtoſſen worden. Of⸗ 
fenbarung. 12, 8. 9. £ DT FE 
32. Sprichſt du nun: GDtt hätte ihm ſollen ſein Herze er⸗ 
leuchten, daß er haͤtte Buſſe gethan. Er wolte auch kein an⸗ 
der Licht annehmen: denn er verachtete das Licht des Sohns 
G Ottes, welches auſſer feinem Corpus leuchtete, dieweil er ſo 
ein blitzend Licht in ihm haͤtte, und erhub ſich je langer je ſeh⸗ 
rer, bis fein Waſſer [' Iſt hier das Waſſer des ſewigen Lebens, 
zm Licht der Majeſtaͤt erboren; aber im Centro gleicht ſichs 
dem Schwefel⸗Geiſte, oder Scheide⸗Waſſer] gar vertrockne⸗ 
te und verbrante, u. ſein Licht gar verloſch, da war es geſchehs. 


Von dem Falle aller ſeiner Engel. 
33. Nun moͤchte einer ſagen: Wie kommts dann, daß auf 
dismal alle feine Engel mitflefen ? Wie der Herr gebot, alſo 
thaten auch alle ſeine Unterthanen: Als er ſich erhub und wol⸗ 
te GOtt ſeyn, ſo ſahen ſolches auch feine Engel, und thaten alle 
wie ihr Herr, und rhären alle, als wolten fie die Gottheit ſtuͤr⸗ 
men. Denn ſie waren ihm alle unterthaͤnig, und er reglerete 
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in allen ſeinen Engeln, deun er war aus dem Kern des Salit⸗ 
ters geſchaffen, daraus feine Engel alleſamt waren geſchaf⸗ 
fen: und war aller ſeiner Engel Herz und Herr. . 
34. Darum thaͤten ſie alle wie er, und wolten alle im Pri⸗ 
mat der Gottheit ſitzen, und mit ihrem Herrn im ganzen Revier 
gewaltig regieren über die ganze göttliche Kraft: Es war al⸗ 
teösein Wille bey ihnen, und liefen ihnen den nicht nehmen. 
35. Nun ſprichſt du: Hat den der ganze GoOtt ſolches vor 
der zeit der Erſchaffung der Engel nicht gewuſt, daß es werde 
alſo zugehen? Nein: denn wenn es Gdtt vor der Zeit der 
Erfchaſſung der Engel gewuſt hätte, fo wäre es ein ewiger 
vorſetzlicher Wille geweſen, und waͤre keine Feindſchaft wider 
Gott; ſondern Gott Hätte ihn wol anfänglich zu einem 
Teufel geſchaffen. e ; 2 9 
36. So aber hat ihn GOtt zu einem Könige des Lichts ges 
ſchaffen; Und da er ungehorſam ward, und wolte uͤber den 
ganzen Gott ſeyn, ſo ſpeyete ihn GOtt von feinem Stuhl, 
und ſchuf in Mitten unſrer Zeit einen andern Koͤnig aus der⸗ 
ſelben Gottheit, daraus Herr Luzifer war geſchaffen (verſtehe 
es recht, aus dem Salitter, der auſſer dem Corpus des Koͤni⸗ 
ges Lazifers war) und ſetzte ihn auf den koͤniglichen Stuhl Lu⸗ 
Zifers, und gab ihm Macht und Gewalt, wie Luzifer vor ſeinem 
Fall hatte, und derſelbe König heiſt IEſus Cheiſtus, und iſt 
GOttes und des Menfchen Sohn: Das will ich an feinem 
Orte klar beweiſen und ausfuͤhren. [Im andern und drit⸗ 
„ten Buche iſt vieſes erklaͤret; Gott hats nach ſeinem Zorn wol 
ugewuſt, aber nicht nach der Liebe, davon GOtt ein Gott heiſſet; 
„dahin gehet kein Grin oder Imagination zauch keine Forſchung 
„von der hoͤlliſchen Creatur iſt in der diebe. Dieſe Frage wird 
„lfd verſtanden: Wenn ich ſage, Gott weiß nicht das Boͤſe; 
„item, Gott will nicht das Böfe, vermoͤge der Schrift, fo ver⸗ 
yſtehe ich, daß in feiner Liebe (welche allein das einig Gut iſt um 
„Gott heiſſet) kein Blick des Böſen offenbar iſt. Sonſt wo 
„Boͤſes dariſen offenbar wäre, fo wäre die Liebe nicht die einige 
„Sanftmuth und Demuth: Aber im Ausſprechen ſeines Wortz, 
„da die Natur der geiſtlichen Welt urſtaͤndet, da man die Emp⸗ 
„findlichkeit verſtehet, und ſich Gott darinnen einen zornigen 
„eiferigen Gott und ein verzehrend Feuer nennet; alda innen 
„hat Ers wol in Ewigkeit gewuſt, daß ſo er fich alda innen wuͤr⸗ 
„de einmal bewegen, daß derſelbe Quell wurde auch ereatuͤrlich 
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„wer den, Er heiſſet aber darinnen nicht Gott, ſondern ein ver⸗ 


„zehrend Feuer. Ich verſtehe dieſe Frage magiſch, wie GOttes 
„Liebe und Zorn unterſchieden wird, und wie die Wiſſenſchaft 
„des Boͤſen, als vom Teufel und Falle, allein von ſeinem 


„Quellbrum erkant werde; daraus auch der Fall feine Urſachen ge: 


„nommen hat. Alſo iſt auch allein in Gottes Liebe der Duell 
„bruñ und Wiſſenſchaft der Freudenreich: den eine jede Scientz 
„urſachet ihres gleichen. c. Und vermahne den Leſer unſern 
„gar tiefen Sinn recht zu verſtehen, und ſich alhier nicht zu irren. 


Von den groſen Suͤnden und Widerwillen, und 


darzu ewiger Feindſchaft des Koͤniges Luzifers 
mit ſeinem ganzen Heere wider GOtt. 5 
32. Das iſt der rechte Spiegel der Menſchen: vor dieſes Ma⸗ 


lefitz⸗Recht ladet der Geiſt alle Menſchen als vor einen Spiegel, 


da moͤgen ſie ſich beſehen, was die verborgene Suͤnde iſt. 
38. Dieſes iſt von der Welt her verborgen blieben, und in 


keines Menſchen Herze alſo ganz und gar offenbar worden: 


Ich verwundere mich auch ſelber viel ſehrer, als ſich der Leſer 
vielleicht verwundern wird, ob der hohen Offenbarung. 
2309. Nicht ſchreibe ich mir ſolches zum Ruhm, denn mein 
Ruhm ſtehet in meiner Hoffnung des Zukuͤnftigen: ich bin fo 
wol ein armer Sünder wie alle Menſchen, und gehoͤre auch 
vor dieſen Spiegel; ſondern ich verwundere mich, daß ſich 
Gott in fo einem einfaͤltigen Manne will alſo ganz und gar 
offenbaren, und creibet ihn noch darzu, ſolches aufzu⸗ 
ſchreiben; da doch viel beſſere Scribenten waͤren, die es viel 
höher koͤnten ſchreiben und ausfuͤhren als ich, der ich nur der 
Welt Spott und Narr bin. | 8 

40. Aber ich kan und will Ihm nicht widerſtehen: denn 
ich bin oft in groſer Arbeit gegen Ihm geſtanden, ſo es nicht 
ſein Trieb und Wille ſey, daß Er ſolches wolte von mir neh⸗ 
men ; aber ich befinde, das ich mit meiner Arbeit gegen Ihm 
nur habe Steine zu dieſem Bau zugetragen. 

41. Nun aber bin ich zu hoch geſtiegen, und darf nicht wie⸗ 
der zuruͤck ſehen, ſonſt ſchwindelt mir; und habe noch ein klei⸗ 
nes Leiterchen bis and Ziel, da iſt alle meines Herzens Luſt 
vollend hinzuſteigen. Denn ſo ich aufſteige, fo ſchwindelt 
mir gar nicht; aber wenn ich zuruck ſehe, und will wieder 
umkehren, fo ſchwindelt mir, und fürchte mich des Fallens. 


1 


gar im Autor offenbarete. 197 


42. Darum habe ich meine Zuverſicht auf den ſtarken 
Gott geſetzt, und wills wagen, und will zuſehen, was doch 
daraus werden will. Ich habe auch nicht mehr als einen Leib, 
der iſt ohne das ſterblich und zerſtoͤrlich, den will ich auch gerne 
dran wagen: ſo mir nur das Licht und die Erkentniß meines 
Gottes bleibet, fo habe ich genug wol hie und dorte. 

42. Auch fo will ich mit meinem Gott nicht zuͤrnen, ob ich 
vieleicht um ſeines Namens willen muͤſte Schmach leiden, wel⸗ 
ches mir denn alle Tage bluͤhet, und bin des faſt wol gewohnet. 
Ich will mit dem Propheten David ſingen: Und wenn mir gleich 
mein Leib und Seele verſchmacht, fo biſt du Gott doch meine Zus 
verſicht, mein Heil und meines Herzens Troſt, Pfſal. 73, 26. 

44. Die Suͤnde hat? Species oder Geſtalten, darunter find 4 vor⸗ 
nehme Ouellbrunnen, und die Ste Geſtalt iſt das Haus des Todes. 

45. Nun merke: Die 7 Geſtalten ſind die 7 Quellgeiſter des 
Corpus; wenn die angezuͤndet werden, ſo gebaͤret ein jeder 
Geiſt eine ſonderliche Feindſchaft wider Gott. 

46. Aus dieſen 7 gebaͤren ſich nun andere 4 neue Soͤhnlein, 
und die find der neue Gott, der ganz und gar wider den alten 


Gott iſt, als wie 2 abgeſagte Kriegs-Heere, die einander ewige 
Feindſchaͤft geſchworen haben. 


47. Der erſte Sohn iſt die Hof fart, der andere Sohn iſt 
der Geitz, der dritte Sohn iſt der Neid, der vierte Sohn 


iſt der Zorn. 


48 Dieſes wollen wir nun im Grunde beſehen, wo alles ſei⸗ 


nen Urſprung nimt, und wie es eine Feindſchaft wider Gott iſt: 


Da wirſt du ſehen was der Anfang und die Wurzel der Suͤnden 


iſt, und warum fie in Gott nicht kan gedultet werden. 


49. Nun wolher ihr Philoſophi und Juriſten, die ihr erhal⸗ 
ten wollet, und unterſtehet euch zu beweiſen, GOtt habe das 
Boͤſe auch geſchaffen, und wolle daſſelbe; es ſey aus Gottes 
Fuͤrſatz, daß der Teufel gefallen ſey, und daß piel Menſchen ver⸗ 
lohren werden; ſonſt haͤtte er alles koͤnnen aͤndern. 

30. Citation. Hie ladet euch der Geiſt unſers Königreichs, 
mit ſamt eurem Fürften Luzifer, den ihr verthaͤtiget! zum dritten: 
mal vor das endliche Malefig: Recht, da gebet Antwort. Denn 
bey dieſen 7 Species und 4 neuen Soͤhnen in des himmliſchen 
Vaters Hauſe ſoll das Recht vollfuͤhret werden. 

51. Wo ihr koͤnnet erhalten, daß die 7 Geiſter Luzifers die 
Aueue Söhne aus Recht und Billigkeit geboren haben, daß ſie 
gus Recht und Billigkeit 2 * und die ganze Gottheit 
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regieren? ſo ſoll Koͤnig Luzifer wieder auf ſeinen Stuhl geſetzt 
werden, und ſoll ihm ſein Koͤnigreich wieder werden. 

52. Wo nicht? ſo ſoll ihm eine Hoͤle oder Loch zur ewigen 
Gefaͤngniß eingeraͤumt werden, und da ſoll er mit ſeinen Soͤh⸗ 
nen ewig gefangen ſeyn; und ihr moͤget zuſchauen, daß das 
Recht nicht über euch auch gehalten werde. Nah 

33. Dieweil ihr denn das Recht des Teufels führen wollet, 
womit ſoll er euch lohnen? Er hat in feiner Gewalt nichts deñ hö= 
liſche Greuel: Was werdet ihr deñ zu Sohn kriegen? Rath Fritz: 
Sein allerbeſtes; das Obſt und den Weyrauch feines Gartens⸗ 
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54. Der erſte Geiſt iſt die herbe Qualität: Die iſt in Gott 
ein fein lieblich Zuſammenziehen, Vertrocknen und Kühlen, 
und wird zu der Bildung gebraucht; und ob ſie in ihrer Tiefe 
etwas ſcharf iſt, fo temperiret fie ſich doch mit dem ſuͤſſen Waſ⸗ 
fer, daß fie ganz fanft, lieblich und freudenreich iſt. 

55. Und wenn das Licht des fuͤſſen Waſſers in fie kommt, fo 
gibt ſie freundlich und freywillig ihre Geburt darzu, und machet 
es trocken und helle ſcheinend. Und wenn der Ton in dem Lichte 
aufſteiget, fo gibt ſie ihren Ton oder Klang fein ſanft und bruͤ⸗ 
derlich darzu. Auch ſo nimt ſie die Liebe von allen Geiſtern an: 
Der Hitze vergoͤnnen ſie auch, daß fie mag freundlich kuͤhlen, und 
iſt mit allen Qualitäten ein freundlicher Wille; fie hilft auch 
gern den Natur⸗Seiſt bilden, und in demſelben allerley Formen, 
Figuren Frucht und Gewaͤchſe nach aller 6 Geiſter Willen. 

56. Sie iſt gar ein demuͤthiger Vater ihrer Kinder, der fie 


herzlich liebet und freundlich mit ihnen ſpielet: denn ſie iſt recht 


der andern 6 Geiſter Vater, welche ſich in ihr gebaͤren; und fie 
hilft fie alle gebaͤren. 1 
57. Nun als Gott den Luzifer mit ſeinem Heer beſchuf, da 

ſchuf Er ihn aus dieſer freundlichen Gottheit aus ſich ſelber, aus 
dem Loco des Himmels und dieſer Welt; es war keine andere 
Materia darzu: Dieſer lebendige Salitter ward ganz ſanft zu: 
ſammen gezogen, ohne Toͤdung oder ohne groſſe Bewegung. 

58. Es hatten aber die zuſammen⸗corporirte Geiſter die Erz 
kentniß, Wiſſenſchaft und das ewige unanfaͤngliche Geſetze Got⸗ 
tes, und wuſten wol, wie ſich die Gottheit gebar. So wuſten ſie 
auch wol, daß das Herze Gottes Primus in der ganzen Gott⸗ 
heit war; ſie wuſten auch wol daß ſie nichts mehr zum Eigen⸗ 
thum hatten, darmit zu thun und zu laſſen, als ihren eignen zu⸗ 
ſamen⸗corporirten Leib; denn ſie ſahen wol daß ſich die Gottheit 
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auſſer ihrem Corpus gebar, wie ſie von Ewigkeit gethan hatte. 
59. So wuſten fie auch wol, daß ſie nicht der ganze Raum oder 
Ort waren; ſondern daß fie Creaturen in demſelben Raum oder 


Orte waren, die da folten die Freude und wunderliche Proportz 


deſſelben Orts vermehren, und ſolten mit demſelben Raume oder 
Orte der Gottheit fein freundlich cordiren, inqualiren, oder ſich 
freundlich mit den Qualitaͤten auſſer ihrem Corpus inficiren. 

60. Sie hatten auch alle Macht, mit allen Figuren, Formen 
und Gewaͤchſen zu thun wie fie wolten: es war alles ein herzlich 
Liebeſpiel in Gott; fie haͤtten Gott ihren Schöpfer mit nichts 
zum Widerwillen beweget, ob ſie gleich alle himmliſche Figuren 
und Gewaͤchſe haͤtten zerbrochen, und haͤtten ihnen eitel Reit⸗ 
Pferde daraus gemacht; Gott haͤtte ihnen im̃er genug andere 
laſſen aufgehen: den es wäre alles nur ein Spiel in Gott geweſen. 

61. Denn zu dem Ende waren ſie auch alſo geſchaffen, daß 
ſie ſolten mit den Figuren und gewaͤchſen ſpielen und die nach 
ihrem Gefallen brauchen. Den die Figuren haben ſich von Ewig⸗ 
keit etwan alſo gebildet, und find wieder durch die Quellgeiſter 
vergangen und verändert worden: des das iſt das ewige Spiel 
Gottes vor den Zeiten der Erſchaffung der Engel geweſen. 

62. Deſſen haft du auch gar ein gut Exempel, wo du ſehen 
wilſt, und alhie nicht blind biſt, an den Thieren, Voͤgeln und 
allem Sewächfe dieſer Welt: Das war alles zuvorhin geſthaffen 


und aufgegangen, ehe der Menſch geſchaffen ward, welcher iſt 


und bedeut das andere Heer, das Gott an des verſtoſſenen 


Luzifers Heers Stelle ſchuf, aus Luzifers Loco. * 
63. Nun, was that aber die herbe Qualitat im Luzifer? Als 


— 


fie SOtt alſo fein ſauft hatte zuſammen⸗corporiret, da befand 
fie ſich mächtig und gewaltig, und ſahe, daß ſie einen ſchoͤnern 
Corpus hielt, als die Figuren aufer ihr waren: darum ward 
fie hochmüthig, und erhub ſich in ihrem Corpus, und wolte 
ſtrenger ſeyn als der Saͤlitter auſſer ihrem Corpus. 

64, Weil ſie es aber allein nicht thun konte, ſo heuchelte ſie 
mit den andern Geiſtern, daß ſie ihr als dem Vater folgeten, 
und thaten alle wie ſie, ein jeder in feiner eigenen Qualität, 

65. Als fie ſich nun alſo vereinigten, fo gebaren fie auch einen 
ſolchen Geiſt, der fuhr zum Munde, zu Augé, zu Ohren und zur Na⸗ 


fen heraus, u. inficirete ſich mit dem Salitter auſſer dem Corpus. 
66, Denn das war der herben Qualität Fuͤrſatz, daß, dieweil 


fie alſo herrlich als der Kern aus dem ganzen Königreich zu: 
ſammen⸗corporiret war, ſie auch durch ihren Geiſt, den ſie mit 
den andern Geiſtern gebar, wolte guſſer ihrem Corpus in dem 
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ganzen Salitter Gottes mit der Schaͤrfe gewaltig regieren, 
und ſolte alles in ihrer Gewalt ſtehen. 5 

67. Sie wolte alles durch ihren Geiſt, den ſie gebar, bilden 
und formen, gleichwie die ganze Gottheit: ſie wolte Primus 
in der ganzen Gottheit fein: das war ihr Fuͤrſſatz. 

68. Dieweil ſie es aber in ihrem rechten naturlichen Sede 
nicht vollenden konte, fo erhub fie ſich, und zuͤndete ſich an: 
Mit dieſem Anzuͤnden zuͤndete fie auch ihren Geiſt an; der 
fuhr nun zum Munde, Ohren, Augen und Naſen aus, als ein 
ganz grimmiger Seiſt, und ſtritt wider den Salitter in feinem 
Loco, als wie ein ſtuͤrmiger Herr, und zuͤndete den Salitter an, 
und zog mit Gewalt alles zuſammen. | | 

69. Du muſts recht verſtehen: Der herbe Quell in dem 
ausgegangenen Geiſte zuͤndete die herbe Qualitaͤt in ſeinem 
Loco an, und herrſchete mit Gewalt in der herben Qualitat im 
Salitter: Und das wolte die herbe Qualitaͤt des Salitters nicht 
haben, ſondern ſtritt mit dem ſuͤſſen Waſſer gegen dieſen Geiſt; 
aber es half nichts, der Sturm ward je länger je groͤſſer, bis die 
herbe Qualitaͤt des Salitters angezuͤndet war. 

70. Als nun dieſes geſchah, ſo ward der Sturm alſo groß, daß 
die herbe Qualitat den Salitter zuſammen zog, daß harte Steine 
daraus worden: Und daher haben die Steine in dieſer Welt den 
Urſprung; und das Waſſer im Salitter ward auch zufammen 
gezogen, daß es gar dicke war, wie es in dieſer Welt jetzt iſt⸗ 

71. Als ſich aber die herbe Qualität im Luzifer anzündete, ſo 
ward ſie auch ganz kalt: denn die Kaͤlte iſt ihr eigen Geiſt, dar⸗ 
um zuͤndet fie jetzt auch mit ihrem kalten Feuer in dem Sallitter 
alles an. Und davon iſt das Waſſer alſo kalte, finſter und dicke 
worden in dieſer Welt, und davon iſt alles ſo harte und begreif⸗ 
lich worden, welches vor den Zeiten der Engel nicht war. Die⸗ 
ſes war nun ein groſſer Widerwille in dem Goͤttlichen Salitter, 
ein groſſer Kampf und Streit, und eine ewige Feindſchaft. 

72. Sprichſt du nun: Gott haͤtte ihm ſollen Widerſtand 
thun, daß ſo weit nicht waͤre kommen. Ja lieber blinder 
Menſch, es ſtund nicht ein Menſch oder Thier vor Gott; ſon⸗ 
dern es war Gott wider Gott, ein Starker wider einen Star⸗ 
ken: Darzu wie ſolte ihm Gott Widerſtand thun! mit der 
freundlichen Liebe wolte es nicht gelten, Luzifer verachtete es nur, 
und wolte ſelber Gott fern 8 \ 

73. Solte ihm denn Gott mit Zorn begegnen, welches doch 
endlich geſchehen muſte, ſo muſle ſich Gott ſelber in feinen Qua- 
litaͤten anzuͤnden in dem Salitter, darinnen König zuzifer wohs 
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nete, und muſte im ſtarken Eifer wider ihn ſtreiten. Von die⸗ 
ſem Streit iſt dis Koͤnigreich alſo finſter, wuͤſte und boͤſe worden: 
darauf hernach eine andere Schöpfung folgen muſte. 

74. Ihr Philoſophi und Juriſten des Fuͤrſten Luzifers, hie 
verantwortet erſtlich den herben Geiſt im Luzifer, ob er recht 
gehandelt habe oder nicht, und beweiſet das in der Natur: Ich 
will nicht eure gezerrete und gedehnete gebogene Schriften ha⸗ 
ben zum Veweiß, ſondern lebendige Zeugen. RE 

75. Ich ſtelle euch auch lebendige Zeugen dar, als nemlich den er: 
ſchaffenen u. begreiflichen Himel, die Sternen, die Elementa, die 
Creaturen, die Erde, die Steine, die Menſchen, und endlich euren 
ſinſtern, kalten, hitzigen, harten, rauhen, boͤſen Fuͤrſten Luzifer ſel⸗ 
ber; Dieſes alles iſt durch ſeine Erhebung alſo worden. 

76. Hie leget eure Verantwortung uͤber dieſen Geiſt ein; wo 
nicht? ſo ſoll er condemniret werden: Denn das iſt das Recht 
Gottes, das keinen Anfang hat, daß ſich das Kind, das von der 
Mutter geboren iſt, ſoll vor der Mutter demuͤthigen, und ihr 
gehorſam ſeyn: denn es hat fein Leben und fein Leib von der 
Mutter. die es geboren hart. e 

77. Auch fo iſt der Mutter Haus, dieweil die Mutter lebet, 
nicht des Kindes Eigenthum; ſondern ſie behaͤlt es aus Liebe bey 
ſich, und nehret es, und haͤnget ihm den ſchoͤnſten Schmuck an, den 
ſie hat, und gibts ihm zum Eigenthum, auf daß ihre Freude an 
dem Kinde vermehret wird, und ſie mit ihm mag Freude haben. 

78. Da ſich aber das Kind wider die Mutter auflehnet, und 
nimt der Mutter alles, und herrſchet über ſie, und ſchlaͤgt Nie 
noch darzu, und zwinget ſie in andere Sitten wider Recht und 
Billigkeit; ſo iſt ja recht, daß das Kind aus dem Hauſe geſtoſſen 
wird, und muß hinter den Zaͤunen liegen, und hat ſein kindlich 
Erbtheil verlohren. 0 ü Wed 

79. Alſo iſt es mit GOtt und ſeinem Kinde Luzifer auch gan⸗ 
gen: Der Vater hatte ihm auch den allerſchoͤnſten Schmuck 
angelegt, in Hoffnung Freude mit ihm zu haben; als aber das 
Kind den Schmuck beam, ſo verachtete es den Vater, und 
wolte uͤber den Vater Herrſchen, und dem Vater fein Haus zer⸗ 
ſtoͤren, und ſehlug noch darzu den Vater, und wolte ſich nicht 
weiſen und lehren laſſen. a 


Von der andern Species oder Geiſt der Sünden. 
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80. Der andere Geiſt iſt das Waſſer. Nun, gleichwie die 
herbe Qualitat der Vater iſt der andern 6 Geiſter, der fie zuſam⸗ 
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men zeucht und hält; alſo iſt das ſuͤſſe Waſſer die Mutter, in 


der alle Geiſter empfangen, behalten und geboren werden: und 


fie fanftiget und traͤnket ſie, darinnen und davon fie ihr Leben be: 

kom̃en, auch ſo gehet das Licht der Freudenreich darinnen auf. 
81. Nun König Luzifer hat das ſuͤſſe Waſſer auch eben in 

ſolcher Maſſen zu ſeinem corporlichen Regiment bekommen, 


und zwar den Kern und das allerbeſte: Denn Gott hing ſei⸗ 


nem Söhnlein den allerſchoͤnſten Schmuck an, in Hoffnung viel 
Freude mit ihm zu haben. | . | | 

82. Nun, was that die herbe Qualitaͤt mit feiner Mutter, 
dem ſuͤſſen Waſſer? Sie heuchelte mit der bittern und mit der 
Hitze, daß fie ſich ſolten erheben und anzuͤuden: fie wolten die 

utter ermorden, und in ein ſauer Geſtalt formiren; dadurch 
wolten ſie mit ihrem Geiſt ganz ſtharf über die ganze Gottheit 
regieren; es muſte ſich alles vor ihnen buͤcken und neigen, und fie 
wolten alles mit ihrer Schaͤrfe formen und bilden. 

83. Nach dieſem falſchen Beſchluß thaten ſie ein Ding, und ver⸗ 
trockneten das ſuͤſſe Waſſer imCorpus tuzifers: und die Hize zuͤn⸗ 
dete es an, u.die Herbe trocknete es; da ward es ganz ſaner n. ſcharf. 

84. Als fie nun in ſolcher Qualiftcirung den Geiſt Luzifers 
geboren, ſo war das Leben des Geiſtes, welches im Waſſer auf⸗ 
gehet, ſowol auch das Licht ganz ſauer und ſcharf. 

85. Nun ſturmete dieſer ſaure Geiſt auch aus allen ſeinen 
Kraͤften wider das ſuͤſſe Waſſer auſſer dem Corpus in den 
Salitter GOttes, und dachte, er müſte Primus ſeyn, und in 
eigener Gewalt alles formen und bilden. ; 15 

86. Und das war die andere Feindſchaft wider Gott, davon 
iſt die ſaure Qualitat in dieſer Welt entſtanden: Sie iſt nicht 
ewig geweſen, als du denn deſſen ein gut Ecempel daft: Wenn 
du etwas Suͤſſes in die Waͤrme ſetzeſt, und laͤſt es ſtehen, fo wird 
es ſelber ſauer, welches Waſſer oder Bier oder Wein im Sf: 
ſe thut. Der andern Qualitaͤten aber veraͤndert ſich keine, als ⸗ 
nur in einen Geſtanck, das macht des Waſſers Qualität. 

87. Nun ſprichſt du: Warum hat Gott den boͤſen Geiſt 
Luzifers, welcher aus dem Corpus Luzifers gangen, in ſich gelaſ⸗ 
ſen; haͤtte Er ihm doch koͤnnen wehren? Dieſes iſt der Kern: 
Du ſolſt wiſſen, daß es zwiſchen GOtt und Luzifer kein andern 

interſcheid iſt geweſen, als wie mit den Eltern und ihren Kin⸗ 
dern, und noch viel naͤher. Denn gleichwie die Eltern ein Kind 
aus ihrem Leibe gebären nach ihrem Bilde, und behalten es in 
ihrem Hauſe als einen natürlichen Leibes⸗Erben, und pflegen 
deß; alſo nahe iſt auch der Corpus Luzifers der Gottheis 


N 
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Denn Gott hat ihn aus feinem Leibe geboren: darum hat Er 


ihn auch zum Erbe feiner Güter gemacht, und ihm den ganzen 
kocum, darinnen er ihn ſchuf, zum Beſitz eingeraͤumet. 


Die hoͤchſte Tiefe. 


88. Hie ſolſt du aber wiſſen, womit Luzifer hat wider Gott 
geſtritten und Gott erzoͤrnet? denn mit ſeinem Corpus haͤtte 
ers nicht thun koͤnnen: denn ſein Corpus begreift nicht weiter 
als den Ort, da er zumal fichet, damit warde er nicht viel haben 
koͤnnen thun; ſondern es iſt ein anders. f Sa 

89. Hie merke auf. Der Geiſt, welcher im Centro des Her⸗ 
zens von allen 7 Quellgeiſtern geboren wird, der iſt auch, weil 
er noch im Leibe iſt, (wenn er geboren ift) mit SOtt inqualirend 
als ein Weſen, und it auch kein Unterſcheid. | 

90. Wenn derſelbe Geiſt, welcher im Corpus geboren wird, 
durch die Augen etwas anfichet, oder durch die Ohren höret, 
oder durch die Naſen reucht; ſo iſt er ſchon in demſelben Din⸗ 
ge, und arbeitet drinnen als in feinen, Eigenthum: Und ſo es 
ihm gefaͤllet, fo iſſet er davon, und inſiciret ſich mit dem Dinge, 
und ringet mit ihm, und macht eine Temperantz, es ſey auch ein 
Ding ſo weit als es wolle; Alſo weit als ſein urſpruͤnglich oder 
anfänglich Königreich in Gott reichet, alſo weit kan der Geiſt 
augenblicklich regieren, und wird von nichts gehalten. 5 

91. Denn er iſt und begreift die Gewalt, wie Gott der H. 
Geiſt, und iſt in dieſem zwiſchen Gott dem H. Geiſt und des 
Cor pus Geiſt gar kein Unter ſcheid, als nur dieſer, daß der H. 
Geiſt GOttes bie ganze Fülle iſt, und des Corpus Seiſt nur 
ein Stücke, welcher durch die ganze Fuͤlle dringet, und wo er 
hinkommt, ſich mit demſelben Orte inſiciret, und gleich in dem⸗ 


felben doco mit Gott herrſchet. 

92. Denn er iſt aus Gott und in Gott, und kan nicht gehal⸗ 
ten werden, als nur durch die 7 Natur⸗Geiſter des Corpus, 
welche den animaliſchen (ſeeliſchen) Geiſt gebaͤren, die haben den 
Zügel bey der Hand, und koͤnnen ihn gebären wie fie wollen.— 
I. Gottes Geiſt hat alle Qualle: aber es ſcheidet ſich in 3 Prinz 
ipia, da dreyerley Quall urſtaͤnden, als eine im Feuer nach. 
dem erſten Prinzipio; und die andere im Lichte im 
andern Prinzipio; und die dritte im Geiſte dieſer 
„Welt, in der⸗Luft und Sternen⸗Qualle.] 

98. Wenn die herbe Qualitat, als der Vater, das Wort 
oder den Sohn oder Geiſt formet, ſo ſtehet er im Centro des 
Herzens gefangen, und wird von den andern Geiſtern approbi⸗ 
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ret, ob er Gut iſt. So er nun dem Feuer gefaͤllet, fo laͤſt das 
Feuer den Blitz (darinnen der bittere Geiſt ſtehet) durch das 
füffe Waſſer gehen, alda empfaͤnget es die Liebe, und faͤhrt mit 
ihm in die herbe Qualitat. e 

94. Wenn nun der Blitz mit der Liebe wieder in die herbe 
Qualitat kommt mit dem jetzt neugebornen Geiſte oder Willen, 
fo freuet ſich die herbe Oualitaͤt des jungen neuen Sohnes, und 
erhebet ſich: Da faſſet ihn der Ton, und faͤhret mit ihm zum 
Munde, zun Augen, zun Ohren und zur Naſen heraus, und 


richtet das aus das im Rath der ſieben Geister befchloffen iſt: 


Denn wie des Raths Beſchluß iſt, alſo iſt auch der Geiſt; und 
der Rath kan ihn aͤndern wie er will. 4: | 

95, Darum ſteckt die urſprüngliche Luft im Cirkel des Her⸗ 
zens, im Rath der ſieben Geiſter: wie dieſelben den Geiſt 
gebaͤren, ſo iſt er auch. . 

96. Nun auf eine ſolche Weiſe hat Herr Luzifer die Gottheit 
in zorn bracht, [das iſt, die Ewige Natur ‚entzündet nach 
„dem erſten Prinzipio] dieweil er nit allen feinen Engeln 
hat als ein boshaftiger Teufel wider die Gottheit geſtritten, 
in willens das ganze Revier unter ſeine ingeborne Geiſter zu 
bringen, daß dieſelben ſolten alles formen und bilden, und das 
ganze Revier ſolte ſich beugen, und mit der angezundete Schärfe 
der ingebornen Geiſter regieren und bilden laſſen. FR 

97 Uns wie dieſes eine Subſtantz in Engeln hat, alſo hats 
auch eine Subſtantz im Menſchen. Darum beſinnet euch, ihr 
hoffaͤrtigen, ihr geitzigen, ihr neidigen, ihr zornigen, ihr laͤſter⸗ 
lichen, ihr huriſchen, ihr diebiſchen, ihr wucheriſchen Men⸗ 
ſchen, was ihr für ein Söhnlein oder Geiſt in GOtt ſchicket. 
LeDie Seele iſt urſtaͤndlich mit dem Verbo FJ AT in der 
awigen Natur gefaſſet worden, welche iſt GSttes Natur 
„mach dem erſien Prinzipio und ewigen Urſtand der Na⸗ 
atur; und fo fie ſich im Urſtande entzuͤndet, ſo entzuͤndet ſie 
Gottes Zorn in der ewigen Natur.] N | 

98. Sprichſt du: Wir ſchicken ihn nicht in GOtt, ſondern 
nur in unſern Naͤchſten oder in feine Arbeit, das uns liebet. 
Nun fo zeige mir eiten Ort, da du deinen luͤſternden Geiſt hin— 


ſchickeſt, es ſey gleich ein Menſch oder Viehe, oder Kleider 


oder Acker oder Geld, oder was genant mag werden, da nicht 
GOtt iſt: Aus Ihm ifi Alles, und Er iſt in Allem, und Er iſt 
ſelber Alles, und haͤlt und tiaͤget Alles, 
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99. So ſprichſt du: Er iſt aber in vielen Dingen mit ſei⸗ 
nem Zorne, dieweil es alſo hart und boͤſe iſt, und der Gott⸗ 
heit nicht ähnlich. Ja lieber Menſch, es iſt alles wahr: In 
Silber, Gold, Steinen. Acker, Kleider, Thieren und Menſchen, 
was begreiflich iſt, iſt freylich überall der Zorn GOttes, ſonſt 
waͤre es nicht alſo harte begreiflich. f 

100. Du ſolt aber wiſſen, daß auch der Kern der Liebe in 
allem im verborgenen Centro ſtecket; es ſey denn gar zu 
boͤſe; das gefaͤlt dem Menſchen auch nicht. [„ GdStt beſitzt 
ales, allein nach der Natur, Er iſt nicht die Eſſentz, Cr beſitzt 
aſich ſelber.] Oder meineſt du, daß du recht thuſt, daß du dich 
in GOttes Zorn badeſt? Siehe zu, daß er dir nicht Leib und 
Seele anzuͤndet, und du ewig dartiien brenneſt wie Luzifer. 

101. Weñ aber Gott das Verborgene am Ende dieſer Zeit 
wird hervor bringen, fo wirft du wol ſehen, wo GOttes Liebe 
oder Zorn geweſen iſt: Darum ſchaue zu und huͤte dich, und 
wende deine Augen vom Boͤſen; oder du verderbeſt dich. 

102. Ich nehme Himel und Erdẽ zum Zeugen, daß ich alhie vers 
richtet habe, wie mir GoOtt offenbaret hat, daß es fein Wille ſey. 

103. Alſo hat Koͤnig Luzifer in feinem Corpus das ſuͤſſe 
Waſſer in eine ſaure Schaͤrfe verwandelt, in willens hiemit 
in der ganzen Gottheit mit ſeinem Uebermuth zu regieren. 
Er hats auch ſo weit gebracht, daß er in dieſer Welt mit der⸗ 
ſelben Schaͤrfe allen Creaturen ins Herze greift, ſowol in Laub 
und Gras, und in alles, als ein König und Fürfte dieſer Welt. 

104. So nun nicht die Goͤttliche Liebe noch in der ganzen 
Natur dieſer Welt wäre, und wir armen Menſchen und Crea⸗ 
turen nicht den Held im Streit bey uns haͤtten, ſo muͤſten wir in 
einem Augenblicke alle in dem hoͤlliſchen Greuel verderben. 

105. Darum ſingen wir wol recht: Mitten wir im Leben 
find mit dem Tod umfangen: Wo ſollen wir denn fliehen hin, 
daß wir Gnad erlangen? Zu dir, HErr Chriſt, alleine. 

106. Da iſt nun der Held im Streit, zu dem wir fliehen 
muͤſſen, welcher iſt unſer König JEſus Chriſtus: Der hat in 
ſich des Vaters Liebe, und ſtreitet in Gdttlicher Macht und 
Gewalt wider den angezuͤndeten hoͤlliſchen Greuel. 

107. Zu dem muͤſſen wir fliehen, und der erhält die Liebe 
Gdties in dieſer Welt in Atem, ſouſt wäre es verlohren. 

Nur hoffe, wart und beit, 
S. Es 


h 


u 


206 Von der dritten Speeles oder c. 16. 


u Es iſt noch eine Heine Zeit, 


Bis Teufels Reich darnieder leit. 

108. Ihr Philoſophi u. Juriſten, die ihr aus Gott einen Teu⸗ 
fel macht, und ſaget, Er wolle das Boͤſe; alhie leget abermal en⸗ 
re Antwort ein, ob ihrs Recht koͤñt erhalts? Wo nicht ſo ſoll der 
faureBeift imLuzifer auch condemniret werden, als ein Verderber 
und Feind GOttes, und alles ſeines himmliſchen Heeres. 


Das 16. Capitel. 


Von der dritten Species oder Geſtalt der Sünden“ 
| Anfang im Luzifer. 


er dritte Geiſt in GOtt iſt der bittere Geiſt, welcher 
im Blitze des Lebens entſtehet: Den der Blitz des Le⸗ 
bens gehet im ſuͤſſen Waſſer durch Reibung der herben und his 
zigen Qualität auf; der Corpus des Blitzes aber bleibet im 
ſuͤſſen Waſſer als ein Licht oder Herze fein fanfte beſtehen, und 
der Blitz iſt ganz zitternde, und vom Schrack und Feuer und 
Waſſer und herben Geiſt wird er bitter durch Urſprung des 
Waſſers darinnen er aufgehet. 

2. Derſe (be Blitz oder wuͤtende Schrack oder bittere Geiſt 
wird in der herben Qualitaͤt gefangen, und im klaren Lichte in 
dem herben Geiſte alorifteirer und hoch freudenreich: Der iſt 
nun die Beweglichkeit oder die Wurzel des Lebens, die in der 


herben Qualität das Wort bildet oder ſcheidlich machet, daß 


im Corpus ein Gedanken oder Willen enſtehet. 

3. Nun derſelbe hochtriumphirende und Freuden⸗Geiſt wird 

1 DEN RINDEN Salitter ganz löblich und wol zur Bildung 

ehraucht: Den er wallet vornemlich im Ton und in der Liebe, 
a iſt dem Herzen Gottes la der Geburt zu naͤheſt, und mit 
Ihm in der Freude verbunden, welcher den auch ſelber der Quell 
der Freuden oder das Aufſteigen im Herzen GSttes iſt. 

4. Und iſt hie kein Unterſcheid, als nur dieſer, wie Leib und 
Seele im Menſchen: Der Leib bedeutet die? Quellgeifter des 
Vaters, und die Seele bedeutet den eingebornen Sohn GOt⸗ 
tes des Vaters. U Der Seelen Geiſt bedeutet OOttes Herze, 
"und die Seele das Auge GOttes im erſten HA 1 

5. Gle . der Leib die Secle gebäret, alſo gebaͤren auch 
die 7 Geiſter GOttes den Sohn: Und gleichwie die Seele ein 
ſonderliches ift, wen fie geboren iſt, und eit doch mit dem Lei⸗ 
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be verbunden, und kan ohne den Leib nicht beſtehen; alſo iſt 
auch der Sohn GOttes, wen Er geboren iſt, ein ſonderliches, 
und kan doch ohne den Vater nicht beſtehen. he 

6. Nun merke: Eben auf eine folche Art war auch die bite 
tere Qualitaͤt im Luzifer, und hatte keine Urſache zu ihrer 
Erhebung, und auch keinen Trieb von etwas; ſondern fie folgs 
te dem ſtolzen Hochmuth der herben Qualitaͤt, als dem Vater, 
und vermeinte auch, ſie wolte in ihrer Species uͤber die ganze 
Gottheit herrſchen, und zuͤndete ſich in ihrer Erhebung an. 

7. Als ſie nun den animaliſchen (ſeeliſchen) Geiſt im Corpus 
half gebaͤren, ſo ward derſelbe Geiſt in dieſer Species ein 
grimmiger, ſtachlichter, wuͤtender, angezuͤndeter, gallen⸗bitter 
und reiſſender Geiſt, eine rechte Qualitaͤt des hoͤlliſchen Feuers, 
ein ganz grim̃ig und Feindlich Weſen. 5 

8. Wen nun dieſer Geiſt in dem annimaliſchen (ſeeliſchen) 
Geiſte aus dem Herzen Luzifers und ſeiner Legionen in die 
Gottheit ſpeculirete, [“das iſt, ſeinen Willen darein fuͤhrete, 
„als in die Gebaͤrerin,] ſo war es nicht anders als ein Reiſſen, 
Brechen, Stechen, Morden und Giftbrennen. Davon ſaget 
Chriſtus: Der Teufel iſt ein Luͤgner und Moͤrder von Anſang, 
und iſt in der Wahrheit nie beſtanden, Joh. 8, 44. 

9. Luzifer meinete aber, er wolte hiemit uͤber GOtt ſeyn, es 
koͤnte niemand alſo ganz erſchrecklich herrſchen und regieren 
als er, es ſolte ſich alles vor ihm beugen, er wolte mit ſeinem 
Geiſt in der ganzen Gottheit, als ein Koͤnig uͤber alles, mit 
Gewalt herrſchen: weil er der Schönfte war, fo wolte er auch 
der Maͤchtigſte ſeyn. | 

10. Er ſahe und wuſte aber wol das ſanfte und demuͤthige 
Weſen, in GOtt ſeinem Vater; darzu wuſte er auch wol, daß 
es von Ewigkeit war in ſolcher Sanftmuth geſtanden, und daß 
er auch in ſolcher Goͤttlicher Sanftmuth gebaͤren ſolte als ein 
lieber und gehorſamer Sohn. 

11. Weil er aber jetzo alſo ſchoͤn und herrlich war gebildet, 
als ein Koͤnig in der Natur, ſo ſtach ihn ſeine ſchoͤne Geſtalt, 
und vermeinete, Ich bin nun in SOtt und aus GOtt formiret, 
wer will mir obſiegen, oder wer will mich veraͤndern? Ich 
will ſelber Herr ſeyn, und mit meiner Schärfe in allem herr 
ſchen, und mein Corpus ſoll das Bild ſeyn, das man ehren 
ſoll, ich will mir ein neu Reich zurichten: denn das ganze 
Revier iſt mein, ich bin allein GOtt, und kein ander, 
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12. Und ſchlug ſich in ſeiner Hoffart ſelber mit Finſterniß 
und Blindheit, und machte ſich zum Teufel: der muß er auch 
ſeyn und bleiben ewiglich. (“Er erkante an Gott nur die 
„Majeſtaͤt, und nicht das Wort im Centro, das die Wurf: 
iſchaufel hat. Er blendete ſich ſelber mit der herben Finſter⸗ 
“ip, denn er wolte ſich entzuͤnden, und im Feuer herrſchen 
uͤber das Licht und die Sauftmuth.] 

13. Wenn nun dieſe boͤſe, teufliſche Geiſter im Salitter 
Gottes (verſtehe das Centrum der Gebaͤrerin) walleten, und 
darinnen ſpeculireten, ſo war alda nichts als Stechen, Breit, 
Morden und Rauben, und eitel Widerwillen: denn das Her⸗ 
ze GOttes wolte die Liebe und Sanftmuth; fo wolte Luzifer 
dieſelbe mit Gewalt in eine Wuͤterey verkehren. 

14. Da war nichts denn Feindſchaft und Widerwillen: er 
zuͤndete mit Gewalt den Saliter GOttes an, der von Ewig— 
keit hatte geruhet und in ſeiner Sanftmuth geſtanden. | 

15. Von diefer Anzuͤndung in dieſem Revier Heift fich nun 
BEDtt einen zornigen, eiferigen GOtt über die, fo Ihn haſſen, 
2. Moſe, 20,5. zteMofe, 5,9. das iſt, über die, fo feinen Zorn 
und Grim noch mehr anzuͤnden mit ihren teufliſchen Geiſtern, 
mit Fluchen Laͤſtern und aller Grimmigkeit, die im Herzen 
ſteckt, mit Hoffart, Geitz, Neid, Zorn; das alles, was in dir iſt, 
wirfſt du in GOtt: [“das iſt, in die Gebaͤrerin der Natur: 
darum ſoll fie durchs Feuer bewaͤhret werden, und der See- 
len Geiſt auch, da die Bosheit ſoll im Feuer bleiben.] 

16. Sprichſt du: wie kan das ſeyn? Weñ du deine Augen 
aufthuſt, und ſieheſt das Weſen Gottes, fo ſtichſt du als wie 
mit Dornen in das Weſen Gottes, und bewegeſt den Zorn 
GOttes. Wenn der Ton in deinen Ohren ſchallet, daß du 
ihn aus dem Weſen Gottes auffaͤngeſt, ſo inficireſt du ihn, 
als ob du Donnerſchlaͤge drein wuͤrfeſt. a 

17. Denke, was du mit der Naſen und mit dem Maule 
thuſt, da dein liebes neugebornes Soͤhnlein mit deiner Rede 
raus faͤhret als ein Soͤhnlein aller 7 Geiſter, ob der nicht im 
Salitter GOttes ſtuͤrmet, wie Luzifer thaͤte? O es iſt hierin— 
nen gar kein Unterſcheid. b 

18. Dargegen ſpricht GOtt: Ich bin ein barmherziger 
GbOtt über die, fo mich lieben, denen will Ich wol thun in 
tauſend Glied, ate Moſe, 20. 6, 5te Moſe, 5, Io. 

19. Hie merke auf: Das ſind diejenigen, die gegen dem an⸗ 


1 


e 
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gezindeten Zorn-Feuer mit ihrer Liebe, Sanftmuth und emſi⸗ 
gen Anzuͤnden der Liebe, mit ihrem Gebet das Zorn-Feuer loͤ⸗ 
ſchen, und der angezuͤndeten Grimmigkeit entgegen dringen. 
20. Da iſt freylich nauch harter Stoß: denn das ange⸗ 
zuͤndete Zorn⸗Feuer GOttes ſtoͤſt manchmal auf fie, daß fie 
nicht wiſſen, wo zu bleiben; es liegen Centner-Berge auf 
ihnen; das liebe Creutz drucker und iſt ſchwer. | 
21. Aber das iſt ihr Troſt und ſtarker Helm wider die 
Grimmigkeit und das angezuͤndete Feuer, wie der koͤnigliche 
Prophet David ſaget: Dem Frommen gehet das Licht auf in 
der Finſterniß. Pfalm, 112, 4 5 55 
22. Eben in dieſem Streit wider den Zorn GOttes, und 
die angezuͤndete Grimmigkeit des Teufels und aller gottloſen 
Menſchen, gehet dem Frommen des Licht in ſeinem Herzen 
auf, und umfaͤnget ihn die freundliche Liebe Gottes, auf 
daß er in ſeinem Creutz nicht verzaget, und ferner wider den 
Zorn und Grimm ſtuͤrmet. 
23. Wen nicht noch je und allewege etliche Fromme Mens 
ſchen auf Erden wären, die den Zorn GOttes loͤſcheten mit 
ihrem Gegenſatze, fo hätte ſich das hoͤlliſche Feuer längft an⸗ 
gezündet; ſo wuͤrdeſt du wol ſehen, wo die Hoͤlle waͤre, wel⸗ 
ches du jetzo nicht glaubeſt. „ 9 
24. Aber dis ſaget der Geiſt: Alsbald die Grimmigkeit den 
Gegenſatz der Liebe, indieſer Welt uͤberwindet, ſo zuͤndet ſich 
das Feuer an, und iſt fuͤrbas mehr keine Zeit in dieſer Welt. 
25. Daß aber die Grim migkeit jetzo ſchrecklich brenne, darf 
alhie keines Beweiſes, denn es iſt am Tage. Siehe, es gehet 
noch ein kleines Feuer im Gegenſatz wider den Zorn auf, aus 
Gottes ſonderbarlichem Liebezwang: weng dis auch ſchwach 
wird, fo iſt das Ende dieſer Zeit. 
25. Ob aber Luzifer recht habe, daß er die Grimmigkeit 
im Salitter GOttes erwecket hat, davon dieſe Welt alſo ſtach⸗ 
licht, dornicht, felſicht, neidig und falfch iſt? ſollen die Atvoca⸗ 
ten u. Vertretter Luzifers alhie auch verantworten; wo nicht ſo 
ſoll dieſer dritte bitter, ſtachlichter Geiſt auch condemniret werde, 


Von der vierten Species oder Geſtalt der Suͤnden 
Anfang im Luzifer. 
27, Der vierte Geiſt Gottes iſt die Hitze, die wird zwj⸗ 
S. 2.1 ſchen 


g * 
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ſchen der bittern und herben Qualität geboren, und wird im 
ſuͤſſen Waſſer empfangen, darzu ſcheinend und leuchtend, 
und iſt der rechte Brunn⸗Quell des Lebens. Denn im ſuͤſſen 
Waſſer wird fie ganz fanfte, davon die Liebe entſtehet, und iſt 
nur ein lieblich Waͤrmen und kein Feuer. Und obs gleich im 
verborgenen Kern des Feuers Qualität oder Urſprung iſt, fo 
iſt doch daſſelbe Feuer nicht angezuͤndet, den es wird im ſuͤſſen 
Waſſer geboren. Wo nun Waſſer iſt, da iſt nicht Feuer, ſondern 
ein lieblich Waͤrmen und fanft Qualifleiren; wenn aber das 
Waſſer vertrocknete, ſo wuͤrde Feuer, das da brenete. 

28. Alſo dachte Herr Luzifer auch, er wolte ſein Feuer an⸗ 
zünden, fo koͤnte er im Eifer mit Gewalt in der Goͤttlichen 
Kraft herrſchen; er dachte aber, es ſolte ewig brennen, und 
auch leuchten; ſein Vorhaben war nicht, daß er wolte das 
Licht ausloͤſchen, ſondern es ſolte im Feuer brennen: er ver⸗ 
meinete, er wolte das Waſſer vertrocknen, ſo wuͤrde das Licht 
im brennenden Feuer ſchweben. Er wuſte aber nicht, wenn 
er das vertrocknete Waſſer anzuͤndete, daß ſich der Kern, das 
iſt, das Oel oder Herze des Waſſers, wuͤrde verzehren, und 
würde aus dem Licht eine Finſterniß werden, und aus dem 
Waſſer ein ſaurer Geſtanck. | 

29. Denn das Del oder das Fette im Waſſer wird durch 
die Sanftmuth oder Wolthun geboren, und daſſelbe Fette iſts, 
darinen das Licht ſcheinend wird ;fo aber das Fette verbrant iſt, 
fo wird aus dem Waſſer ein ſauer Geſtanck, u. darzu ganz finſter. 

30. Alſo gings der Hoffart Luzifers auch: er triumphirte 
eine kleine Weile mit ſeinem angezuͤndeten Lichte; als aber ſein 
Licht verbrante, ſo ward er ein ſchwarzer Teufel Er ver⸗ 
meinete aber, er wolte ewig alſo im brennenden Lichte in der 
ganzen Goͤttlichen Kraft herrſchen, als ein ganz erſchreckli⸗ 
cher GOtt, und rang alſo mit feinem Feuer⸗Geiſte mit dem 
Salitter Gottes, in willens das ganze Revier feines Koͤnig⸗ 
reichs anzuzuͤnden. Und hat auch freylich was gethan, indem 
er die Goͤttliche Kräfte hat brennende gemacht, welches ſich noch 
an Sonne und Sterns beweiſet: auch ſo zuͤndet ſich oft das 
Feuer im Saliter in den Elementen an, daß man vermeinet die 
Tiefe brenne, davon ich an ſeinem Orte handeln will. [“Er 
trat aus der Sanftmuth zuruͤcke in aͤngſtlichen Feuer⸗Willen, 
„und fiel in die Finſterniß. Der Leſer ſoll an keinem Orte 
u berſtehen, daß der Teufel hahe GOftes Licht angezündet 


Geſtalt der Suͤnden Anfang im Luzifer. 211 


„ſondern nur die Geſtalten der Natur, daraus das Licht 
„ſcheinet. Denn das Licht hat er nicht ergriffen, fo wenig 
„das Feuer das Licht ergreiffet: er iſt ins Feuer gegangen, 
„und iſt ausgetrieben worden in die Finſterniß, und hat aufs 
„ſer feiner Creatur weder Feuer noch Licht. a 

31. Nun in dieſer Qualitaͤt hat ihm Koͤnig Luzifer recht das 
hoͤlliſche Bad zugerichtet: er darf nicht ſagen, daß ihm GOtt 
habe die hoͤllſſche Qualitat erbauet u. zugerichtet, ſondern er ſel⸗ 
ber; darzu hat er die Gottheit beleidiget, u. aus denKraͤfte GOt⸗ 
tes ein hoͤlliſch Bad gemacht, ihm zu feiner ewigen Behauſung. 

2. Denn als er und alle feine Engel in ihren Coͤrpern den 
Quellgeiſt des Feuers anzuͤndeten, fo brante das Fette im ſuͤſ⸗ 
ſen Waſſer, und ward aus dem Blitz oder Schracke, welcher in 
der Geburt des Lichts grimmig aufgehet, ein Wuͤten und Reiſ⸗ 
fen, Brennen und Stechen, und ein ganz widerwillig Weſen. 

33. Aus dem Leben ward alda in dieſer Qualität ein Sta⸗ 
chel des Todes: denn durch die Hitze ward die bittere Quali⸗ 
tät alfo grimmig, ſtechend, wütend und breunend, als wäre der 
ganze Leib lauter Feuer-Stacheln worden, die riß und wuͤtete 
nun in der herben Qualitaͤt, als ob man mit feurigen Pfriemen 
durch den Corpus ſteche. | 
334. Dagegen wuͤtete und tobete nun das kalte Feuer der 
herben Qualitat wider die Hitze, und wider die bittere Gift 
als wie ein groß Aufruhr, und war nun fuͤrbaß in dieſem 
Corpus Luzifers nichts den Morden, Rauben, Brennen und 
Stechen, ein ganz erſchrecklich hoͤlliſch Feuer. 

24. dieſer Feuer⸗Geiſt und rechter Teufels-Geiſt erhub ſich 
nun auch im Centro des Herzens, und wolte durch den animalis 
ſchen Geiſt [“Mit dieſem verſtehet man den Willen⸗Geiſt aus 
„dem Centro, der aus der Gebaͤrerin erboren wird, als aus den 


½Quellgeiſtern, der iſt das Bild Gottes.] in der ganzen Goͤtt— 


lichen Kraft herrſchen, und den ganzen Salitter GOttes anzuͤn— 
den, als ein neuer und gewaltiger GOtt. Die Formen und 


himmliſche Bildungen ſolten in ſchrecklicher Feuers-⸗Qualitaͤt 


aufgehen, und ſich nach dieſer Grimmigkeit bilden laſſeu. 


2306. Wen ich nun albie von dem animaliſchen Geiſt ſchrei⸗ 


be, ſo muſt du auch ganz eigentlich wiſſen, was er ſey oder wie 
er ſey; fonft wirft du dieſe Geburt vergebens leſen, und wird 
dir gehen wie den weiſen Heiden, die da ſtiegen bis vor GOte 


tes Antlitz, und konten daſſelbe nicht fehen, 


N 
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37. Der Seelen-Geiſt iſt gar viel ſubtiler und unbegreifli⸗ 

cher als der Corpus oder die 7 Quellgeiſter, welche den Cor⸗ 
pus halten und bilden: denn er gehet von den 7 Geiſtern aus, 
gleichwie GOtt der H. Geiſt vom Vater und Sohne. 
238. Die 7 Quellgeiſter haben ihren zuſammen⸗corporirten 
Leib aus der Natur, das iſt, aus dem ſiebenten Natur⸗Geiſt in 
der Bdttlichen Kraft, welches ich in dieſem Buche den Salitter 
G'Ottes heiſſe oder die Begreiflichkeit, darinen die him̃liſcheßigu⸗ 
ren aufgehen. Das iſt ein Geiſt wie alle 7 Geiſter; allein die 
andern 6 find ein unbegreifliches Weſen dariſen: den die Goͤtt⸗ 
liche Kraft gebaͤret ſich in der Begreiflichkeit des ſiebenten Na⸗ 
tur⸗Geiſtes gleichwie verborgen, den Creaturen unbegreiflich. 

39. Der an maliſche oder Seeliſche-Geiſt aber gebaͤret ſich 
im Herzen aus den 7 Quellgeiſter nach Art und Weiſe wie 
der Sohn GOttes geboren wird, und behält im Herzen 
ſeinen Sitz, und gehet von demſelben Sitz aus in die Goͤttliche 
Kraft, wie der H. Geiſt vom Vater und Sohne: denn er hat 
auch eine ſolche Subtiligkeit wie GOtt der H. Geiſt, und 
inqualiret mit GOtt dem H. Geiſte. g 

40. Wenn der animaliſche Geiſt aus dem Corpus ausge⸗ 
het, ſo iſt er mit der verborgenen Gottheit ein Ding, und iſt 
mit in der Bildung eines Dinges in der Natur, wie GOtt der 
H. Geiſt ſelber. Deſſen haſt du ein Exempel: Wenn ein Zim⸗ 
merman will ein kuͤnſtlich Haus bauen, oder ſonſt ein ander 
Handwercker ein kuͤnſtlich Werck machen, ſo koͤnnen es nicht 
zuvorhin die Hände machen, welche bedeuten die Natur; ſon⸗ 
dern die 7 Geiſter find die erſten Bauleute dran, und der ani⸗ 
maliſche Geiſt weiſet den 7 Geiftern die Form. Als denn bil⸗ 
den es die 7 Geiſter, und machen es begreiflich; als denn arbei- 
ten erſt die Haͤnde nach dem Bilde: denn du muſt ein Werck 
vorhin in Sinn bringen, wilſt du es machen. 35 

41. Denn die Seele begreift den hoͤchſten Sinn, ſie ſiehet, 
wos Ott ihr Vater macht, und arbeiter mit in der himmli⸗ 
ſchen Formung, darum cirkelt fie den Natur-Geiſtern ein Mo- 
del für, wie fie ſollen ein Ding bilden. Und nach dieſer Fürbile 
dung der Seelen werden alle Dinge in dieſer Welt gemacht: 
den die verderbte Seele arbeitet inter, daß fie möchte himliſche 
Formen bilden; aber ſie kan micht, deun ſie hat zu ihrer Arbeit 
und Werck nur irrdiſchen verdertten Salitter, ja eine halb⸗todte 
Natur, darinnen fie nicht kan himmliſche Figuren bilden. 
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42. Bey dieſem kanſt du verſtehen, was die Geiſter der 
verſtoſſenen Engel für eine groffe Macht in der himmliſchen 
Natur haben gehabt, und wie es eine Subſtantz mag um die 
Verderbung ſeyn, wie ſie die Natur im Himmel in ihrem Loco 
haben verderbet und verwuͤſtet mit ihrer greulichen Anzuͤn⸗ 
dung, davon der ſchreckliche Grimm, welcher in dieſer Welt 
herrſchet, iſt entſtanden. 5 | 0 

43. Def die angezündete Natur breñet noch im̃erdar bis an 
juͤngſten Tag, und dieſer angezuͤndete Feuer⸗Quell iſt eine ewige 
Feindſchaft wider GOtt. Ob aber dieſer angezuͤndete Feuer⸗ 
Geiſt Recht habe, und daß ihn GOtt ſelber angezuͤndet hat, 
davon das Zorn-Feuer eutſtanden iſt? ſollen die Snaden⸗Waͤh⸗ 
ler auch verantworten, und in der Natur beweiſen; wo nicht, 
ſo ſoll dieſer Feuer-Geiſt auch condemniret werden. 


Von der fuͤnften Species oder Geſtalt der Suͤnden 
Anfang im Luzifer und ſeinen Engein. 

44. Der fuͤnfte Quellgeiſt in der Goͤttlichen Kraft iſt die 
holdſelige Liebe: die iſt der rechte Anblick der Sauft⸗ 
muth und Demuth, die wird auch im Blitz des Lebens geboren. 
Wenn der Blitz als ein Schrack geſchwinde durchdringet, das 
durch die Freude entſtehet, fo bleibet der Stock des angezuͤn⸗ 
deten Lichts im ſuͤſſen Waſſer beſtehen, und dringet fein fanft 
dem Blitze nach durch das Feuer bis in die herbe Qualitaͤt, 
und fänftiger das Feuer, und macht die herbe Qualität fein 
linde und weich, welches auch eine Geburt des Waſſers iſt. 

45. Wer aber das Feuer den linden, ſuͤſſen u. weichs Schmack 
ſchmecket, fänftiger ſichs, und formiret ſich in ein fanft Waͤr⸗ 
men, ganz liebreich, und gehet gar ein freundlich Leben im 
Feuer auf, und durchdringet mit dieſer lieben ſanften Waͤrme 
die herbe Qualitaͤt, und ſtillet das kalte Feuer, und macht das 

Harte weich, und das Dicke duͤnne, und das Finſtere lichte. 
4606. Wenn aber der bittere Blitz, mit ſamt dem herben und 

Feuer⸗Geiſte dieſe Sanftmuth koſtet, ſo iſt alda nichts denn 
eitel Sehnen, Begehren und Erfuͤllen, gar ein fanftes und 
liebliches Koften, Ringen, Kuͤſſen und Liebe-Geburt: Denn 
aller Quellgeiſter ſtrenge Geburt werden in dieſem Durchdrin— 
gen ganz ſanfte, lieblich, demuͤthig und freundlich, und beſte— 
het recht die Gottheit hierinnen. 

47. Denn in den erſten 4 Quellgeiſter ſtehet die Göttliche 
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Geburt: darum muͤſſen ſie auch ganz ſtrenge ſeyn, wiewol ſie 
auch ihre ſanfte Mutter das Waſſer unter ſich haben; und in dem 
fünften ſtehet die holdſelige Liebe, und in dem ſechſten die Freu⸗ 
de, und in dem ſiebenten die Formung oder Begreiflichkeit. 
38. Nun wolher Luzifer mit deiner Liebe, wie haft du dich ge⸗ 
halten? Iſt deine Liebe auch ein ſolcherJQuell⸗Brun? Wir wollen 
ſie jetzt auch beſehen, welch ein lieber Engel du biſt worden. 
49. Merke: So ſich Luzifer nicht hätte erhaben und ange⸗ 
zuͤndet, ſo waͤre ſein Quellbrunn der Liebe nicht anders als in 
Gott: den es war kein ander Salitter in ihm als in GOtt. 
50. Als er fich aber erhub, in willens mit feinem animali⸗ 
ſchen (ſeeliſchen) Geiſte die ganze Gottheit zu regieren, ſo war 
der Stock und Herze des Lichts, welches der Kern der Liebe im 
ſuͤſſen Waſſer iſt, ein grimmig und nachdringend Feuer⸗Quell, 
davon in dem ganzen Corpus gar ein zitternd, brennend Re⸗ 
giment und Geburt eutſtund. 8 
51. Wen nun der animaliſche Geiſt in dieſer ſtrengen und 
herben Feuers⸗Geburt geboren ward, ſo drang er ganz grim⸗ 
mig aus dem Corpus in die Natur oder Salitter GOttes, und 
zerſtdrete die holdſelige Liebe in dem Salitter. Denn er drang 
ganz grim̃ig u. feurig als ein Wuͤterich durch alles, und meine⸗ 
te, er waͤre allein GOtt; er wolte mit der Schärfe hertſchen. 
52. Von dieſem iſt nun entſtanden der groffe Widerwillen 
und ewige Feindſchaft zwiſchen GOtt und dem Luzifer: Den 
die Kraft GOttes wallet ganz ſaufte, lieblich u. freundlich, daß 
man auch ihre Geburt nicht begreiffen kan zund die Geiſter Luzi⸗ 
fers wallen u. reiſſen ganz herbe, feurig u. geſchwinde wallende, 
53. Dieſes haft du ein Exempel an dem angezuͤndeten Sa⸗ 
litter der Sternen, welche von dieſem angezuͤndeten Grim̃e ſich 
muͤſſen mit der Eitelkeit alſo geſchwind rum waͤlzen bis an 
Juͤngſten Tag: denn wird die Grimmigkeit von ihnen geſchie⸗ 
den, und dem Koͤnig Luzifer zu einem ewigen Hauſe gegeben. 
54. Doß aber dis ein groſſer Widerwillen in Gott ſey, 
darf keines Beweiſens; ſondern ein Menſch mag denken, ob 
ihm ein folcher grimmiger Feuer⸗Quell im Leibe entſtuͤnde, was 
Widerwillen und Unluſt er haben würde, und wie gar oft der 
ganze Leib wuͤrde ergrimmet werden. u 
55. Welches den freglich denen geſchicht, welche den Teufel 
zur Herberge einnehmen: aber weil er Gaſt iſt, ſo lieget er 
ſtille, wie ein zahm Huͤndlein; aber wei er Wirth wird, ſo ſtuͤr⸗ 
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met er das Haus, wie er dem Leibe Gottes thaͤte. 

56. Darum iſt nun das Zorn⸗Feuer GOttes noch in dem 
Leibe GOttes dieſer Welt bis ans Ende, und wird manche 
Creatur im Zoru⸗Feuer verſchlungen: davon gar viel zu ſchrei⸗ 
ben waͤre; aber es gehoͤrt an ſeinen gebuͤrenden Ort. 

57. Ob nun Gott dieſe Feindſchaft und grimen Feuer⸗Quell 
im Luzifer habe felber alſo geſchaffen u. angezuͤndet? das ſol⸗ 
len die Verſehung⸗und Gnaden-waͤhler verantworten, u. in der 
Natur beweiſen; wo nicht, ſo ſoll dieſer verderbte Feuer⸗Quell, 
welcher an ſtatt der Liebe ſtehet auch condemniret werden. 


Von der Sten Species oder Geſtalt der Suͤnden An» 
fang im Luzifer und ſeinen Engeln. 

58. Der ſechſte Quellgeiſt in der Goͤttlichen Kraft iſt der 
Merkurius oder Ton, darinnen der Unterſcheid und die him⸗ 
liſche Freude aufgehet. Dieſer Geiſt nimt ſeinen Urſprung 
im Feuer-Blitz, das iſt, in der bittern Qualitaͤt, und ſteiget 
im Blitz durch das ſuͤſſe Waſſer, darinnen ſaͤnftiget er ſich, daß 
er helle wird, und in der herben Qualitaͤt wird er gefangen, da 
ruͤget er alle Geiſter; von dieſem Ruͤgen ſteiget auf der Ton, 
im Blitze ſtehet ſein aufſteigender Quell, und im ſuͤſſen Waſſer 
in der Liebe fein Leib oder Wurzel. 

59, Nan dieſer Ton iſt die Goͤttliche Freudenreich, das Trium— 
phiren, dartien daß Ödttliche und ſaufte Liebe⸗Spiel in GOtt 
aufgehet, darzu die Formen, Bildungen und allerley Figuren. 

60. Du foit aber alhie wiſſen, daß dieſe Qualität ganz 
ſanft und lieblich mit ihrem Ruͤgen durch alle Geiſter dringet, 
auf Art und Weiſe wie in eines Menſchen Herzen ein lieblich 
nad ſenft Freuden⸗Feuer aufgehet, darinnen der animaliſche 
(elſche Bft triumphiret, als wäre er im Himmel. 

6 Nu, dieſer Geiſt gehört auch nicht zur Bildung des 
Corp 5, ſondern zum Unterſcheid und zur Beweglichkeit, fonz 
derl' 9 zur Freuden und zum Unterfcheid in der Bildung. 

62 Wia der animaliſche Geiſt im Ceutro des Herzens in 
Mitte, der 7 uellgeiſter geboren iſt, daß der Wille dar 7 Gei⸗ 
ſter zuforticnseorporiret iR, fo fährt ihn der Ton zum Corpus 
heraus, 4 b it ſein Wagen, darauf der Geiſt faͤhret, und eres 
quires dasjenige, was im Rath der 7 Geiſter befchtoffen iſt. 

63. Denn der Ton faͤhret burch ben animalifihen Geiſt in 
die Natur GOttes ober in den Salftter des Tiebenten Quell⸗ 
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geiſtes in der Goͤttlichen Kraft, welches ſeine anfaͤngliche 
Mutter iſt, und inqualiret mit derſelben in der Formung, und 
auch im Unterſcheide der Bildung. 5 ö 

64. Darum da König Luzifer ſein hochmuͤthiges Roͤßlein im 
Ton in eine feurige Ruͤgung in allen 7 Geiſtern verwandelte, 
war es ein ſchrecklich Widerwillen im Salitter GOttes. 

65. Dei als fein animalifcher Geiſt in feinem Corpus gebos 
ren war, fo ſtach er aus feinem Corpus in den Salitter GOt⸗ 
tes wie eine feurige Schlange aus einem Loche. Wenn ſich 
aber der Mund aufthaͤt zur Rede, das iſt, wen die 7 Geiſter die 
das Wort in ihrem Willen zuſammen corporiret hatten, und 
durch den Ton in den Salitter Gottes ſchicketen, ſo war es an⸗ 
ders nicht, als wenn ein feuriger Donnerkeil in die Natur 
Gottes führe, oder eine grimmige Schlange, die da wuͤtet 
und tobet, als wolte ſie die Natur zertrennen. 

66. Daher nimts auch ſeinen Urſprung, daß man den Teufel 
die alte Schlange heiſt, Offenb. 12, 9. und auch daß Ratten 
und Schlangen in dieſer verderbten Welt ſind, darzu allerley 


Ungeziefer von Würmen, Kröten, Fliegen, Laufen und Floͤhen, 
und alles was da iſtz auch ſo nimt das Wetterleuchten, Doßern, 
Blitzen u. Hageln von dieſem ſeinen Urſprung in dieſer Welt. 


67. Merke: Wenn der Ton in der Goͤttlichen Natur auf⸗ 
ſteiget, fo ſteiget er fein ſanfte aus alle 7Quellgeiſtern zugleich 
auf, und gebaͤret das Wort oder die Figuren fein ſanfte. 

68. Das iſt, wenn ein Quellgeiſt einen Willen ſchoͤpfet zur 
Geburt, ſo dringet er fein ſaufte durch die andern Quellgeiſter 
bis ins Centrum des Herzens, da wird der Wille nach allen 
Geiſtern geformet und approbiret. | 

69. Und als denn ſprechen ihn die andern 6 Geiſter im Ton 
aus GOttes animalifchen Geiſte aus, verſiehe aus GOttes Her⸗ 


zen, aus dem Sohn GOttes, welcher im mittleren Centro blei⸗ 


det als ein zuſammen⸗gefaſſet und corporiret Wort ſtehen. 

70. Und der Blitz aus demſelben Wort oder das Nügen des 
Worts, welches iſt der Ton, faͤhret vom Wort fein ſauft aus, 
und verrichtet den Willen des Worts: und derſelbe Ausgang 
vom Wort iſt der H. Geiſt, der former und bildet alles, was 
in, Centro des Herzens im Rath der 7 Geiſter GOttes des 
Vaters veſchloſſen iſt. 

71. Auf eine ſoſche fanfie Art und Weiſe ſolte Koͤnig Luzifer 


auch gebaͤren, qualiſteiren, und nach der Gottheit recht mit 


d 
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feinem animaliſchen Geiſt im Salitter oder in der Natur Got⸗ 
tes helfen bilden, als ein lieber Sohn in der Natur. 
72. Gleichwie ein Sohn im Haufe dem Vater hilft fein Were 
treiben, nach des Vaters Art und Kunſt; alſo ſolte auch Luzifer 
mit feinen Engeln in dem groſſen Haufe GOttes des Vaters, nach 
Art u. Weiſe Gottes, mit feinem animaliſchen (ſeeliſchen) Geiſte 
alle Formen und Gewaͤchſen im Salitter Gottes helfen bilden. 

73. Denn der ganze Salitter ſolte ſeyn ein Luſt⸗Haus der 
engliſchen Coͤrper, und ſolte alles nach ihres Geiſtes Luſt auf: 
gehen und ſich bilden, damit fie nimmer und ewig keine Unluſt 
an irgend einer Figur oder Creatur haͤtten; ſondern ihr anima⸗ 
liſcher Geiſt ſolte mit in aller Bildung ſeyn, und der Salitter 
ſolte der Ereaturt Eigenthum ſeyn. [. Die Bildung aus den him̃⸗ 
liſchen Eſſentien geſchicht magiſch; alles nach dem Willen und 
Vermoͤgenheit der Natur und Creaturen.“] 

74. So ſie nur wären in ihrer ſanftmuͤthigen Geburt nach 
Goͤttlichem Rechte blieben, ſo waͤre alles ihr eigen geweſen, und 
waͤre ihr Wille immer und ewig erfuͤllet worden, und waͤre 
nichts den eitel Liebe-Freude bey ihnen und in ihnen geweſen, 
irrdiſch zu reden, gleichwie ein ewig Lachen und ſich immer 
Freuen in ewiger Herzens⸗kuſt. 5 

75. Det Gott und die Creaturen waͤren ein Herze und Willen 
geweſen. [„Die Bildung aus dem Seelen⸗-Feuer und die Liebe 
boder das Göttliche Centrum iſt in einem Weſen.“] 

56. Als ſich aber Luzifer erhub, und zündete feine Quellgeiſter 
an, fo fuhr der animaliſche Geiſt im Ton aus allen Coͤrpern der 
Engel zuzifers aus in den Salitter Gottes, als eine feurige 
Schlange oder Drache, und bildete allerley giftige und feurige 
Formen und Bildniſſe, gleich den wilden und böfen Thieren, 
77. Und daher haben die wilden und boͤſen Thieren in dieſer 

Welt ihren Urſprung: den das Heer Luzifers hat den Salitter der 
Sternen u. der Erden angezuͤndet, und halb getoͤdtet u. verderben, 
8. Det als Gott nach dem Fall Lnzifers die Schöpfung die⸗ 
ſer Welt verrichtet, fo ward alles aus demſelben Salitter ge⸗ 
ſchaffen, dar innen Luzifer geſeſſen war. So muſten 
auch hernach die Creaturen in dieſer Welt aus demſelben Sa⸗ 
litter geſchaffen werden: die formirten ſich nun nach der ange⸗ 
zündeten Qualitaͤten Art, boͤs und gut. 

79. Welch Thier nun des Feuers, oder der bittern oder 
herben Qualität am ſtaͤrkeſten im Merkurio war, das ward 
auch ein bitter, herbe, hitzig 8 grimmig Thier, alles nachdem 
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eine Qualitat Primus in einem Thier war. 
80. Dieſes ſetze ich dir alhie zu einer Anleitung hieher : bey der 
Schoͤpfung dieſer Welt wirſt du es ausführlich u. beweißlich finde, 
81. Ob nnn diefer feurige Ton und Drachen⸗Geiſt im Luzifer 
und ſeinen Engeln recht ſey, und ob ihn Gott alſo geſchaffen 
habe? das ſollen die Atvocaten zuzifers die aus Gott einen Teu⸗ 
fel machen, alhie auch verantworten u. das in der Natur bewei⸗ 
ſen, ob Gott ein Gott ſey, der das Boͤſe wolle u. geſchaffen habe. 
82. Wo nicht? fo ſoll dieſer Geiſt auch zur ewigen Gefaͤng⸗ 
niß condemniret werden: und ſie moͤgen von ihrer Fügen und 
Gotteslaͤſterung abſtehen, ſonſt find fie aͤrger als die wilden Hei⸗ 
den, die von Gott nichts wiſſen; welche doch auch in Gott leben, 
und vielen ſolchen Gotteslaͤſterern werden zuvor das Him̃elreich 
beſitzen: welches ich an ſeinem Orte auch erklaren will. 


Das 17 Eapitel. 


Von der ten Species oder Geſtalt der Suͤnden 
Anfang im Luzifer und ſeinen Engeln. 


Abe magſt du deine Augen recht aufthun, denn du wirſt 
die verborgene Dinge ſehen, die allen Menſchen don der 
Welt her ſind verborgen geweſen: denn du wirſt ſehen die 
Mordgruben des Teufels und die grauſame Sünden, Feind⸗ 
ſchaft und Verderbung. 5 
2. Der Teufel hat den Menſchen die Zauberey gelehret, da⸗ 
mit fein Reich zu ſtaͤrken: ja hätte er dem Menſchen das rech— 
te Fundament offenbaret, was drunter ſteckt, es ſolte es wol 
mancher haben laſſen bleiben. | 
3. Wolher ihr Gauckler und Zauberer, die ihr mit dem Teu⸗ 
fel buhlet, kommt auf meine Schule, ich will euch weiſen, wie ihr 
mit eurer Nigromantia oder Kunſt in die Hoͤlle fahret. Ihr 
kutzelt euch damit, daß euch der Teufel unterthaͤnig iſt, und 
meinet, ihr ſeyd Goͤtter. Alhie will ich der Nigromantiä 
Urkund beſchreiben, denn ich bin auch ein Naturkuͤndiger wor: 
den; aber nicht auf eure Art, ſondern eure Schande aufzudeken 
durch Göttliche Offenbarung, der letzten Welt zur Rachrichtung 
und zu einem Urtheil ihrer Wiſſenſchaft: denn das Gericht, 
folget über die Wiſſenſchaft. a 
4. Weil denn der Bogen der Grimmigkeit ſchon geſpanne 
iſt, ſo mag ſich ein jeder wol vorſehen, daß er nicht im Zielmaf 
befunden werde: denn die Zeit if vorhanden, vom Schlaff 
aufzuwachen, | 
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5. Nun die ſiebente Geſtalt oder der fiebente Geiſt in der 
Goͤttlichen Kraft iſt die Natur, oder der Ausgang aus den an⸗ 
dern ſechſen. Denn die herbe Qualitat zeucht den Salitter 
oder das Gewirke aller ſechs Geiſter zuſammen, gleichwie ein 
Magnet des Eiſens Salitter an ſich zeucht; und wenn es nun 
zuſammen gezogen iſt, ſo iſts eine Begreiflichkeit, in welcher 
die 6 Geiſter GOttes unbegreiflicher weiſe qualificiren. 

6. Dieſer ſiebente Geiſt hat eine Farbe und Art wie alle 
Geiſter: denn er iſt aller Geiſter Leib, darinnen fie ſich gebaͤren 
als in einem Corpus; auch ſo werden aus dieſem Geiſte alle 
Figuren und Formen gebildet, darzu ſind auch die Engel daraus 
geſchaffen, und ſtehet alle Natürlichkeit darinnen. 

7. Und wird dieſer Geiſt von allen 6 immer geboren, und 


beſtehet immerdar, und vergehet keinmal: hinwieder gebaͤret 


er immer wieder die 6 denn die andern 6 find in dieſem 7ten 
als wie in einer Mutter umſchloſſen, und nehmen ihre Nahrung, 
Starke und Kraft immer in ihrer Mutter Leibe. 

8. Denn der ſiebende iſt der Leib, und die andern 6 ſind das 
Leben; und im mittlern Centro iſt das Herze des Lichts, welches 
die 7 Geiſter als ein Licht des Lebens immer gebaͤren: und 
daſſelbe Licht iſt der Sohn; und die wallende Beweglichkeit oder 


Durchdringung durch alle Geiſter empoͤret (gebaͤret) ſich im 


Herzen im Aufgang des Lichts. i 
9. Und das iſt der Geiſt aller 7 Geiſter, welcher aus dem 


Herzen Gottes gehet, der da in dem 7ten alles formet und 
bildet, und darinnen ſich die Quellgeiſter mit ihrem Lieberingen 


in unendlich erzeigen. 1 
10. Denn die Gottheit iſt gleich wie ein Rad, das ſich mit 


feinen Zälgen und Speichen, und mit ſamt der Naben ums 


wendet, und das ineinander gefaͤlget iſt wie 7 Mäder, daß es 
kan ohne Umwendung vor ſich und hinter ſich, ſowol über fich, 
unter ſich und neben ſich gehen. 

11. Da man immer die Geſtalt aller 7 Raͤder, und die einige 
Naben in Mitten in allen 7 Raͤdern recht ſtehet, und doch nicht 


verſtehen kan, wie das Rad gemacht iſt; ſondern man wundert 


ſich imer ob dem Rade, indem ſichs imer wunderlicher erzeiget mit 


ſeinem Aufſteigen, und bleibet doch auch nur an feiner Stelle. 


12. Auf eine ſolche Art wird die Gottheit immer geboren, 


und vergehet doch auch keinmal; und auf eine ſolche Art wird 
das eben in Engeln und Menſchen auch immer geboren. 


13. Aber nach dem Bewegen der 7Geiſter Gottes werden 
die Figuren und Creaturen der Vergaͤnglichkeit formiret, und 


l 
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nicht alſo geboren; ob ſich wol die geburt aller 7 Geiſter darin⸗ 
nen erzeiget, fo ſtehet ihre Qualitat doch nur allein in dem 
ſtebenten Natur⸗Geiſt, welchen die andern 6 nach ihrer Ouali⸗ 
taͤt und nach ihrem Ringen und Aufſteigen formen, bilden 
und veraͤndern. Darum werden auch die Figuren und ver⸗ 
gaͤngliche Formen und Creaturen verändert, nach Art des ſie⸗ 
benten Natur⸗Geiſtes, in welchem ſie aufgehen. 

14. Die Engel aber find nicht allein aus dem ten Natur⸗ 
Geiſt gebildet, wie die vergaͤngliche Creaturen; ſondern da ſich 
die Gottheit zur Schoͤpfung der Engel bewegete, da ward 
in jedem Cirkel, da ein jeder Engel zuſammen⸗corporiret ward, 
die Gottheit mit ihrer ganzen Subſtantz und Weſen zuſam⸗ 


men⸗corporiret, [' Verſtehe alle beyde ewige Prinzipia, als 


Feuer und Licht; und doch nicht Feuers⸗OQuall, ſondern 
ſeſſentialiſch.] und ward ein Leib daraus, und blieb doch auch 
die Gottheit in ihrem Sede wie vorhin 
15. Verſtehe dis recht: Der Leib des Engels oder die Begreif— 
lichkeit iſt aus dem ten Geiſte, und die Geburt in dem 
ſelben Leibe ſind die 6 Quellgeiſter, und der Geiſt oder das 
Herze, (dei die 6 Geiſter im mittlern Centro des Leibes ge⸗ 
baͤren, darinnen das Licht aufgehet, und aus dem Licht der 
animaliſche (ſeeliſche) Geiſt, welcher auch auſſerhalb des Cor⸗ 
pus mit der Gottheit inqualiret,) das bedeut das Herze Got⸗ 
tes, aus welchem der H. Geiſt ausgehet. Und es iſt auch aus 
dem Herzen Gottes in den Leib des Engels in der erſten Zu⸗ 
ſammen⸗corporirung mit einqualiret worden: darum gebäret 
ſich nun des Engels Regiment im Gemuͤthe wie die Gottheit. 

16. Und gleichwie in dem 7ten Natur⸗Geiſte Gottes, wel⸗ 
cher aus den andern 6 entſtehet, nicht die ganze vollkoͤmmliche 
Erkentniß der andern 6 Geiſter ſtehet (denn er kan ihre tiefe 
Geburt nicht erforfchen, in dem fie fein Vater find, und ihn aus 
fich gebaͤren;) alſo ſtehet auch nicht die ganze vollkoͤmmliche 
Erkentniß Gottes in dem engliſchen Leibe, ſondern in dem 
Geiſte, welcher im Herzen geboren wird, welcher von dem 
zichte ausgehet, der mit dem Herzen und Geiſte Gottes in⸗ 
qualiret, darinnen ſtehet die vollkoͤmmliche Erkentniß Gottes; 
aber der Leib kan denſelben animaliſchen (ſeeliſche) Geiſt nicht 
ergreiffen, wie auch der 7te Natur⸗Geiſt nicht die tiefeſte Ge: 
burt Gottes lergreiffet.) 72 

17. Denn wenn der 7te Natur⸗Geiſt geboren wird, fo wird 
er von der herben Qualitaͤt vertrocknet, und als wie vom Vater 
gehalten, und kan nicht wieder zurücte in die Tiefe, das iſt, in 


F 
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das Centrum des Herzens, wo der Sohn geboren wird, und 


daraus der H. Geiſt ausgehet; ſondern muß als ein geborner 
Leib ſtille halten. und die Quell⸗Adern, das iſt, die Geiſter in ſich 
laſſen qualifteiren und arbeiten nach ihrem Gefallen. Dei er iſt 
der 6 Geiſter Haus oder Eigenthum, das fie imer bauen nach ih⸗ 
rem Gefallen; oder wie ein Luſt⸗Garten, darein der Haus⸗Vater 
allerley Früchte faͤet nach feinem Gefallen, und deß geneuft. 

18. Alſo bauen die andern 6 Geiſter immer dieſen Luſt⸗ 
Garten, und ſaͤen ihre Frucht drein, und genieſſen derſelben zur 
Staͤrkung ihrer Macht und Freuden: und das iſt der Garten, da 
die Engel innen wohnen und ſpatzieren gehen, und darinnen die 
Himmliſche Frucht waͤchſet. | 

19. Die wunderliche Proportz aber, ſo ſich in Gewaͤchſen und 
Figuren in dieſem Garten erzeiget, die enſtehet durch die Quali⸗ 
ſicirung und durch das Liebe-Ringen der andern Geitter . Deñ 
welcher Primus wird in dem Kampfe, der bildet die Gewaͤchſe 
nach ſeiner Art; darzu helfen die andern imer dar, bald iſt es ei⸗ 
ner an einem Orte, bald der ander, bald der dritte und ſo fort. 

20. Darum gehen auch ſo mancherley Gewaͤchſe und Figuren 
auf, welches der leiblichen Vernunft der Engel ganz unerforſch⸗ 
lich und unbegreiſtich iſt, aber der animaliſchen (feelifchen) Ver⸗ 
nunft des Engels ganz vollkoͤmlich begreiflich. 

21. Solches iſt meinem Leibe auch ganz verborgen; aber mei⸗ 
nem auimaliſchen Geiſte nicht: So lange er mit Gott inquali⸗ 
ret, fo begreift ers; wen er aber in Sünden faͤllet, fo wird ihm die 
Thuͤr verriegelt, welche ihm der Teufel zuriegelt, die muß durch 
groſſe Arbeit des Geiſtes wieder aufgemacht werden. 

22. Ich weiß wol, daß der Zorn des Teufels dieſer Offenba⸗ 
rung in vieler gottloſen Herzen wird Spotten, denn er ſchaͤmet 
ſich ſehr ob dieſer Offenbarung, er hat meiner Seelen auch 
manchen Druck hiemit gegeben; aber ich laß es den walten, der 
es alſo haben will, ich kan ihm nicht widerſtehen: und ſolte gleich 
mein irrdiſcher deib darmit zu Grunde gehen, ſo wird mich doch 
mein Gott in meiner Erkentuiß gloriſteiren. 

23. Diefer meiner Erkentniß Gloriſtcirung begehre ich auch, 
und keiner andern: Den ich weiß, fo dieſer Geiſt in meinem neu⸗ 
en Leibe, welchen ich am Tage meiner Auferſtehung aus dieſem 
meinem jetzigen verderbten Leibe bekom̃en werde, aufgehen wird, 
daß er wird der Gottheit ahnlich ſehe, darzu den heiligen Engeln. 

24. Denn das triumph irende Freuden⸗Licht in meinem 
Geiſte zeiget mirs genugſam an; dar innen ich auch bis in die 
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Tiefe der Gottheit habe geforſchet, und dieſelbe nach meinen 
Gaben und Trieb des Geiſtes recht beſchrieben: obwol in 
groſſer Ohnmacht und Schwachheit, indem mir meine ange⸗ 
borne und wirckliche Suͤnden haben oft die Thuͤr verriegelt, 
und der Teufel davor getanzet als ein huriſch Weib, und ſich 
meiner Gefaͤngniß und Angſt erſreuet; ſo wirds ihm auch we⸗ 
nig Nutz zu ſeinem Reiche bringen 

25. Darum habe ich nur nichts als ſeinen grimmigen Zorn 
zu gewarten: Aber meine Zuverſicht iſt der Held im Streit, 
der mich oft von ſeinen Banden erloͤſet hat; in Dem will ich 
mit ihm fechten bis auf meine Vonhinnenfahrt. 


Von der erſchrecklichen, klaͤglichen und elenden Ver⸗ 
derbung des Luzifers in dem ſiebenten Natur⸗Geiſt. 


Das Trauer⸗Haus des Todes. 


26. Weit alle Baͤume Schreiber wären, und alle Aeſte Schreib⸗ 
federn, und alle Berge Bücher, und alle Waſſer Dinten; noch 
koͤnten ſie den Jammer und Elend nicht genugſam beſchreiben, 
den Luzifer mit feinen Engeln in feinen Locum bracht hat. 

27. Denn er hat aus dem Haufe des Lichts ein Haus der 
Finſterniß gemacht, und aus dem Hauſe der Freuden ein 
Trauer⸗Haus, aus dem Hauſe der auf und Erquickung ein 
Haus des Durſts und Hungers, aus dem Hauſe der Liebe eine 

ewige Feindſchaft, aus dem Haufe der Sanftmuth ein ewig 
Pochen, Donnern und Blitzen, aus dem Hauſe des Friedes ein 
ewig Jammer⸗und Heule⸗Haus, aus dem Haufe des Lachens 
ein ewig Zittern⸗und Schrecken⸗Haus, aus der Geburt des 
zichts und Wolthuns eine ewige hoͤlliſche Pein, aus den Spei⸗ 
fen der Lieblichkeit einen ewigen Greuel und Geſtanck, einen 
Eckel vor aller Frucht, aus dem Hauſe der Libanon und Cedern 
ein ſteinicht, felficht und Feuer-Haus, aus dem ſuͤſſen Geruch 
einen Stanck, ein Haus des Wuſtes und Zerſtoͤrung, ein Ende 
alles Guten, aus dem Goͤttlichen Leibe einen ſchwar zen, finſtern, 
kalten, hitzigen, in ſich freſſenden u. doch nicht verzehrenden Teu⸗ 
fel, der da iſt eine Feindſchaft wider Gott und ſeine Engel, 
und alles Himmels⸗Heer wider ihn. 

28. Nun merke: Es haben die Gelehrten viel Diſputirens, 
Fragens und Nachdenkens gehabt von der grimmigen Bosheit 
in allen Creaturen, ſowol an Sonne und Sternen in dieſer 
Welt, desgleichen find etliche fo gar giftige böfe Thiere, 
Wuͤrme und Gewaͤchſe in dieſer Welt, darum ſich die Ber: 
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nünftigen billig gewundert haben, und haben etliche entſchloſ— 
fen, Gott muͤſte ja das Boͤſe auch wollen, dieweil Er fo viel 
Boͤſes geſchaffen habe; etliche haben dem Fall des Menſchen die 
Schuld gegeben, etliche der Wirckung des Teufels. 

29. Dieweil aber alle Creaturen und Gewaͤchſe ſind vor der 
Zeit des Menſchen geſchaffen worden, fo darfſt du dem Men: 
ſchen nicht die Schuld geben: denn der Menſch hat nicht der 
Thiere Leib in ſeiner Schoͤpfung kriegt, ſondern iſt ihm in ſei⸗ 
nem Fall erſt ſo worden. Auch ſo hat der Menſch nicht die 
Bosheit und Gift in die Thiere, Voͤgel, Wuͤrme und Steine 
bracht: denn er hatte nicht derſelben Leib; ſonſt wo er den 
Grimm in alle Creaturen bracht haͤtte, ſo haͤtte er bey Gott 
ewig keine Gnade gehabt wie die Teufel. Der arme Menſch iſt 
nicht aus ſeinem vorſetzlichen Willen gefallen, ſondern durch des 
Teufels infieirte Gift; ſonſt wäre ihm kein Rath geweſen. 

30. Nun dieſe rechte Unterweiſung wirſt du alhie folgende 
beſchrieben finden, nicht aus Eifer, jemand hiermit zu 
ſchmaͤhen, ſondern aus Liebe, und zu demuͤthiger Unterwei⸗ 
ſung aus dem Abgrund meines Geiſtes, und zu gewiſſem Troſt 
dem armen, kranken alten Adam, der jetzt an ſeiner letzten Von⸗ 
hinnenfahrt lieget. | 

31. Denn wir find in Chriſto alle ein Leib: Darum wolte 
auch dieſer Geiſt herzlich gerne, daß ſeine Mit⸗Glieder möch- 
ten mit einem Trunke des edlen Weins Gottes vor ihrer 
Hinfahrt gelabet werden, damit den groſſen Streit des Teufels 
zu beſtehen und den Sieg zu erhalten; damit der Sieg des 
Teufels in dieſer jetzt vollen Welt moͤchte zerſtoͤret, und der 
groſſe Name des Herrn geheiliget werden, 

32. Nun ſtehe: Als König Luziſer mit feinen Engeln alſo 
herrlich, ſchoͤn und Goͤttlich erſchaffen worden war, als ein Cheru— 
bin und König in Gott, ſo ließ er ſich feine ſchoͤne Geſtalt 
bethoͤren, indem er ſahe, was fuͤr ein edler ſchoͤner und herrlicher 
Geiſt in ihm aufging: da meineten ſeine 7 Quellgeiſter, ſie 
wolten ſich erheben und anzuͤnden, ſo wuͤrden ſie auch alſo 
ſchoͤne, herrlich und mächtig ſeyn wie der animaliſche (ſeeliſche) 
Geiſt, damit wolten ſie in dem ganzen Revier mit eigener Kraft 
und Gewalt herrſchen als ein neuer Gott. 

33. Sie ſahen wol, daß der animaliſche Geiſt mit dem Herzen 
Gottes inqualirete: darum war das ihr Beſchluß, daß ſie ſich 
wolten erheben und anzuͤnden, in Hoffnung alſo klar, tief und 
allmaͤchtig zu ſeyn, als der tieffeſte Grund im Centro des Herzens 
Gottes. N 34 
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34. Denn ſie vermeineten, den natuͤrlichen Leib, der aus 
dem Natur⸗Geiſte GOttes war zuſammen⸗corporiret, in die 
verborgene Geburt GOttes zu erheben, daß ihre 7 Quellgei⸗ 
ſter moͤchten alſo hoch ſeyn, und alſo allbegreiflich wie der ani⸗ 
maliſche Geiſt. Und der animaliſche Geiſt ſolte uͤber das Cen⸗ 
trum des Herzens GOttes triumphiren, und ſolte ihm das 
Herze GSttes unterthänig ſeyn; und die 7 Geiſter wolten 
mit ihrem animaliſchen Geiſte alles bilden und formiren. 

35: Und dieſer Hochmuth und eigener Wille war gaͤnzlich 
wider die Geburt GOttes: Denn der Leib des Engels ſolte 
in ſeinem Sede bleiben, und eine Natur ſeyn, und als eine de⸗ 
muͤthige Mutter ſtille halten, und nicht die Allwiſſenheit und 
eigene vernuͤnftige Begreiflichkeit des Herzens oder tieffeſten 
Geburt der H. Dreyfaltigkeit haben; ſondern die 7 Geiſter 
folten ſich in ihrem naturlichen Leibe gebären wie in GOtt. 

36. Und ihre Begreiflichkeit ſolte nicht im verborgenen 
Kern, oder in der innerlichſten Geburt GOttes ſeyn; fondern 
der animaliſche (ſeeliſche) Geiſt, welchen fie in ihrm Centro des 
Herzens gebaren, der ſolte mit der innerlichſten Geburt GOt⸗ 
tes inqualiren, und alle Figuren helfen formiren und bilden 
nach der 7 Geifter Luft und Willen, damit in der Goͤttlichen 
Pomp alles ein Herz und Wille waͤre. | 

37. Dei alfo ift die Geburt GOttes auch: der 7te Natur⸗ 
Geiſt greift nicht zuruͤcke in feinen Vater, der ihn gebärer, ſon⸗ 
dern haͤlt als ein Leib ſtille, und laͤſt des Vatters Willen, welcher 
iſt der andern 6 Geiſter, in ſich formen u. bilden, wie fie wollen. 

38. Auch ſo greift kein Geiſt beſonders mit ſeinem corpor⸗ 
lichen Weſen nach dem Herzen Gottes; ſondern er ſchleuſt 
ſeinen Willen mit den andern ins Centrum zur Geburt des 
Herzens, daß alſo das Herze und die 7 Geiſter GOttes ein 
Willen ſind. | Ä hr 

309. Denn das ift der Begreiflichkeit Geſetze, daß fie fich 
nicht in die Unbegrriflichkeit erheben: denn die Kraft, welche 
im Centro oder in Mitten zuſammen⸗corporiret wird aus allen 
7 Geiſtern, die ift unbegreiflich und unerforſchlich, aber nicht 
unſichtlich; denn es iſt nicht eines Geiſtes Kraft allein, ſon— 
dern aller ſieben. | 

40. So fan nun ein Geiſt in feinem eigenen Corpus, auſſer 
feiner inſtehenden Geburt, nicht in das ganze Herze GOttes 
greiffen, und alles approbiren und forſchen; denn er begreift 
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auſſer ſeiner inſtehenden Geburt nur ſeine eigene Geburt im 


Herzen Gottes; aber alle 7 Geiſter zugleich begreiffen das 


ganze Herze GOttes. [' Auch im Meuſchen: verſtehe aber 
nach der Bildniß Gottes, als im Seelen-Geiſte, nicht in 
»der feurigen Eſſenz der Seelen; ſondern in des Lichts Eſſenz, 
»darinnen Gottes Bildniß fiehet.] 

41. Aber in der inſtehenden Geburt der Geiſter, da einer 
den andern immer gebaͤret, da begreift ein jeder Geiſt alle 
7 Geiſter; aber nur im aufgehenden Blitze des Lebens. 

42. Das Herze aber iſt nun ein ſonderliches, wenn es ges 
boren iſt, eine ſonderliche Perſon, und doch nicht von den 
Geiſtern abgetrennt; aber die Geiſter koͤnnen ſich in ihrer 
erften Geburt nicht in die andere verwandeln . 

43. Auch ſo kan ſich die andere nicht in die dritte verwan⸗ 
deln, welches iſt der Ausgang des Geiſtes; ſondern eine jede 
Geburt bleibet in ihrem Sede, und find alle Geburten zuſam⸗ 
men doch nur der einige GOtt. 

4. Weil aber der Leib Luzifers aus der Natur und aͤuſſer⸗ 
lichſten Geburt geſchaffen war, ſo war es ja ganz unrecht, daß 
er ſich in die innerlichſte und tiefſte erhub, welches er doch im 
Goͤttlichen Recht nicht thun konte; ſonder er muſte ſich erhe⸗ 
ben und anzuͤnden, damit die Quellgeiſter in das ſchaͤrfſte 
Durchdringen und Inficiren geſetzet wuͤrden. | 

45. Ich meine ja, du ſchoͤner Nigromanticus, du haft dich 
wol verwandelt: du magſt die Menſchen billig auch deine 
Kunſt lehren, ob ſie vielleicht moͤchten auch ſo gewaltige 
Goͤtter werden, wie du biſt worden. 

46. Ihr blinden und hoffaͤrtigen nigromantiſchen Gauck— 
ler, hierinnen ſteckt eure Kunſt; ihr verwandelt die Elementa 
eures Leibes durch eure Conjurationes u. Inſtrumenta der Quali— 
taͤtẽ, die ihr dazu gebrauchet u. meinet, ihr habet Recht hiemit: 
Iſts aber nicht wider die Geburt GOttes, ſo beweiſet das? 

47. Wie vermeinet ihr wol, daß ihr euch koͤnnet verwan— 
deln in eine andere Geſtalt? Ihr laſſet euch den Teufel alſo 
Affen, und ſeyd doch in der Kunſt blind: Und ob ihr fie noch fo 
wol gelernet haͤttet, ſo wiſſet ihr doch den Zweck darinnen 
nicht; den das Herze darinen iſt die Verwandelung der Quell⸗ 
geiſter, wie Herr Luzifer that, da er wolte GOtt feyn. a 

48. Sprichſt du nun, wie kan das ſeyn? Siehe, wann die 
corporlichen Quellgeiſter ihren Willen in die Zauberey ſetzen, 
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fo ift der animaliſche (ſeeliſche) Geiſt, den fie gebaͤren, und 
der in der Sternen und Elementen Qualitaͤt im verborgenen 
und tiefeſten Centro herrſchet, ſchon ein Zauberer, und hat 
ſich in die Zauberey verwandelt. 

49. Der thiereſche Leib aber kan nicht bald hernach; ſon— 
dern muß durch Charackteres Conjurationes, und etliche 
darzu dienliche Inſtrumenta verzaubert werden, darmit der 
animaliſche Geiſt den thieriſchen Leib unſichtbar machet, und 
in die Geſtalt verwandelt, wie der Quellgeiſter anfaͤnglicher 
Wille war. e 5 . 

50. Das thieriſche Fleiſch kan ſich wol nicht verwandeln, 
oder in eine andere Geburt ſetzen; ſondern es wird in eine ge— 
ringe u. duͤne Forma bracht, gleich einem Thier oder Holz u. ders 
gleichen, das ſeinen Leib in den Elementen qualiftcirende hat. 

51. Aber die ſideriſchen Geiſter koͤnnen ſich in eine andere 
Geſtalt verkleiden; aber auch nur fo lange, als ihnen die Ge⸗ 
burt der Natur über ihrem Polo zulaͤſſet: Denn wen fich die 
mit ihrem Umwenden und Durchdringen veraͤndert, daß ein 
Quellgeiſt Primus wird ſo liegt ihre Kunſt darnieder, und hat 
ihre Gottheit in dem erſten Quellgeiſte, in welchem ſie ihre 
Kunſt haben angefangen, ein Ende. 

52. Soll ſie nun laͤnger beſtehen, ſo muß ſie aufs neue nach 
dem jetzt⸗regierenden Quellgeiſte gemacht werden, oder muß 
der Teufel mit ſeinem animaliſchen Geiſte in den ſideriſchen 
Geiſtern des Coͤrpers ſeyn, der ihn flugs anders verwandelt; 
ſonſt hat ſeine Kunſt alhie ein Ende. Denn die Natur laͤſſet 
nicht alle Stunde mit ſich gauckeln, wie die Geiſter wollen; 
ſondern es muß alles nach dem Geiſte geſchehen, welcher da= 
zumalen Primus iſt. 

53. Nicht macht derſelbe Geiſt GOttes, welcher in der Natur 
Primus iſt, die Gauckeley; ſondern es wird in der Grimigkeit 
des Salitters, welche Herr Luzifer mit ſeiner erhebung hat 
angezuͤndet, welches ſein ewiges Koͤnigreich iſt, gemacht. 

54. Wen fich aber die Macht deſſelben Geiſtes leget, fo kan 
das angezuͤndete Feuer dem Gauckler auch nicht mehr dienen. 
Denn das Zorn-Feuer in der Natur iſt nicht in dieſer jetzigen 
Zeit des Teufels eigen Gewalt-Haus: ſintemal die Liebe im 
Centro des Zorn-Feuers verborgen ſtehet, und Luzifer mit ſei⸗ 
nen Engeln im aͤuſſerlichen Zorn-Feuer gefangen lieget bis in 
das Gerichte GOttes, da wird er das Zorn⸗Feuer abtheilig 
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von der Liebe zum ewigen Bade bekommen, und wird ohne 
Zweifel ſeinen Gaucklern das Haupt mit waſchen. 

55. Dieſes ſetze ich dir nur zu einer Warnung hieher, damit 
du wiſſeſt, was die Zauberey für einen Grund hat: nicht der⸗ 
geſtalt, daß ich wolte heidniſche Zauberey ſchreiben „ich habe 
ſie auch nicht gelernet; ſondern der animaliſche (ſeeliſche) Geiſt 
ſiehet ihre Gauckeley, welche ich im Leibe nicht verſtehe. 

56. Dieweil ſie aber ganz und gar wider die Liebe und 
Sanftmuth der Geburt GOttes Laufet, und iſt ein Wider⸗ 
wille in der Liebe GOttes, dem Menſchen ohne darzu drin⸗ 
gende groſſe Noth verderblich zu thun; ſo will der Geiſt den 
Gaucklern und Veraͤnderern der Ordnung Gottes das Zorn: 
Bad der Natur zu einer ewigen Abtrocknung beſcheiden ha⸗ 
ben, da mögen fie ihre neue Gottheit inne beweiſen. 


Von der Anzuͤndung des Zorn-Feuers. 


57. Als ſich nun Koͤnig Luzifer mit allen ſeinen Engeln an⸗ 
zündete, fo ging das Zorn-Feuer augenblicklich im Corpus auf, 
und verlaſch das holdſelige Licht in dem animalijche (feelifche) 
Geiſte, und ward ein grimmiger Teufels Geiſt; alles nach der 
Anzuͤndung und Willen der Quellgeiſter. | 

58. Nun dieſer animaliſche Geiſt war nun mit der Gottheit 
in der Natur verbunden, und konte mit derſelben inqualiren, 
als waͤre es ein Ding: der ſtach nun aus den Corpuſſen der 
Teufel in die Natur Gottes als ein Mörder und Dieb, der da 
begehrte alles zu ermorden und zu rauben, und unter feine Ges 
walt zu bringen, und zuͤndete alle? Geiſter in der Natur an; 
da war nichts denn ein herbe, bitter, feurig und krachend 
brennend Reiſſen und Toben. 

59. Nicht ſolſt du denken, daß der Teufel habe die Gott⸗ 
heit alſo maͤchtig uͤberwunden: Nein; ſondern er hat den Zorn 
Gottes angezuͤndet, welcher wol in Ewigkeit haͤtte im Ver— 
borgené geruhet; u.hat aus dem Salitter Gottes eine Mord: 
gruben gemacht: denn wenn man Feuer ins Srroh ſtecket, ſo 
brennet es. Nicht iſt aus GOtt darum ein Teufel worden. 

60. Auch ſo reicht das Zorn-Feuer Gottes in der Natur 
nicht bis auf den innerſten Kern des Herzens, welcher iſt der 
Sohn Gottes, vielweniger in die verborgene Heiligkeit des 
Geiſtes; ſondern bis in die Geburt der ſechs Quellgeiſter, in 
den Locum, wo der ſiebente geboren wird, 


orig = 
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61. Denn an dem Orte, oder in dieſer Geburt iſt Herr Lu⸗ 
zifer zu einer Creatur worden, und reichte ſeine Herſchaft 
nicht tiefer: So er aber waͤre in der Liebe blieben, ſo haͤtte ſein 
animaliſcher Geiſt gereicht bis ins Centrum des Herzens 
Gottes, Denn die Liebe dringet durch die ganze Gottheit. 

62. Als aber ſeine Liebe verlaſch, ſo konte der animaliſche 
Geiſt nicht mehr in das Herze Gottes, und war fein Fuͤrneh⸗ 
men vergeblich; ſondern er wuͤtete und tobete in der Natur, 
das iſt in dem ſiebenten Quellgeiſte GOttes. 

63. Weil aber die Kraft aller 7 Geiſter in dieſem ſtund, ſo 
wurden fie auch alle ſieben im Zorn angeſteckt; aber nur in der 
aͤuſſerlichen und begreiflichen Qualificirung. Den das Herze 
konte der Teufel nicht beruͤhren; ſo konte er auch die innerſte 
Geburt der Quellgeiſter nicht beruͤhren, denn ſeine Herrlich⸗ 
keit der 7 Geiſter war im erſten Blitz des Anzuͤndens ſchon 


erſtorben, und alsbald im erſten Ausgang des animaliſchen 


Geiſtes gefangen gehalten. 

64. In dieſer Stunde hat ihm Koͤnig Luzifer die Hoͤlle und 
ewige Verderbung ſelber zugerichtet: die ſtehet nun in dem 
aͤuſſerſten Quellgeiſte der Natur GOttes, oder in der aͤuſſer⸗ 
ſten Geburt dieſer Welt. e u 


65. Als ſich aber die Natur alfo ſchrecklich anzündete, fo 


ward aus dem Haufe der Freuden ein Haus der Truͤbſal: Den 
die herbe Qualitaͤt ward angezuͤndet in ihrem eigenen Hauſe; 
die war nun ein ganz harte, kalt und finſter Weſen, gleich 
dem kalten und harten Winter; die zog nun den Salitter zu⸗ 
ſammen, und vertrocknete ihn, daß er ganz rauhe, kalt und 
ſcharf ward, gleich den Steinen, darinnen ward die Hitze ge⸗ 
fangen und mit zuſammen gezogen, und in ein hart, kalt, 
finſter Weſen formiret. 

66. Als dieſes geſchah, ſo verlaſch auch das Licht in der 
Natur in der aͤuſſerſten Geburt, und ward alles ganz finſter 
und verderbet: das Waſſer ward ganz kalt und dicke, und hielt 
ſich etwan in den Kluͤften: Da iſt der Urſprung des elementis 
ſchen Waſſers auf Erden. 

67. Denn vor den Zeiten der Welt iſt das Waſſer ganz 
duͤnne gleich der Luft geweſen; darzu iſt das Leben darinnen 
geboren worden, welches jetzo alſo tödlich und verderbet iſt, 
und alſo walzet und laͤuft. 

68. Aus der holdſeligen Liebe, welche im Blitz des Lebens 
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aufging, ward eine grimmige und bittere Gift, eine rechte 
Mordgrube, ein Stachel des Todes; aus dem Ton ward ein 
hart Pochen der Steine, ein Haus des Elends. | 

69. In Summa, es war alles ein ganz finſter und elend 
Weſen in dem ganzen Revier, in der aͤuſſerſten Geburt des 
Koͤnigreichs Luzifers. 5 

70. Du muſt aber nicht denken, daß die Natur ſey bis auf 
den innerſten Grund alſo verderbet und angezuͤndet worden; 
ſondern nur die aͤuſſerſte Geburt: Die innerliche aber, in wel⸗ 
cher ſich die 7 Quellgeiſter gebären, behielt fein recht für ſich, 
dieweil der angezuͤndete Teufel nicht konte hinein greiffen. 
71. Nun aber hat die innerliche Geburt die Wurfſchauffe! 
in der Hand, und wird einmal ihre Tennen fegen, und die 
Spreue dem Reiche Luzifers zu einer ewigen Speiſe geben. 
Dei fo der Teufel hätte koͤnnen in die innerſte Geburt greif⸗ 
fen, ſo wäre alsbald aus dem ganzen Revier ſeines Königs 
reichs die angezuͤndete brennende Hölle worden. 

72° Aber ſo muß er als ein Gefangener in der aͤuſſerſten 
Geburt bis an Juͤngſten Tag gefangen liegen, welcher nun⸗ 
mehr vorhanden iſt, und gar nahe zu gewarten. 

73. Luzifer aber hat ſeine Quellgeiſter bis in die innerſte Ges 
burt angezündet, und gebaͤren feine Quellgeiſter nun einen 
animaliſchen Teufels geiſt, der ein ewiger Feind GOttes iſt. 

74. Denn da ſich GOtt in ſeiner aͤuſſerſten Geburt in der 
Natur erzoͤrnete, fo war es nicht fein vorſetzlicher Wille, daß 
Er ſich wolte anzuͤnden, Er hats auch nicht gethan; ſondern 
Er hat den Salıtter zuſammen gezogen, und dem Teufel hie 
mit eine ewige Herberge zugerichtet. 

75. Den auſſer GStt kan er nicht geſtoſſen werden in ein 
ander Koͤnigreich der Engel; ſondern es muß ihm ein Locus 
zur Behanfung bleiben. So wolte Er ihm den angezündeten 
Salitter auch nicht alsbald zur ewigen Behauſung geben z 
denn die innerliche Geburt der Geiſter ſtund noch darinnen 
verborgen. Dei Gott hatte ein anders im Sinne hiemit zu 
thun; und ſolte König Luzifer ein Gefangener bleiben, bis ein 
ander engliſch Heer aus demſelben Saliter an ſeine Stelle 
wuͤrde, welches ſind die Menſchen. 

176. Nun wolher ihr Juriſten Luzifers, alhie Herantwortet 
euren König, ob er 9 daß er das Zornfeuer 5 der 
N * hs 


230 Von den 4 neuen Soͤhnchen Luzifers, c. 17. 


Natur hat angezuͤndet? wo nicht, ſo ſoll er ewig darinnen 
brennen, und eure Luͤgen wider die Wahrheit mit ihme. 
77. Das ſind nun die 7 Species oder Geſtalten der Suͤn⸗ 

den Anfang und ewiger Feindſchaft wider GOtt. 

78. Nun folget mit kurzen von den 4 neuen Soͤhnchen Lu⸗ 
zifers, die er in feinem corporlichen Regiment in ſich geboren 

hat, darum er iſt aus ſeinem Loco geſtoſſen, und der greulich⸗ 

ſte Teufel worden. | a 


Von der Hoffart, der erſte Sohn. 

79. Nun fraget ſichs: Was hat denn den Luzifer darzu 
beweget, daß er wolte uͤber GOtt ſeyn? Alhie ſolſt du wiſſen, 
daß er auſſer ihm gar keinen Trieb hat gehabt zu ſeiner Hof⸗ 
Ka fondern feine Schönheit betrog ihn: da er ſahe, daß er der 

choͤnſte Fuͤrſt im Himmel war, fo verachtete er das freundli⸗ 
che Qualificiren und Gebaͤren der Gortheit, und dachte, er 
wolte mit feiner fuͤrſtlichen Kraft in der ganzen Gottheit re= 
gieren, es ſolte ſich alles vor ihm beugen. 

S0. Als er aber befand, daß er ſolches nicht thun konte, fo 
zuͤndete er ſich ſelber an, in willens ſolches auf eine andere 
Weiſe zu thun: Da ward aus dem Sohn des Lichts ein Sohn 
der Finſterniß, denn er verzehrete feine ſuͤſſe Waſſers⸗Kraft 
ſelber, und machte daraus ein ſaurer Geſtanck. 185 

Von dem andern Sohn, dem Geitze. 

31. Der andere Wille war der Geitze, der wuchs aus der 
Hoffart: Denn er vermeinte, er wolte uͤber alle engliſche Köͤ⸗ 
nigreiche herrſchen als ein Einiger GOtt, vor ihm ſolte ſich 
alles beugen, er wolte mit ſeiner Kraft alles bilden: darzu bes 
trog ihn auch feine ſchoͤne Geſtalt, daß er vermeinte, er wolte 
alles allein inne haben. N b 2 

82. Bey dieſer Hoffart und Geitz mag fich die jetzige Welt 
fpiegelu, und deme nachdenken, wie es eine Feindſchaft wider 

Gott iſt, und fie darmit zum Teuſel führen, und ihren 
Rachen ewig muͤſſen offen haben, zu rauben und zu verſchlin⸗ 
gen; und finden doch nichts als hoͤlliſche Greuel. 

Der dritte Sohn iſt der Neid. 


83. Diefer Sohn iſt das rechte Podagra der jetzigen Welt: 


den er nimt feinen Urſprung in Blitz der Hoffert und des 
Geitzes, und ſtehet auf der Wurzel des Lebens, wie eine 


ſtachlichte und bittere Galle. 
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84. Dieſer Geiſt kam auch anfaͤnglich aus der Hoffart; 
denn die Hoffart dachte: du bift ſchoͤne und maͤchtig. So 
dachte der Geitz: es muß alles deine ſeynz und der Neid dach⸗ 
te: du wilſt alles erſtechen, das dir nicht gehorſam iſt, und 
ſtach hiermit auf die andern Porten der Engel, aber ganz ver⸗ 
geblich: denn feine Macht erſtreckte fich nicht weiter als in 
ſeinen Locum, daraus er geſchaffen war. 


Der vierte Sohn iſt der Zorn. 

85. Dieſer Sohn iſt das rechte brennende hoͤlliſche Feuer, 
und nimt feinen Urſprung auch von der Hoffart. Den als er 
ſeiner Hoffart und Geitze mit ſeinem anfeindlichen Neide nicht 
konte gnug thun, ſo zuͤndete er das Zorn⸗Feuer in ſich an, und 
Brällete damit in die Natur GOttes als ein grim̃iger Lowe, 
davon denn der Zorn Gottes aufging und alles mi 
806. Davon gar viel zu ſchreiben wäre; du wirft es aber 
bey der Schoͤpfung begreiflicher finden, denn daſelbſt findet 
man lebendige Zeugen gar gnugſam, und alfo keiner zweifeln 
darf, es verhalte ſich nicht alſo. h 
87. Alſo iſt König Luzifer ein Anfang der Sünden, und ein 
Stachel des Todes, und eine Anzuͤndung des Zorns Gottes, 
und Anfang alles Boͤſen, eine Verderbung dieſer Welt; und 
was je Boͤſes geſchicht, da iſt er der erſte Urſacher dran. 

88. Auch ſo iſt er ein Moͤrder und Vater der Luͤgen, und 
Stifter der Hollen; ein Verderber alles Guten, und ein ewi⸗ 
ger Feind Gottes und aller guten Engel und Menſchen, mit 
dem ich und alle Menſchen, die gedenken ſelig zu werden, muͤſ⸗ 
fen alle Tage und Stunde ftreiten u, fechten, als gegen dem aͤr⸗ 
geſten Feinde. f 2 

Die endliche Condemnation. 


89. Weil ihn aber Gott als einen ewigen Feind verflucht 
hat, und zur ewigen Gefaͤngniß verurtheilet, da er ihm denn 
fein Stunden⸗Glas nunmehr vor Augen ſiehet, und mir durch 
Gottes Geiſt fein hoͤlliſch Reich iſt offenbar worden; als ver⸗ 
fluche ich ihn auch mit und neben allen heiligen Seelen der 
Menſchen, und abſage ihm als einen ewigen Feinde, der mir 
oft meinen Weinberg zerriſſen hat. 

90. Darzu abſage ich allen ſeinen Juruͤſten und Helfern, 
und will mit Göttlicher Gnaden hinfort fein Reich ganz offen⸗ 
baren und beweiſen, daß GOtt ein Gott der Liebe und 
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Sanftmuth, der nicht das Boͤſe will, der auch nicht Luft und 
Gefallen an jemands Verderben hat; ſondern will, daß allen 
Menſchen geholfen werde: Pſal. 5, 5. Ezech. 18, 23, u. 33, 11. 


I. Tim. 2, 4. Darzu will ich beweiſen, daß alles Boͤſe vom 


Teufel herkommt, und feinen Anfang von ihm nimt. 


Von dem endlichen Streite und Verſtoſſung des 
Koͤniges Luzifers, ſamt aller ſeiner Engel. 

91. Als ſich nun der greuliche Luzifer, als ein Wuͤter, Tober 
und Verderber alles Guten, alſo ganz erſchrecklich erzeigete, 
als wolte er alles verderben und anzuͤnden, in willens unter 
feine Botmaͤßigkeit zu bringen: fo war nun alles Himmels: 
Heer wider ihn, und er auch wider alles: da ging nun der 
Streit an, deñ es ſtund alles ganz erſchrecklich gegen einander. 
Und der Groß⸗Fuͤrſt Micha⸗El mit feinen Legionen ſtritt ges 
gen ihn, und der Teufel mit ſeinen Legionen ſiegete nicht; 
ſondern ward aus feinem Loco getrieben als ein Ueberwunde⸗ 
ner. Offenb. Joh. 12, 8. 9. 

92. Nun möchte einer fragen, was doch das für ein Streit 
geweſen ſey, womit ſie doch gegen einander geſtritten haben 
ohne Waffen? Dis verborgene Ding verſtehet allein der 
Geiſt, welcher alle Tage und Stunden mit dem Teufel ſtrei⸗ 
ten muß: das aͤuſſerliche Fleiſch kan es nicht begreiffen, auch 
ſo koͤnnen es die ſideriſchen Geiſter in dem Menſchen nicht ver⸗ 
ſtehen, und wird von dem Menſchen gar nicht begriffen; es 
ſey denn daß der animaliſche(ſeeliſche) Geiſt mit der innerſten 
Geburt in der Natur inqualire, im Centro, wo das Licht GOt⸗ 
tes des Teufels Reich entgegen geſetzet iſt, das iſt, in der 
dritten Geburt in der Natur in dieſer Welt. 

93. Wenn er in dieſem Sede mit Gott inqualiret, fo brin⸗ 
gets der animaliſche Geiſt in die ſideriſchen: denn die ſideri⸗ 
ſchen müffen in dieſem Loco alle Stunde mit dem Teufel 
ſtreiten. Denn in der aͤuſſerſten Geburt des Menſchen hat 
der Teufel Gewalt; denn es iſt ſein Sitz da, die Mordgrube 
des Verderbens, und iſt das Haus des Elends, darinnen we— 
zet der Teufel den Stachel des Todes, und greift durch ſeinen 
auimaliſchen Geiſt dem Menſchen in ſeiner aͤuſſerſten Geburt 
ins Herz hinein. 1 
9g. Wenn aber die ſideriſchen Geiſter von dem animalis 

Ehen Geiſt, welcher im Lichte mit GOtt inqualiret, erleuchtet 
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werden, ſo werden ſie ganz inbruͤnſtig und des Lichts begierig; 
dagegen wird der animaliſche Geiſt des Teufels, welcher in der 
aͤuſſerſten Geburt im Menſchen herrſchet, ganz erſchrecklich 
und zornig, darzu ganz widerwillig. 

95. Und da gehet als den das Streit⸗Feuer im Menſchen auf, 
wie es im Himmel mit Micha⸗El und Luzifer aufging, u. muß 
ſich die arme Seele wol quetſchen und radbrechen laſſen. 

96. So fie aber ſieget, fo bringet fie ihr Licht und Erkentniß 
mit ihrem Durchdringen bis in die aͤuſſerſte Geburt des Men⸗ 
ſchen: denn fie dringet mit Gewalt zuruͤck durch die 7 Geiſter 
der Natur, welche ich alhie die ſideriſchen Geiſter heiſſe, und 
herrſchet mit im Rathe der Vernunft. | 

97. Als den erfeiiet erft der Menſch was der Teufel ſey, wie er 
ihm ſo feindig ſey, und wie groß ſeine Macht ſey, auch wie er 
alle Tage uud Stunden ganz verborgen mit ihm ſtreiten muß. 

98. Welches die Vernunft oder aͤuſſerliche Geburt des 
Menſchen ohne dieſen Kampf nicht begreiffen kan: Denn die 
dritte oder alleraͤuſſerſte Geburt im Menſchen, welches die 
fleiſchliche Geburt iſt, und ihm der Menſch durch den erſten 
Luſt⸗Fall ſelbſt erbauet u. zugerichtet hat, iſt des Teufels Raub—⸗ 
ſchloß und Wohnhaus, da der Teufel als wie in einer Feſtung 
mit der Seelen ſtreitet, und ihr manchen harten Kopſtoß gibet. 

99. Dieſe Geburt des Fleiſches iſt nun nicht der Seelen 
Wohnhaus; ſondern ſie faͤhret im Streit mit ihrem Lichte in 
Goͤttlicher Kraft hinein, und Streitet wider den Mord des 
Teufels. Dagegen ſcheuſt der Teufel mit ſeiner Gift auf die 
7 Quellgeiſter, welche die Seele gebaͤren, in willens die zu 


verderben und anzuzuͤnden, damit er den ganzen Leib zum 


Eigenthum bekomme. 195 

100. So nun die Seele ſoll ihr Licht und Erkentniß in des. 
Menſchen Gemuͤth bringen, ſo muß ſie gar harte kaͤmpfen und 
ſtreiten, und hat gar einen engen Steig hindurch; ſie wird oft 
vom Teufel zu Boden gefchlagen; aber fie muß ſtehen als ein 
Ritters⸗Mann in der Schlacht. So ſie nun ſieget, fo hat fie 
den Teufel uͤberwunden; ſieget aber der Teufel, ſo wird die 
Seele Gefangen. 
Io. Weil aber die fleiſchliche Geburt nicht der Seelen eis 
gen Haus iſt, und fie daſſelbe nicht erblich beſizen Fan wie der 
Teufel, ſo waͤhret der Kampf ir lange als das Fleiſchhaus wäh 

125 ret; 
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ret: Wenn aber das Fleiſchhaus zerſtoͤret wird, und die Seele 
noch in ihrem Hauſe unuͤberwunden und ungefangen frey iſt, 
ſo hat der Streit ein Ende, und muß der Teufel ewig von die⸗ 
ſem Geiſte weichen. ; „ | 
102. Darum iſt dieſes gar ein ſchwerer Articul zu verſte⸗ 
hen, und kan gar nicht den nur in dieſem Kampfe verſtanden 
werden: Wenn ich gleich viel Buͤcher davon ſchriebe, ſo ver⸗ 
ſteheſt du doch nichts; es ſey denn das dein Geiſt in ſolcher 
Geburt ſtehe, und daß die Erkeneniß in dir ſelber gebohren 
werde; auſſer dem kanſt du es weder faſſen noch glauben. 
103. So du aber dis begreifeſt, ſo verſteheſt du auch den Streit, 
welchen die Engel mit dem Teufel gehalten haben: denn die 
Engel haben nicht Fleiſch und Bein, ſo hats der Teufel auch 
nicht. Deñ ihre leibliche Geburt ſtehet nur in den ſieben Quell⸗ 
geiſtern, aber die animaliſche (ſeeliſche) Geburt in den Engeln, 
die inqualiret mit GOtt; in den Teufeln aber nicht. 
Ic0g. Darum folt du hie wiſſen, daß die Engel mit ihrer ani⸗ 
maliſchen Geburt, in welcher fie mit GOtt inqualiren, haben 
mit Gottes Kraft und Geiſt wider die angezuͤndete Teufel ges 
ſtritten, u. fie aus dem Lichte GOttes ausgeftoffen, u. zuſam⸗ 
men getrieben in eine Hoͤle, das iſt, in ein enge Revier, gleich 
einer Gefaͤngniß, welches iſt der Ort auf u. uͤber der Erden bis 
an Monden, welcher iſt eine Goͤttin der irrdiſchen Geburt. 
105. Alſo weit haben fie ihr Revier jetzund bis an Juͤng⸗ 
ſten Tag: alsden werden fie ein Haus bekommen an dem Loco 
wo jetzt die Erde ſtehet, ['Das iſt, in der aͤuſſerſten Geburt in 
„der Fiuſterniß, da ſie das are Prinzipium und Quell des Lichts 
„nicht erreichen. und das wird heiſſen die brennende Holle, 
106. Herr Luzifer, da warte auf, und laß dir dieſe Prophe⸗ 
zeyung derweil gewiß ſeyn: denn du wirſt den angezuͤndeten 
Salitter in der aͤuſſerſten Geburt, welche du ſelber haſt alſo 
zugerichtet, zu einem ewigen Hauſe bekommen. | 
107. Aber nicht in folcher Forma, wie er jetzt ſtehet; ſon⸗ 
dern es wird ſich alles im angezuͤndeten Zorn-Feuer ſcheiden, 
und wird dir der finſtere, hitzige und kalte, rauhe, harte, bittere 
ſtinckigte Wuſt zur ewigen Herberge eingeraͤumet werden. 
108. Da ſolſt du ein ewiger allmaͤchtiger Gott innen ſeyn, 
wie ein Gefangener in einem tiefen Kercker: da wirft du GOt⸗ 
tes Licht ewig weder ſehen noch erreichen, und der angezuͤnde⸗ 
te bittere Zorn GOttes wird deine Graͤnzen ſeyn, darausdu 


auf folgende Urſprung der 4 Elementen. 235 
nimmer kanſt. Nord) | 
Dias 18. Capitel. N 

Von dem klaͤglichen und elenden Zuſtande der ver⸗ 


derbten Natur, und Urſprung der 4 Elementen, an ſtatt 
der heiligen Regierung GOttes. 


Woewol Gott ein ewiger allmaͤchtiger Regent iſt, dem 
niemand widerſtehen kan, ſo hat die Natur in ihrer 

Anzuͤndung doch nun gar ein wunderlich Regiment bekommen, 

welches vor den Zeiten des Zorns nicht geweſen iſt. 

2. Denn die 6 Quellgeiſter haben den 7ten Natur:Geift 
vor den Zeiten des Zorus in dem Loco dieſer Welt ganz fanfte 
und lieblich geboren, gleichwie jetzo im Himmel geſchicht, und 
iſt gar kein funke des Zorns darinuen aufgangen. | 

3. Darzu iſt alles ganz lichte darinnen gewefen, und hat 
doch keines andern Lichts dariunen beduͤrft; ſondern der 
Quellbrunn des Herzens GOttes hat alles erleuchtet, und iſt 
ein Licht in allem geweſen, das uͤberall unaufloͤßlich und un⸗ 
aufhaltlich hat geſchienen: denn die Natur iſt ganz dünne ges 
weſen, und iſt alles nur in Kraft geſtanden, und iſt gar eine 
liebliche Temperantz geweſen. Se 

4. Alsbald ſich aber der Streit in der Natur mit den ſtol⸗ 
zen Teufeln hat angefangen, da hat in dem 7ten Natur⸗Geiſte 
in dem Revier Luzifers, welches iſt der Locus dieſer Welt, als 
les eine andere Geſtalt und Wirckung bekommen.“ 

5. Denn die Natur kriegte einen zweyfachen Quell, und 
ward die aͤuſſerſte Geburt in der Natur im Zorn-Feuer ange- 
zündet, welches Feuer man nun heiſſet den Zorn GOttes, oder 
die brennende Hölle, | Pr | 

6. Hierzu gehoͤret nun der allerinnerfte Sinn zum Verſtan⸗ 
de: der Locus, wo das Licht im Herzen geboren wird, der 
begreift dieſes nur; der aͤuſſerliche Menſch begreift es nicht. 
Siehe, als Luzifer mit feinem Heere das Zorn-Feuer in der 
Natur Gottes erweckete, daß ſich GOtt in der Natur in dem 
Loco Luzifers erzuͤrnete, fo kriegte die Aufferfte Geburt in der 
Natur eine andere Qualität, ganz grimmig, herbe, kalt, hitzig, 
bitter und ſauer. Der wallende Geiſt, welcher zuvorhin in 
der Natur hatte fein fanft qualtficiret, der ward in feiner aͤuſ⸗ 
ſerſten Geburt ganz erheblich und erſchrecklich, welchen man 


— „ 
3 nn 


236 Von Luzifers verdorbenen Sallitter aus c. 18. 


jetzunder in der aͤuſſerſten Geburt den Wind oder das Ele⸗ 


ment Luft heiſſet, von wegen ſeiner Erhebung. 

7. De als ſich die 7 Geiſter in ihrer aͤuſſerſten Geburt anzuͤn⸗ 
deten, fo gebaren fie einen ſolchen hartzwallenden Geiſt: Auch 
ſo ward das ſuͤſſe Waſſer, welches vor den Zeiten des Zorns ganz 
duͤnne u. unbegreiflich war, ganz dicke und erheblich; und die 
herbe Qualitaͤt ward ganz ſcharf und kalt⸗feurig, den fie kriegte 
eine ſtrenge Zuſammenziehuug gleich dem Salze. 

8. Dei das Salz⸗Waſſer oder Salz, welches auf heute noch in 
der Erden gefunden wird, das hat ſeinen Urſprung u. Herkom̃en 
von der erſten Anzuͤndung der herben Qualitaͤt; ſo haben die 
Steine auch ihres Anfang u. Herkom̃ẽ davon ſowol auch die Erde. 

9. Denn die herbe Qualität zog nun den Salitter ganz 
herbe und ſtrenge zuſammen, und vertrocknete ihn,: davon iſt 
die bittere Erde worden; die Steine aber find aus dem Salit— 
ter, welcher dismal in Kraft des Tones geſtanden, worden. 


3 


10. Denn wie die Natur mit ihrem Wircken, Ringen und 


Aufſteigen der Geburt in der Zeit des Anzuͤndens it geſtan⸗ 
den, alſo hat ſich auch eine Materia zuſammen gezogen. 


11. Nun fraget ſichs: Wie iſt den ein begreiflicher Sohn aus 


der unbegreiflichen Mutter worden? Deſſen haſt du ein Gleich⸗ 
niß, wie die Erde u. Steine aus der Unbegreiflichkeit ſind worde. 

12. Siehe, die Tiefe zwiſchen Himmel und Erden iſt auch 
unbegreiflich; noch gebaͤren der Elementen Qualitäten gleich: 
wol zu manchen Zeiten ein lebendig und begreiflich Fleiſch 
darinnen, als Heuſchrecken, Fliegen und Wuͤrme. | 
13. Das machen der Duahtären ſtrenge Zuſammenziehun⸗ 
gen, in welchem zuſammengezogenen Salitter ſich dann als⸗ 
bald das Leben gebaͤret: Denn wenn die Hitze die herbe Qua⸗ 
lität anzuͤndet, fo gehet das Leben auf deun die bittere Qua⸗ 
lität beweget ſich, welche des Lebens Urſprung iſt. 

14. Alſo auch in gleicher Geſtalt hat die Erde und Steine 
ihr Herkommen: Denn als ſich der Salitter in der Natur an⸗ 
zuͤndete, fo ward alles ganz rauhe, dicke und finſter, wie ein 
dicker, finſterer Nebel, welches die herbe Qualitaͤt mit ihrer 
Kaͤlte vertrocknete. 

15. Weil aber das Licht in der aͤuſſerſten Geburt verlaſch, 
ſo ward die Hitze in der Begreiflichkeit gefangen, und konte 
ihr Leben nicht mehr gebaͤren. Davon iſt der Tod in die Na⸗ 
tur kommen, daß ihr die Natur, oder die verderbte Erde nicht 
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mehr helfen kan: und darauf hat eine andere Schoͤpfung des 
Lichts muͤſſen erfolgen, ſonſt wäre die Erde ein ewiger unauf— 
loͤflicher Tod; nun aber gebaͤret fie ihre Frucht in Kraft und 
Anzuͤndung des erſchaffenen Lichts. | 

16. Nun möchte einer fragen: Wie hats denn eine Geſtalt 
mit der zweyfachen Geburt bekommen? Iſt denn Gott in 
der Anzuͤndung des Zorn-Feuers in dem Loco dieſer Welt er- 
loſchen, daß alſo nichts als nur ein Zorn-Feuer iſt? oder iſt 
aus dem einigen Gott ein zweyfacher GOtt worden? Ant— 
wort: Dieſes kanſt du nicht beſſer begreiffen oder verſtehen, 
als nur an deinem eigenen Leibe, der iſt durch den erſten Fall 
Adams mit aller Geburt, Geſchicklichkeit und Willen ein ſolch 


Haus worden, wie der Locus dieſer Welt iſt worden. 


17. Erſtlich haſt du das thieriſche Fleiſch, das iſt durch den 
Luſt⸗Biß alſo worden, deñ es iſt das Haus der Verderbung. 

18. Als Adam aus dem verderbten Salitter der Erden, 
das iſt, aus dem Samen oder Maſſa, welchen der Schoͤpfer 
aus der verderbten Erden zog gemacht ward, ſo war er erſtlich 
nicht ein ſolch Fleiſch, ſonſt waͤre ſein Leib ſterblich geſchaffen 
geweſen; ſondern er hatte einen Engliſchen Kraft-Leib, darin⸗ 
neu ſolte er ewig beſtehen, und ſolte von engliſcher Frucht eſ— 
ſen, welche ihm denn auch im Paradeis wuchs vor ſeinem 
Falle, ehe der HErr die Erden verfluchte. . 

19. Weil aber der Same oder die Maſſa, daraus Adam 

emacht ward, mit der verderbten Sucht des Teufels etwas 
inficiret war, ſo luͤſterte Adam nach ſeiner Mutter, das iſt, 
von der Frucht der verderbten Erden zu eſſen, welche da in 
ihrer Aufferlichen Begreiflichkeit boͤſe, und im Zorn-Feuer alſo 
hart begreiflich war worden. 

20. Weil aber Adams Geiſt nach ſolcher Frucht luͤſterte, 
die da war wie die verderbte Erde, fo figurirte ihm auch Die 
Natur einen ſolchen Baum zuſammen, der da war wie die 
verderbte Erde. Denn Adam war das Herze in der Natur, 
darum half ſein animaliſcher (ſeeliſcher) Geiſt auch, dieſen 
Baum bilden, davon er gerne eſſen wolte. 

21. Als aber der Teufel ſahe, daß die Luſt in Adam war, 
ſo ſtach er getroſt auf den Salitter in Adam, und inficirte 
den Salitter, daraus Adam gemacht war, noch ſehrer. 

22. Da war es nun Zeit, daß ihm der Schoͤpfer ein Weib 
bauete, welche hernach die Suͤnde zu Werck richtete, und von 


der falſchen Frucht aß. Sonſt wo Adam haͤtte von dem 


Baum geſſen, ehe das Weib aus ihm gemacht ward, ſo waͤre 


es noch uͤbler zugangen. 


23. Weil aber dieſes gar eine hohe und tiefe Beſchreibuug a 


bedarf, darzu viel Raumes gehoͤret, ſo ſuche es bey dem Fall 
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; 


Adams, da wirſt du es ausführlich beſchrieben finden: Ich 


wende mich jetzo zu dem vorgenommenen Gleichniß. 


284, Als nun Adam von der Frucht aß, die da boͤſe und gut 


war, ſo kriegte er auch bald einen ſolchen Leib: die Frucht war ' 


verderbet und begreiflich, wie noch heute alle Früchte auf Erz 
den find: einen ſolchen begreiflichen und fleiſchlichen Leib 
kriegte auch Adam und Heva zuhand. | | 
25. Nun aber iſt das Fleiſch nicht der ganze Menſch; dei dieſes 
Fleiſch kan die Gottheit nicht fahen oder begreifen, ſonſt wäre 
das Fleiſch nicht ſterblich u. verweslich. Dei Chriſtus ſaget 
Joh. 6, 63. Der Geiſt iſt das Leben, das Fleiſch iſt kein Nuͤtze. 
26. Dei dieſes Fleiſch kan das Himmelreich nicht erben zſondern 
es iſt nur ein Same, der in die Erde gefäet wird, daraus wird 
wieder ein unbegreiflicher Leib wachſen, wie der erſte war vorm 
Falle. Der Geiſt aber iſt das ewige Leben, welcher mit GoOtt 
inqualiret, und die innerliche Gottheit in der Natur begreift. 
27. Nun gleichwie der Menſch iſt in ſeinem aͤuſſerlichen Men⸗ 
ſchen verderbet, und iſt nach ſeiner fleiſchlichen Geburt im Zor⸗ 


ne GOttes, und auch darzu ein Feind GOttes, und iſt doch 


nur ein einiger Meuſch, und nicht zweene; (dargegen iſt er in 
feiner geiftlichen Geburt ein Kind und Erbe Gottes, der mit 
Gott herrſchet u. lebet, u. mit der innerſten Geburt Gottes 
inqualiret ;) alſo iſt auch der Locus dieſer Welt nun worden. 

28. Die aͤuſſerliche Begreiflichkeit in der ganzen Natur dieſer 
Welt u. aller Dinge, die darinen find, ſtehen alle im Zorn⸗Feuer 
Gottes. Den es iſt durch die Anzuͤndung der Natur alſo worde: 
u. HerrLuzifer mit feine Engeln hat ſeine Wohnung auf jetzo in 
derſelben aͤnſſerlichen Geburt, welche im Zorn⸗Feuer ſtehet. 

29. Nun aber iſt die Gottheit von der aͤuſſerlichen Geburt 
nicht abgetheilt, daß es auf jetzo in dieſer Welt zwey Dinge 
wären ; ſonſt hätte der Menſch keine Hoffnung, auch ſo ſtuͤn⸗ 
de dieſe Welt nicht in der Kraft und Liebe GOttes. 

30. Sondern es iſt die Gottheit in der aͤuſſerlichen Geburt vers 

borgen, u. hat die Wurfſchaufel in der Hand, u. wird einmal die 
Spreue u. den angezuͤndeten Salitter auf einen Hauffen werfe, 
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und feine innerliche Geburt davon entziehen, und ſolches dem 
Herrn Luzifer u. feinem Anhauge zu einem ewigen Hauſe geben. 
31. Uaterdeſſen muß Herr Luzifer in der aͤuſerſten Geburt, 
in der Natur dieſer Welt, im angezuͤndeten Zorn⸗Feuer gefan⸗ 
gen liegen: und darinnen hat er groſe Gewalt, und kan allen 
Creaturen mit ſeinem animaliſchen Geiſte in ber aͤuſſerſten 
Geburt, welche im Zorn: Feuer ſtehet, ins Herze greiffen. 
32. Darum muß die Seele des Menſchen ſtets mit dem 
Teufel kaͤmpfen und ſtreiten: denn er haͤlt ihr ſtets die Saͤu⸗ 
Aepfel des Poradifes für, [Ft der grimme Quell der Bos⸗ 
heit, damit die Seele inficiret wird.] fie ſoll auch anbeiſſen, 
damit er ſie auch in feine Gefaͤugniß möchte bringen. N 
33. Wenn ihm aber das nicht will gelingen, ſo gibt er ihr 
manchen harten Kopfſtoß, und muß derſelbe Menſch immer 
im Creutz u. Elend in dieſer Welt ſtecken. Den er verdeckt das 
edle Serfförnlein, daß ſich der Menſch ſelber nicht kennet: ſo 
meinet den die Welt, er werde von Gott alſo geplaget u. zer⸗ 
ſchlagen, damit iſt des Teufels Reich imer verborgen blieben. 
34. Aber warte Fritz, du haſt mir auch manchen Stoß gegebs; 
ich habe dich lernen kennen, und will dir deine Thuͤr alhie ein 
wenig aufſchlieſſen, damit ein anderer auch ſehe, wer du biſt. 


Der 4te Abſchnitt. 
54 Handelt 


Von der Schoͤpfung dieſer Welt, als dem dritten 
aD EM. 


Das 19. Capitel. 


Duson ſchreibt Moſes in ſeinem erſten Buche, als waͤre 

> er dabey geweſen, und haͤtte es ſelber geſehen: Ohne 
Zweifel hat ers in Schriften von ſeinen Vorfahren empfangen; 
er mag auch wol im Geiſte etwas mehr in dieſem erkant ha— 
ben als ſeine Vorfahren. 

2. Dieweil aber zu der Zeit, da GOtt Himmel und Erden 
geſchaffen hat, noch kein Menſch geweſen ift, der ſolches geſe⸗ 
hen bat, fo iſt ſchließlich, daß Adam vor ſeinem Fall, weil er 
noch in tiefer Erkentniß GOttes geweſen iſt, ſolches im Geiſt 
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erkant hat; als er aber gefallen, und in die aͤuſſerſte Geburt 


geſetzet ward, ſolches nicht mehr erkant hat, ſondern als eine 
dunckele und verdeckte Geſchichte im Gedaͤchtniß behalten, 
und auf ſeine Nachkoͤmmlinge gebracht hat. 
3. Sintemal offenbar iſt, daß die erſte Welt vor der Suͤnd⸗ 
flimh fo wenig von den Qualitäten und Geburt GOttes ges 
wuſt hat, als eben die letzte, in welcher wir jetzt leben: Denn 
die änfferfte, fleiſchliche Geburt hat die Gottheit niemalen 
koͤnnen ergreiffen oder verſtehen; ſonſt wuͤrde wol etwas mehr 
davon geſchrieben ſeyn. | 
4. Weil mir aber durch Goͤttliche Gnade in dieſem hohen 
Articul dieſe groſſe Geheimniß in meinem Geiſte nach dem in⸗ 
wendigen Menſchen, welcher mit der Gottheit inqualiret, etwas 
offenbar iſt worden; ſo kan ich nicht unterlaſſen, ſolches nach 
meinen Gaben zu beſchreiben, und will den Leſer treulich ermah⸗ 
net haben, ſich an der Einfalt des Autors nicht zu aͤrgern. 
5. Denn ich thue es aus keiner Begierde des Ruhms, ſon⸗ 
dern in demuͤthiger Unterweiſung dem Leſer, damit die Werke 
Gottes möchten dem Leſer etwas beſſer befant werden, und 
des Teufels Reich offenbart; dieweil die jetzige Welt in aller 
Bosheit und Laſter des Teufels lebet und wallet, damit fie 
doch ſehen moͤchte, in was fuͤr Kraft und Trieb ſie lebet, und 
in waſerley Herberge ſie zu gaſt iſt. ö 
6. Ob ich vieleicht mit meinem uͤberantworteten Pfunde 
möchte auch was erwuchern, und daſſelbe meinem GOtt und 
Schoͤpfer nicht einfach und leer wieder uͤberantworten, als 
ein fauler Knrcht, der in dem Weinberg des HErrn waͤre 
muͤßig geſtanden, und wolte feinen Lohn ohne Arbeit fodern. | 
7. Ob aber vieleicht der Teufel Spdtter und Verächter 
erwecken möchte, die da würden ſagen, es geziemet mir nicht, 
alſo hoch in die Gottheit zu ſteigen, u. darinen zu grübeln: 
Denen allen gebe ich zur Antwort, daß ich nicht in die Gottheit 
bin geſtiegen, deuu mir, als einen geringen Menſchen, ſol⸗ 
ches auch nicht moͤglich waͤre zu thun; ſondern die Gottheit 
iſt in mich geſtiegen, und iſt mir ſolches aus ſeiner Liebe 
offenbar, welches ich in meiner halb⸗todten flleiſchlicher 
Geburt ſonſt wol würd» muͤſſen bleiben laffen . | 
8. Weil ich aber den Trieb darzu habe, ſo laß ichs den wal 
ten und machen, der es weiß. u. verſtehet, u. der es alſo haber 
will: ich armer Staub u. Erden⸗Menſch koͤnte nichts thun. 
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9. Es ladet aber der Geiſt alle dieſe Spoͤtter und Veraͤchter 
vor die innerſte Geburt Gottes in dieſer Welt, von ihrer 
Bosheit abzuſtehen; wo nicht, ſo ſollen ſie als hoͤlliſche Spreu 
in die aͤuſſerſte Geburt, in Zorn Gottes geſpeyet werden. 

10. Nun merke: Als nun Gott in der dritten Geburt in 
dem Revier Luzifers, welches da war der ganze Ort und Raum 
dieſer Welt, erzoͤrnet ward, fo verloſch das Licht in der 
dritten Geburt, und ward alles eine Finſterniß; und ward der 
Salitter in der sten Geburt alles ganz rauh, wild, kalt, hart, 
bitter, ſauer; an etlichen Enden ſtinkicht, ruͤhricht und bruͤchicht, 
alles nach der Quellgeiſter dismal wirkenden Geburt. 

11. Denn an welchem Orte die herbe Qualitat Primus war, 
da ward der Salitter zuſammengezogen und vertrocknet, daß 
harte, derbe Steine wurden; an denen Orten aber, wo der her⸗ 
be Geiſt mit dem bittern zugleich Primus geweſen, da iſt ſtach⸗ 
lichter Sand worden: denn der wuͤtende bittere Geiſt hat den 
Salitter zerbrochen. ö 


12. Au denen Orten aber, wo der Ton mit dem herben Geiz 
ſte im Waſſer iſt Primus geweſen, da iſt Kupfer, Eiſen und 
dergleichen Stein-Ertz worden. Wo aber das Waſſer iſt Pris 
mus geweſen, mit allen Geiſtern zugleich, da iſt die wilde Erde 
worden; und das Waſſer iſt etwan in Klüften , gleich einer 
Wolken, gefangen gehalten worden. Denn der herbe Geiſt, 
als der Vater der verderbten Natur, hat es gefangen gehalten 
mit feiner fcharfen Zuſammenziehung. 

13. Der bittere Geiſt aber iſt die vornehmſte Urſache der 

ſchwarzen Erden: denn durch ſeine grimme Bitterheit iſt der 
Salitter nach ſeiner aͤuſſerſten Geburt ertoͤdtet worden: dar⸗ 
aus dann die wilde Erde iſt worden. 
14. Die Hitze aber hat ſonderlich in dem herben Geiſte die 
Haͤrtigkeit helfen machen: wo fie aber iſt Primus geweſen, da 
hat ſie den alleredelſten Salitter in der Erden geboren, als 
Gold, Silber und die edelſten Steine. 

15. Denn als das ſcheinende Sicht iſt von wegen der harten, 
derben u. rauhen Materia verloſchen; ſo iſt es in der Hitze welche 
des Lichts Vater it, mit⸗ vertrocknet und incorporiret worden. 
16. Doch muſt du dis verſtehen: Wo der hitzige Geiſt im 
ſüſſen Waſſer in der Liebe it Primus geweſen, da hat der herbe 
Geiſt die Materiam zuſammen⸗gezogen: ſo iſt das alleredelſte 
Ertz und Geſteine worden. | #2 
| 17, Anlangend aber die ei Steine, als Ae 
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Rubin, Smaragden, Delfin, Onir und dergleichen, die die aller⸗ 
beſten find, die haben ihren Urſprung, wo der Blitz des Lichts in 
der Liebe aufgangen iſt. Deñ derſelbe Blitz wird in der Sanft⸗ 
muth geboren, und iſt das Herze im Centro der Quellgeiſter; 
darum ſind dieſelben Steine auch ſanfte, kraͤftig und lieblich. 
18. Es möchte einer ſagen, warum doch der Menſch in dieſer 
Welt das Gold, Silber und Edelgeſteine vor allem andern Din⸗ 
ge liebet, und ſolches zur Wehre oder Schutz ſeines Leibes ge⸗ 
brauchet? Hieritien ſteckt der Kern: den das Gold, Silber, Edel: 
geſteine u. alles lichte Erb hat ſeinen Urſprung vom Lichte, wel⸗ 
ches vor den Zeiten des Zorns in der aͤuſſerſten Geburt in der 
Natur, das iſt, in dem 7ten Natur⸗geiſte geſchienen hat. 

19. Weil den ein jeder Menſch iſt wie das ganze Haus dieſer 
Welt, ſo liebẽ auch feine Quellgeiſter den Kern oder das aller beſte 
in der verderbten Natur n. brauche das zu ihrem Schutz u. Wehre. 

20. Den innerſten Kern aber, welcher iſt die Gottheit, 
koͤnnen ſie nirgend begreiffen: den das Zornfeuer liegt davor, 
wie eine ſtarke Mauer, und muß dieſe Mauer mit hartem Stur⸗ 
me zerſprenget werden, wollen die ſideriſchen Geiſter hinein ſehẽ. 
Dem animaliſchen aber ſtehet die Thuͤr offen, dei er wird von 
nichts abgehalten, und iſt gleichwie GOtt ſelber in ſeiner inner⸗ 
ſten Geburt. Aurora c. 11, 45. bis c. 18, 20. 

Von der Geſtalt der Erden. 

21. Es haben zwar viel Scribenten geſchrieben, der Him⸗ 
mel und die Erde ſey aus Nichts geſchaffen; nimt mich aber 
Wunder, daß unter ſo treflichen Maͤnnern nicht einer iſt gefun⸗ 
den worden, der doch hätte den rechten Grund konnen beſchrei⸗ 
ben; ſintemal doch derſelbe GOtt iſt von Ewigkeit geweſen der 
jetzt iſt. | 
a Wo nun Nichts iſt, da wird auch nichts; alles Ding 
muß eine Wurzel haben, ſonſt waͤchſt nichts: waͤren nicht 
die 7 Geiſter der Natur von Ewigkeit geweſen, ſo waͤre kein 
Engel, auch kein Himmel, und auch keine Erden worden. | 

23. Die Erde aber iſt aus dem verderbten Salitter der Auf 
ſerften Geburt worden, du kanſt das nicht leugnen. Wenn 
du die Erbe und Steine anſieheſt, ſo muſt du ja ſagen, daß den 
Tod darinnen ſey; hingegen maſt du auch ſagen, daß ein deber 
dar innen ſey; ſonſt wüͤchſe darinnen weder Gold noch Silbe 
auch weder Kraut noch Gras. | 

24. Nun möchte einer fragen: Sind denn auch alle 3 Gebur 
ten darinnen! Ja, das Lebend inget durch den Tod: die aͤuſſen 
ſte Geburt iſt ber Tod; die andere iſt das Leben, welches in 
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Zorufener und in der Liebe ſtehet; die dritte iſt das H. Leben. 

25. Unterricht, Die aͤuſſerliche Erde iſt ein bitter Geſtanck, 
und iſt todt, das verſtehet auch ein jeder Menſch. Der Salit⸗ 
ter iſt aber durch den Zorn ermordet worden: denn du kanſts 
nicht leugnen, daß nicht Gottes Zorn in der Erden ſey; ſonſt 
wäre ſie nicht alſo herbe, bitter, ſauer und giftig, und gebaͤre 
auch nicht ſolche giftige, boſe Würme. So du aber wolteſt ſa⸗ 
gen, Gott habe ſie aus feinem Fuͤrſatz alſo geſchaffen, ſo wuͤr⸗ 
deſt du ſagen, daß Gott ſelber die Bosheit ſey. | 

26. Lieber ſage mir doch, warum iſt doch der Teufel verſtoſ⸗ 
fen worden? Du wirſt freylich fügen, um feiner Hoffart willen, 
daß er hat wollen über Gott ſeyn. Rath Fritz, womit? was 
hat er für Gewalt gehabt? hie ſage, weiſt du was, weiſt du 
nichts; ſo ſchweig und hoͤre: 

27. In dem Salitter der Erden ſaß er vor den Zeiten der 
Schoͤpfung, als derſelbe noch duͤnne, und in himmliſcher hei⸗ 
liger Geburt ſtund, und war in dem ganzen Koͤnigreiche dies 
ſer Welt: daſelbſt war es nicht Erde und Steine, ſondern ein 
himmliſcher Same, welcher aus den 7 Quellgeiſter der Natur 
geboren ward: denn darinnen gingen himmliſche Fruͤchte und 
Formen auf, welches war eine Luſt⸗Speiſe der Engel. 

28. Als aber der Zorn darinnen anbrante, ſo wards im Tode 
ermordet; aber nicht alſo zu verſtehen, daß ſie darum gar 
todt ſey; denn wie kan in Gott etwas gar ſterben, das ſein 
Leben von Ewigkeit hat gehabt? ſondern die aͤuſerſte Geburt 
iſt ver brant, erfroren, erſoffen und erſtarret. 

29, Die andere Geburt aber gebaͤret in der aͤuſſerſten wieder 
das Leben: und die dritte wird zwiſchen der erſten und andern 
geboren, das iſt zwiſchen Himmel und Hoͤlle, mitten im Zorn⸗ 
Feuer, und dringet der Geiſt im Zorn⸗Feuer durch, und gebaͤret 
das H. Leben, welches ſtehet in Kraft der Liebe. 

30. Und in derſelben Geburt werden die Todten anferfichen, 
die da haben einen heiligen Samen geſaͤet; die aber haben im 
Zorn⸗Feuer gefäct, die werden im Zorn⸗Feuer auferſtehen. Den 
die Erde wird wieder lebendig werde: ſintemal fie die Gottheit in 
Chriſto hat wieder neugeboren durch ſein Fleiſch, und zur Rech⸗ 
ten Gottes erhoͤhet; aber das Zornfeuer bleibet in ſeiner Geburt. 

31. Daß du aber wolteſt ſagen, es ſey kein Leben in der Er⸗ 
den, ſo redeſt du blind: du ſieheſt ja, daß Kraut und Gras 
daraus wächſet. Daß du aber wolteſt ſagen, ſie haͤtte nur 
Einerley Geburt, fo redeſt du auch blind: denn das Kraut und 
Holz, das daraus waͤchſt, iſt nicht Erde; auch fo iſt die Frucht auf 
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auf dem Baume nicht Holz; auch ſo iſt die Kraft der Frucht 
nicht Gott, ſondern Gott iſt im Centro in der innerſten Ge: 
burt in allen 3 naturlichen Geburten verborgen, und wird nicht 
erkant als nur im Geiſte des Menſchen; auch ſo kan Ihn die 
aͤuſſerliche Geburt in der Frucht nicht faſſen oder halten, ſon⸗ 
dern Er hält die aͤuſſerſte Geburt der Frucht und for miret fie. 
32. Die andere Frage: Warum iſt dan die Erde alſo bergicht, 
ſteinicht und unebeu? Die Berge find in der Zuſammentrei⸗ 
bung alſo worden: den des verderbten Salitters iſt je an einem 
Orte mehr geweſen als am andern, als nachdem wie das Rad 
Gottes mit feinen inſtehenden Quellgeiſtern iſt geweſen. 

33. An denen Orten, wo das ſuͤſſe Waſſer im inſtehenden 
Rade Gottes iſt Primus geweſen, da iſt viel irrdiſch begreiflich 
Waſſer worden: wo aber die herbe Qualitat in der Bitterkeit 
im Merkurio iſt Primus geweſen, da iſt viel Erde und Steine 
worden: wo aber die Hitze im Lichte iſt Primus geweſen, da iſt 
viel Silber und Gold, darzu etliche ſchoͤne Steine im Blitze des 
Lichtes worden; ſonderlich wo die Liebe im Lichte iſt Primus ge⸗ 
weſen, da ſind die edelſten Steine worden und das beſte Gold. 
34. Als ſich aber der Klump der Erden hat zuſammen ge⸗ 
druckt, ſo iſt das Waſſer heraus gequetſchet worden: wo es 
aber mit der herben Qualitaͤt mit harten Felſen iſt eingepreſt 
worden, da iſt es noch in der Erden, und hat ſeit der Zeit 
etliche groſe Locher zu feinem Gang geweicht und gemacht. 

35. An denen Orten, wo groſe Meere und See ſind, da iſt das 
Waſſer tiber demſelben Polo Primus geweſen; und weil es dail 
nicht viel Salitter daſelbſt hat gehabt, fo iſt in der Erde gleichwie | 
ein Thal worden, darinnen iſt das Waſſer ſtehen blieben. 

36. Deñ das duͤnne Waſſer ſucht den Thal u. iſt eine Demuͤthig⸗ 
keit des Lebens, welches ſich nicht erhebet, wie die herbe, bittere u. 
Feuers⸗Qualitaͤt hat gethan in den Creaturen der Teufel. 

37. Darum ſuchet es im̃er die niedrigſten Stellen auf Erden: 
das bedeutet recht den Geiſt der Sanftmuth, in welchem das 
Leben wird geboren, ꝛc. Aurora, c. 19, v. 55. bis 71. 


Das 20. Capitel. 
Von Erſchaffung des Himmels und der aͤuſſern Welt. 


Underlich kommts der Vernunft vor, wenn ſich dieſelbe 
beſchauet, wie Gott habe Sternen und 4 Elementen 
geſchaffen: Sonderlich wenn fie die Erde mit den harter 
Steinen, und ganz rauhen ſtrengen Weſen betrachtet: und 
j | 
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ſiehet wie groſe Felſen und Steine geſchaffen ſind, welche ein 
Theil zu nichts moͤgen gebrauchet werden, und dem gebrauche 
der Ereaturen dieſer Welt nur hinderlich find: So denket fie, 
woraus mag eine ſolche Compaction entſtanden ſeyn in fo viel⸗ 
erley Formen und Eigenſchaften? Denn es ſind mancherley 
Steine, mancherley Metalle, und mancherley Erde, daraus auch 
mancherley Baͤume und Kräuter wachſen. | 

2, So ſie fich nun alfo beſiehet, fo findet fie nichts, als das fie 
erkennet, es müffe eine verborgene Kraft und Macht feyn, wel⸗ 
che unergruͤndlich und unerforſchlich ſey, welche alle Dinge ha⸗ 
be alſo erſchaffen; dabey läft fie es bleiben, und laͤuffet alſo in 
dem geſchoͤpf hin und her, als wie ein Vogel in der Luft flieget, 
und ſiehets an, als die Kuh eine neue Stallthuͤr; und betrach⸗ 
tet ſich niemals, was fte ſelber ſey; und kommt ſelten alſo weit, 
daß ſie erkennete, daß der Menſch ein Bilde aus alle dieſem 
Weſen ſey. Sie laufet dahin als ein Vieh, das keinen Ver⸗ 
ſtand hat, das nur begehret ſich zu fuͤllen und 7 gebaͤren: und 
wenns am hoͤchſten mit ihr kommt, daß ſie will etwas for ſchen, 
fo forſchet fie in dem Auffern Spielwercke der Sternen, oder 
ſonſten um ein Schnitzwerck der aͤuſern Natur, ſie will ſchlecht 
ihren Schöpfer nicht lernen kennen; und ob es geſchiehet daß ein 
Menſch dahin komt, daß er Ihn lernet kennen, ſo heiſet ſie ihn 
närriſch; und verbeut ihm den edlen Verſtand an Gott, und 
rechnets ihm noch wol fir Sünde zu, u. verſpottet ihn darinnen. 

3. Solche Viehe-Menſchen ſind wir nach dem Fall Adams 
worden: Daß wir nicht eins betrachten. daß wir ſind in Got⸗ 
tes Bilde geſchaffen, und mit rechten Vaͤtterlichen (al. natuͤr⸗ 
lichen) Verſtande beydes nach der ewigen und zeitlichen Natur 
begabet worden, daß wir gedaͤchten das Verlorne durch groſen 
Ernſt wieder zu erlangen; und'da wir doch noch eben dieſelbe 
erſte Seele haben, dariunen der wahre Verſtand lieget. ſo wir 
nur dahin moͤchten arbeiten, daß daſſelbe verlorne Licht wieder 
in uns ſcheine, welches uns doch aus Gnaden angebotten wird. 

4. Darum wird keine Entſchuldigung ſeyn auf dem groſſen 
Tage des HErrn, da Gott das verborgene der Menſchheit 
richten wird; dieweil wir Ihn nicht haben wollen lernen er⸗ 
kennen, und ſeiner Stimme, welche taͤglich bey und in uns an⸗ 
klopfet, nicht gehorchen und uns Ihme nicht ergeben: daß unſer 
Verſtand aufgethan würde; und wird ein ſtrenges Gericht uͤber 
den ergehen, welcher ſich laͤſt Meiſter und Herr nennen, und 
doch den Weg Gottes nicht kennet noch wandelt, und auch noch 
darzu denen verbeut, fo ihn kennen und gehen wollen . 

V. 2. 5, Die 
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5. Die Schöpfung der aͤuſſern Welt iſt eine Offenbarung 
des innern Geiſtlichen Myſterii, als des Centri der ewigen Na⸗ 
tur mit dem heiligen Elemente: Und iſt durch die bewegung des 
Iüern als ein Aushauchen, erboren worde durch da? ewig⸗ſpre⸗ 
chende Wort, welches aus der innern Geiſtlichen Welt das 
Weſen hat ausgeſprochen; und da es im Sprechen doch kein 
ſolch Weſen geweſen iſt, ſondern als ein Brodem oder Rauch vor 
dem Innern, beydes aus der finſtern Welt und Licht⸗Welt 
Eigenſchaft, darum iſt das aͤuſſere Weſen der Welt boͤs u. gut. 

6. Und iſt uns dieſelbe Bewegung des ewigen Myſterii der 
Geiſtlichen Welt gar wol und ganz⸗inniglich zu betrachten. — 
(1) Wie das ſey zugangen, daß ein ſolch grimmig rauhe, ganz 
ſtachlicht Weſen und Regiment ſey erboren, und offenbar wor⸗ 
den, wie wir an den aͤuſſern Geſtalten der Natur, an dem weben⸗ 
den Weſen, ſowol an Stein und Erden ſehen. (2) Wovon ein 
ſolcher Grimm entſtanden fen, welcher die Kräfte der Eigenſchaf—⸗ 
ten alſo in ſolche wilde Art compactirt und eingefuͤhrt hat, wie 
wir an der Erden und Steinen ſehen. ar | 

7. Den uns iſt gar nicht zu denken, daß im Himmel, als in der 
geiſtlichen Welt, dergleichen ſey; es ſind nur die Eigenſchaften 
der Moglichkeit in der Geiſtlichen Welt: find aber in ſolcher wil⸗ 
den Eigenſchaft nicht offenbar, ſondern als wie verſchlungen, 
gleichwie das Licht die Finſterniß verſchlinget; und da doch die 
Finſterneß wahrhaftig im Lichte wohnet, aber es nicht ergreiffet. 

8. So iſt uns deme nachzuforſchen; wie doch die finſtere 
Begierde ſey in der Kraft des Lichts offenbar worden, daß ſie 
beyde ſind mit einander in die Compaction oder Coagulation 
eingangen. Und noch viel ein groͤſſer Nachdenken gibt uns 
das, daß da der Menſch nicht beſtehen konte im Geiſtlichen 
Myſterio der Paradeiſiſchen Eigenſchaft, Gott dieſelbe Com⸗ 
paction, als die Erde, verfluchte, und ein ernſt Gerichte an⸗ 
ſtellete: das Gute in der Compaction der Erden vom Boͤſen 
wieder zu ſcheiden, daß das Gute ſoll alſo im Fluche als im To⸗ 
de ſtehen; wer alhier nicht ſiehet, der iſt ja blind. Warum 
wolte GOtt fein gutes Weſen verfluchen, fo nicht etwas wäre 
darein kommen, das dem Guten zuwider ſey? oder iſt GOt mit 
Ihme uneins worden? wuͤrde die Vernunft ſagen; Denn bey 
Moſe ſtehet: Und Gott ſahe an alles was er gemacht hatte; 
und ſiehe, es war ſehr gut. 1. Moſe, 1, 31. 

9. Nun hatte doch der Menſch (um welches willen die Erde 
verfluchet ward) nichts in die Erde gebracht, davon fie dismal 
wäre alſo boͤs worden: daß ſie Gott haͤtte mögen ver fluchen, 
als nur ſeine falſche und unrechte Imagingtion der Begierde 
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vom Boͤſen und Guten zu eſſen; die Eitelkeit, als das Centrum 
der Natur, in ihme zu erwecken, und Boͤſes und Gutes zu wiſ— 
ſen: Aus welcher Begierde der Hunger in die Erde einging, 
daraus der aͤuſſere Leib, als eine Maſſa war ausgezogen worden, 
der fuͤhrte ſeinen Hunger der Begierde wieder in ſeine Mutter 
ein; und erweckte aus der ſinſtern Impreſſion des Centri der 
Natur, die Wurzel der Eitelkeit, daraus ihme der Verſuch⸗ 
Baum, als Boͤs und Gut, offenbar wuchs; und als er davon 
aß, ward die Erde um ſeinent willen verflucht. | 

10. Iſt nun dieſes beym Menſchen geſchehen, daß er mit 
feiner kraͤftigen Begierde hat den Grimm in der Erden er: 
wecket; was mag wol beym Luzifer, welcher eben ſowol ein 
Thron⸗Fuͤrſt, und darzu mit vielen Legionen war, geſchehen 
ſeyn? Er, der Luzifer, hatte eben ſowol den Willen der ſtarken 
Macht und Kraft des Centri aller Weſen in ſich als Adam. 
Adam war nur eine einige Creatur: Luzifer aber war ein König 
und hatte ein Königreich, als eine Hirarchiam in der Geiſt' ichen 
Welt, als im himmliſchen Salnitter, in der Gebaͤrung des 
geoffenbarten Worts im Beſitz; Er war ein Thron⸗Fuͤrſt in der 
geoffenbarten Kraft GOttes: Darum; nennet ihn auch Chri⸗ 
ſtus einen Fuͤrſten dieſer Welt, denn er ſaß im Weſen, verſtehet 
im Geiſtlichen Weſen daraus dieſe Welt als ein Aushauchen, 

iſt ausgehauchet worden. . | 
11, Er iſts, der im Innern durch feine falſche Begierde, 

welche er ins Weſen einfuͤhrte, hat den Grimm erreget, gleich⸗ 
wie Adam den Fluch erregete: Er hat das Centrum der Nie 
tur in den grimmen Eigenſchaften mit der finſtern, grimmen 
Eigenſchaft in der Gleichheit erreget. Def er hatte in ſich ſel⸗ 
ber erſtlich den Grimm Gottes errxeget. Darnach ging derſelbe 
erregete Grim̃ in ſeine Mutter ein, daraus Luzifer war zu einer 
ECreatur geſchaffen worden, als in die magiſche Gebarung; davon 
die Gebaͤrung erhebende ward, wider der Ewigkeit Recht. 

12. So ſaß er auch in feiner gehabten Engels-Geſtalt im heili⸗ 
gen guten Weſen, nach der Gebaͤrung Goͤttlicher Sanftmuth, u. 
erhub ſich in derſelben im Willen feines Grimes, über die Saͤnft⸗ 
muth zu herrſche, als ein einiger GOtt wider der Ewigkeit Recht. 

13. Als ſich aber ſeiner Bosheit halben das ſprechende ewige 
Wort in Lieb und Zorn in den Eigenſchaften, als im Weſen 
darinnen Luzifer ſaß, hat beweget, dieſen boͤſen Gaſt aus einer 
Wohnung auszuſtoſſen in die ewige Finſterniß, ſo iſt das We⸗ 
fen compactiret worden: Dann Gott wolte ihme dieſe geoffen⸗ 
barte Kräfte, darinnen er ein Fuͤrſc war, nicht mehr gönnen 
noch laſſen; Sondern ſchuf fie in eine Coagulgtion, und ſpeyete 
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ihn daraus aus. 

14. Und in dieſer Impreſſion oder Zuſammenfaſſung ſind 
die Kraͤfe, als die waͤſſeriſche u. die dlifche Eigenſchaften com- 
pactiret worden; nicht hat fie Luzifer gecompactiret oder ge⸗ 
ſchaffen, ſondern das ſprechende Wort GOttes, das in den 
geoffenbarten Kräften und Eigenſchaften wohnet; Daſſelbe 
nahm alſo dem ungehorſamen Kinde ſein Vaͤtterlich Erbe, und 
ſtieß ihn als einen Meineidigen aus dem kindlichen Haufe ‚in 
ein ewig Gefaͤngniß, in das Haus der Finſterniß u. des Zorns 
darinnen er wolte ein Herr über das Weſen der Liebe GOttes 
ſeyn, und gauckeliſcher⸗weiſe darinnen regieren; und das Hei⸗ 
lige mit dem Unheiligen vermiſchen, fein Gauckelſpiel u. Hof⸗ 
fart darmit zu treiben. 

15. Und ſehen dis ganz klar mit hellen Augen das deme 
alfo ſey. Den es iſt kein Ding in dieſer Welt ſo boͤs, es hat ein 
Gutes in ſich; das Gute iſt in ſeinem Urſtande aus dem Gu— 
ten oder Himmliſchen herkommen, und das Boͤſe aus der 
finſtern Welt Eigenſchaft: Denn die zwo Welten, als Licht 
und Finſterniß ſind in einander als Eine. 

16. Darum ſind ſie auch zugleich in die Compaction oder 
Coagulation eingetretten; und ſolches aus den Gradibus der 
ewigen Natur. als aus den Eigenſchaften zum Feuer⸗Leben; 
und aus den Eigenſchaften im Oeliſchen und Geiſtlichen 
Waͤſſeriſchen Lichts-Weſen. 

17. Dei die Metalle find in ſich anders nichts als ein Waſ⸗ 
ſer und Oele, die werden von den grimmen Eigenſchaften, als 
von der herben, ſtrengen Begierde, als von einer Saturnali⸗ 
ſchen, Martialiſchen, feuriſchen Eigenſchaft in der Compaction 
des Sulphuris und Merkurii gehalten, daß es ein Corpus iſt. 
So ich aber dieſes Corpus ganz zerſtö re, u. zertheile ein jedes in 
ſeine Eigenſchaft, ſo finde ich die erſte Schöpfung klar dariñen. 


1. Saturnus: Sal. 

18. Als erſtlich nach der herben Begierde des Fiats, als der 
erſten Geſtalt zur Natur, nach der finſtern Welt Eigens chaft, 
finde ich erſtlich eine Haͤrte und Kälte; und ferner nach dieſer 
herben Eigenſchaft, 2. ein koͤdlich ſtinkicht Waſſer von der 
herben Impreſſion; Und zum zZten in dieſem ſtinckigten Waſ⸗ 
fer eine ertödere Erde; Und zum qten eine Schaͤrfe, gleich dem 
Saltze von der Herbigkeit Recht. Dieſes iſt der erſten Geſtalt 
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der Natur, nach der finſtern Welt, ihr coaguliret Weſen, und 
iſt das ſteinigte Weſen, verſtehet die Grobheit des Steines, 
und aller Metallen, ſowol der Erden, darinnen das Toͤdtliche 
(oder der Tod des Einſchlieſſens) verſtanden wird. 


2. Merkurius. 

19. Zum 2ten nach der andern Geſtalt und Eigenſchaft der 
finſtern Natur und Welt Weſen, finde ich in der Compaction 
der Metalle und Steine ein bitter, ſtachlicht, wütend Weſen, 
als eine Gift, welche in der Erden u. dem ſtinckichten Waſſer 
einen firengen, feindlichen Schmack gibt, und des Wachſens 
Urſach ift, als das raͤgende Leben: feine Eigenſchaft heiſſet 
Merkurius, und der herben in der erſten Geſtalt heiſſet Sal. 


3. Sulphur. 

20. Zum gzten finde ich die dritte Eigenſchaft, als die Angſt, 
welche iſt der Schwefel-Qual, in welcher die Theilung der 
Eigenſchaften, als der Eſſentz, ſtehet. 

4. Salnitter. 

21. Zum qten finde ich das Feuer oder die Hitze, welche den 
Salnitter in dem Schwefel-Qual erwecket, der die Compaction 
ſcheidet, als den Feuer-Schrack: der iſt der Urſtand des Salni— 
tri aus der ſchwefliſchen, waͤſſeriſchen u. irrdiſchen Eigenſchaft: 
Dei er iſt der Aufwecker des Todd, als in der toͤdtlichen Eigen— 
ſchaft; und der erſte Urſtand des Lebens im Feuer, u. bis alhier 
ans Feuer greift ein der finſteru Welt Eigenſchaft, weiter kan 


ſie nicht. 
5. Oele. 


22. Zum sten finden wir in der Compaction der Metalle 
und Steine ein Oele, das iſt ſuͤſſer als kein Zucker ſein mag, 
ſofern es von den andern Eigenſchaften mag geſchieden wer— 
den; das iſt das erſte himmliſche, heilige Weſeu, welches von 
der freyen Luſt ſeinen Urſtand genommen hat: Es iſt ſchoͤne 
und durchleuchtende, ſo aber der Feuer-Quall von ihme ent— 
ſchieden werden mag (wiewol es nicht moͤglich iſt ganz zu 
ſcheiden; deũ das Band der grofen Freudenreich ſtehet darinen) 
ſo iſt es weiſſer als kein Ding in der Natur ſeyn mag: Aber 
wegen des Feuers bleibet es Roſinroth, welches das Licht in 
gelbe nach roth und weiß verwandelt, wegen der irrdiſchen 
Eigenſchaft und der Sonnen Gewalt. 
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23. So aber der Künftler es auflöfen mag, und vom Feuer 
des Grimmes und den andern Eigenſchaften frey machen, ſo 
hat er das Perlein der ganzen Welt, verſtehet die Tinctur: 
denn Frau Venus hat ihren Schatz-Kaſten alda liegen: Es 
iſt die Jungfrau mit ihrem ſchoͤnen Kraͤutzlein. 

24. O du irrdiſcher Menſch, haͤtteſt du das noch! alhie hats 
Luzifer und Adam verſchertzt. O Menſch, wuͤſteſt du, was al⸗ 
hie läge, wie folteft du darnach trachten: Aber es gehoͤret nur 
denjenigen, ſo GOtt darzu erkohren hat. O edle Perle, wie ſuͤß 
biſt du in der neuen Wiedergeburt, wie ſchoͤn iſt dein Glantz! 

6. Der lebendige Merkurius, der Ton. 

25. Zum 6ten finden wir in dieſer dliſchen Eigenſchaft eine 
herrliche Kraft vom Urſtande des geoffenbarten kraͤftigen 
Goͤttlichen Worts, das in der himmliſchen Eigenſchaft woh— 
net; in welcher Kraft der Schall oder Klang in Metallen un⸗ 
terſchiedlich wird, darinnen ihr Wachſen ſtehet: Denn es iſt 
alhier der heilige Merkurius, der in der andern Geſtalt der 
Natur in der Finſterniß ſtachlicht, feindig u. ein Gift iſt; der iſt 
alhier nachdeme das Feuer im ſalnitriſchen Schracke Liebe und 
Zorn getheilet hat, in der freyen Luſt Eigenſchaft ein froͤlicher 
Merkurius, darinnen die Freudenreich der Creatur ſtehet. 

26. Und alhier, ihr Philoſophi, lieget die Kraft und Wir⸗ 
kung eures edlen Steines, alhier heiſet er Tinctur. Die 
Wirkung kan tingieren das verblichene Waſſer in Lung: 
Den alhier iſt Jupiter ein Fuͤrſt, und Sol ein König, und Frau 
Venus des Königs ſuͤſſeſte Gemahlin. Aber Mars ſoll den 
Scepter von ehe niederlegen, ſo muß auch von ehe der Teufel 
in die Hoͤlle fahren; den Chriſtus muß ihn binden, und die eins 
fältige Lunam, welche er beſudelt hat, mit ſeinem Oele des 
himmliſchen Bluts tingiren, aufdaß der Zorn in Freude ver⸗ 
wandelt werde. Alſo ift der Artiſten Kunſt geboren, den Kin⸗ 
dern der Geheimniß alhier verſtanden. 


27. Zum 7ten finden wir in der Scheidung der Compaction 


der Metallen, ein weiſes cryſtaliniſches Waſſer, das iſt himm— 
liſches Waſſer, als das Waſſer uͤber der Veſte des Himmels, 


welches vom Oele geſchieden wird, als ein Leib des Oeles. In 
den Metallen u. Steinen gibt es einen weiſen, erpftalinifchen | 
Glaſt; und Venus mit feiner Eigenſchaft machts ganz weiß, 


und iſt eine Silberne Art, und Venus u. Sol eine Guͤldene, und 
Mars in Venus eine Kupferne, u. hinwieder Venus in Mars 


| 
| 
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eine Eiſerne, Jupiter in Venus eine Zinnerne: Saturnus in Ve⸗ 
nus eine Bleyerne: Merkurius in Venus Queckſilber zu. ohne 
Venus iſt kein Metall, weder der fixen noch der Mineralien. 

28. Alſo verſtehet mit der Venus himmliſche Weſenheit, 
welche in einem Oele und Cryſtalliniſchen Waſſer ſtehet, die 
gibt allen Metallen Leib, verſtehet den geiſtlichen ſchoͤnen Leib; 
ihr ſelbſt⸗eigen Weſen, ohne der andern Einflüffe, iſt die groſe 
Sanftmuth und Suͤßigkeit. Ihr recht eigen Weſen iſt ein 
ſuͤſſes klares Waſſer: aber die Kraft des geoffenbarten Worts 
ſcheidet das Heiligſte durchs Feuer in ein Oele, dann in dem 
Oele gibt das Feuer einen Glantz oder Schein; wenn das 
Feuer das Waſſer in ſich koſtet, fo gibts aus dem Geſchmack 
ein Oele, alſo iſt das Oele Geiſtlich und das Waſſer Leiblich: 
Das Oele iſt ein Corpus der Kraft, und das Waſſer ein Cor⸗ 
pus der Eigenſchaften, welche im Oele lebendig ſind und das 
Waſſer zu einem Gehaͤuſe machen oder brauchen. Im Waſſer 
ſtehet das elementiſche Leben, u. im Oele das Geiſt⸗Leben; und 
in der Kraft des Oeles das Göttliche Leben, als des ausgeſpro— 
chenen Worts Leben, als eine Offenbarung der Gottheit. 

20. Jetzt ſehen wir nun, wie in der Compaction des Verbi 
Fiats iſt das Heilige mit dem Unheiligen in eine Coagulation 
eingegangen. Dei in allen Dingen iſt ein toͤdtlich u. auch ein 
lebendig Waſſer; u. auch eine toͤdtliche Gifts-Kraft, u. auch eine 
lebendige gute Kraft; eine Grobe u. eine Subtille; eine bös die 
ander gut: das iſt nun nach Art Gottes Liebe und Zorn. 

30. Die Grobheit der Steine, Metalle und Erden kommt 
aus der Eigenſchaft der finſtern Welt; dieſelbe ſind alle in 
einem Toͤdlichen, (verſtehet das Weſen und nicht den Geiſt.) 
Der Geiſt der Grobheit ift im Gift-Leben, in welchem Luzifer 
ein Fuͤrſt dieſer Welt iſt. 8 

31. Aber das Himmliſche haͤlt die Grobheit unn Bift⸗Qual 
gefangen, alfo daß der Teufel in dieſer Welt Weſen die oller⸗ 
Arınfie Creatur iſt, und nichts in dieſer Welt zum Eigenthum 
hat, ohne was er kan von den Lebendigen betriegen, welche im 
Ewigen ſtehen, daß ſie mit der Begierde im Grimm des Ewi⸗ 
gen als in ſeine Gauckeley, eingehen. 

32. Wenn wir wollen die Schoͤpfung recht betrachten, ſo 
bedürfen wir nichts mehr darzu, als ein Goͤttlich Licht und ein 
Anſchauen. Sie iſt gar wol zu erferſchen, dens erleuchteten 
Gemüthe gar leichte: Man betrachte nur die Gradus der Na⸗ 
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tur, man ſiehets an der Sonnen, Sternen und Elementen 
klar; die Sternen ſind anders nichts als ein Cryſtaliniſcher 


Waſſer⸗Geiſt, da ſie doch nicht Materialiſch Waſſer ſind, ſon⸗ 


dern Kraͤfte des Salnitriſchen Schracks im Feuer. | 
33. Deñ ihr Bezirk, da fie ſtehen, iſt feuriſch, das iſt ein Sal⸗ 


nitriſch Feuer, eine Eigenſchaft der Materien der Erden, Me⸗ 


talle, Baͤume, Kräuter und der 3 Elemente, Feuer, Luft und 


Waſſer: Was das Untere iſt, das iſt auch das Obere; u. was 
ich in der Erden in der Compaction finde, das iſt auch das 
Geſtirne, und gehoͤret zuſammen wie Leib und Seele ; 
34. Das Geſtirne bedeutet den Geiſt, und die Erde den Leib: 
Es iſt vor der Schoͤpfung in der ewigen Gebaͤrung alles unter⸗ 
einander geweſen, aber in keiner Coagulation oder Geſchoͤpfe, 
ſondern als ein kraͤftiges ringendes Liebe-Spiel, ohn ſolch 
Materialiſch Weſen. 

35. Aber in der Bewegung des Worts, als des Verbi Fiats, 
iſts entzuͤndet worden, da hat ſichs mit der Anzuͤndung im 
Salnitriſchen Feuer-Schrack getheilet, eine jede Eigenſchaft in 
ſich ſelber, und iſt durch die erweckte herbe Impreſſion (als die 
erſte Geſtalt zur Natur, welche das Fiat heiſſet) gefaſſet, u. alſo 
coaguliret worden, ein jedes in feine Eigenſchaft, ſowol auch das 
Grobe, alles nach den Graden; wie die ewige Gebaͤrung der 
Natur iſt von dem Einen an bis in die Unendlichkeit. 

36. Mit dem Geſtirn ift Gut und Böfe offenbar: dan die 
grime, feuriſche Kraft der ewigen Natur, ſowol die Kraft der 
heiligen geiſtlichen Welt, iſt in ihnen (als ein ausgehauchtes 
Weſen) offenbar. Darum ſind viel dunkele Sterne, die wir 
nicht alle ſehen, und auch viel lichte, die wir ſehen. 

37. Wie wir dis an der Erden Materia ſehen, wie dieſelbe ſo 
mancherley iſt, daraus mancherley Frucht waͤchſet, als nach den 
Eigeuſchaften der Obern; den alſo ift auch die Erde, als das groͤb⸗ 
ſte Weſen, da das toͤdtliche Waſſer iſt, mit coaguliret worden. 

38. Die Erde iſt in der ſiebenten Eigenſchaft der Natur, 
als im Weſen, coaguliret worden: Denn daſſelbe Weſen iſts 
das die andern ſechs Eigenſchaften in ihrer Begierde machen: 
ſie ſtehet erſtlich in ſieben Eigenſchaften, wie vorne gemeldet; 
aber im Salnitriſchen Feuer iſt die Auswicklung der Eigen⸗ 
fchaften, da ſich jede Eigenfchaft wieder in ſieben aus wickelt; 
da gehet die Unendlichkeit, und die groffe Vermoͤgenheit an, 
das aus einem Dinge kann ein anders gemacht werden, das 


* RR . 5 e * 
w he 
ausgegangen u. wieder in daſſelbe eingehen. 253 


es im Anfang nicht war. 6 
39. Das Weſen aller Weſen iſt nur eine Magiſche Geburt, 
aus einem Einigen in unendlich: Das Einige iſt GOtt, das 
Unendliche iſt Zeit und Ewigkeit; und eine Offenbarung des 
Einen, da ein jedes Ding mag aus Einem in Viel gebracht 
werden, und hinwieder aus Vielen in Eines. 
40. Das Feuer iſt der Werckmeiſter darzu, das treibet aus 
einer kleinen Kraft ein Zweiglein aus der Erden, und fuͤhrets in 
einen groſen Baum aus mit vielen Aeſten und Frucht, und ver— 
zehrets auch wieder; u. machts wieder zu einem Dinge als zu 
einer Aſchen u. Erdẽ, daraus es Formen war: alſo auch gehen alle 
Dinge dieſer Welt wieder in das ein, daraus fie gegangs find. 
41. Das Weſen dieſer Welt iſt wol zu erforſchen: Aber das 
Centrum oder der Punct der Bewegniß will der Vernunft 
ſtumm bleiben: es ſey denn ein ander Licht darinnen: Sie 
vermeint fie hats am Cirkel und kanus meſſen, und hats noch 
nicht im Verſtande. | 
42. Wenn wir betrachten die Hierarchiam und das Könige 
liche Regiment in allen 3 Prinzipien im Loco dieſer Welt, fo 
weit ſich das Verbum Fiat hat zur Schöpfung der aͤuſſern 
Welt, mit den Sternen und Elementen eingegeben, ſo haben 
wir den Grund des Punctes des Königlichen Stuhls, deſſen 
die ganze Schoͤpfung ein Glied iſt. 
43. Denn die Sterne und 4 Elementa, und alles das, was 
daraus geboren iſt und darinen lebet, hanget an einem Punc⸗ 
te, da ſich die Goͤttliche Kraft in einer Form aus ſich ſelber hat 
offenbaret; und derſelbe Punct ſtehet in 3 Prinzipien offenbar, 
als in 3 Welten; kein Ding mag leben auſſer dieſem Puncte 
in dieſer Welt: Er iſt die einige Urſache des Lebens und Bes 
wegens aller Kraͤfte, und ohne denſelben waͤre alles in der 
Stille ohne Bewegen. a 
44, Denn fo kein Licht wäre, fo wären die Elemente unbe⸗ 
weglich, es wäre alles eine herbe, ſtrenge Eigenſchaft, ganz 
rauh u. kalt: Das Feuer bliebe verborgen in der Kaͤlte; u. das 
Waſſer waͤre nur ein ſcharfer Geiſt, gleich der Eigenſchaft der 
Sterne; und die Luft waͤre im Sulphur, im Waſſer⸗Quall 
verborgen, und wäre ein unwebend Weſen. 

45. So ſehen wir ja, daß das Licht die einige Urſache alles 
Raͤgens, Bewegens und Lebens iſt; denn alles Leben begeh⸗ 
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ret des Lichtes Kraft, als des aufgethanen Punctes, und das j 
Leben ift doch nicht der Punct, ſondern die Geſtaltuiß der Na⸗ 
tur: und fo dieſer Punct nicht offen ftünde, fo wäre das 
Reich der Finſterniß im Loco dieſer Welt offenbar, in wel⸗ 
chem Luzifer ein Fürft ift, und den fuͤrſtlichen Stuhl im Grim⸗ 
me der ewigen Natur, im Loco dieſer Welt beſitzet. 

46. Darum O Menfch! bedenke dich wo du daheime biſt, 
als nemlich an einem Theil in den Sternen und 4 Elementen; 
und am andern Theil in der Finſtern Welt bey den Teufeln; 
und am dritten in der Goͤttlichen Kraft im Himmel: welche 
Eigenſchaft in dir Herr iſt, derſelben Knecht biſt du, glaͤnze 
gleich in der Sonnen Licht wie du wilſt; haſt du nicht das 
Ewige, ſo wird dir doch dein Quellbrunn offenbar werden. 

47. Mit den zweyen Worten, als Himmel und Erden, 
verſtehen wir den ganzen Grund der Schöpfung, denn er lie⸗ 
get in den 2 Worten in der Natur⸗Sprache. Denn mit dem 
Worte Himmel verſtehet man das Aushauchen des Verbi 
Fiats, welches das Weſen (darinnen Luzifer ſaß) hat mit dem 
Schuf aus ſich, das ift, aus der geiftlichen, heiligen Welt, 
in eine Zeit oder Anfang geſchaffen: u. mit dem Worte Erde 
verſtehet man den Grimm im Weſen, daß das Weſen iſt im 
Grimme gefaſſet worden. Und aus den Eigenſchaften des 
finſtern Sulphuris Metkurii und Saltzes, als aus den 
Kräften des Urſtandes der Natur, in eine Compaction oder 
Coagulation eingeführer. - N 

48. Dieſe Coagulation ift die Sylbe Er: die andere Sylbe 
de oder den iſt das Element. Dei die Erde iſt nicht das Ele⸗ 
ment, ſondern das Weben, als die Kraft, daraus fie iſt coagu⸗ 
liret worden: das iſt das Element welches geiſtlich iſt, u. uimt 
ſeinen wahren Urſtand im Feuer, da die Natur, welche ein ſtum̃ 
Leben iſt, im Feuer erſtirbet; da aus dem Sterben ein lebendig 
Weben ausgehet; und aus dem Geſtorbenen eine tod tliche 
Materia, als Erde, und ein koͤdtlich Waſſer, und auch ein toͤdt⸗ 
lich Feuer und giftige Luft, welche in den Coͤrpern der Irrdi⸗ 
ſchen eine ſterbende Qual machen. er he 

49. In der Anzuͤndung der Natur hat ſich das Clement 
auch ausgewickelt in 4Eigenſchaften, welches in ſich ſelber nur 
Eines iſt. Das rechte Element wohnet im Weſen das im Feu⸗ 
er erſtorben iſt, ſonſt möchte die Erde keine Frucht bringen. 
Das wir an jetzo 4 Elementa heiſſen, das find nicht Elements, 
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ö ſondern nur Eigenſchaften des wahren Elements. Das Ele— 
ment iſt weder heiß noch kalt, auch weder trocken noch naß; es 
iſt das Weben oder Leben des innern Himmels, als das wahre 
Engliſche Leben nach der Creatur. Es iſt die erſte Goͤttliche 
Offenbarung durch die Natur aus demFeuer: wen die Eigen- 
ſchaften der ewigen Natur darein wirken, fo heiſſets Paradeis. 
50. Mit dem Worte Himmel wird verſtanden, wie das 
materialiſche Waſſer, als die Grobheit in der Toͤdtlichkeit, coagu⸗ 
liret ward, und von dem H. Cryſtalliniſchen Waſſer, welches 
geiſtlich iſt, iſt geſchiede words. Da mit dem materialiſchs die 
Zeit anfing, als ein ausgehaucht Weſen aus dem Geiſt⸗Waſſer. 

51. Das Geiſt⸗Waſſer iſt lebendig, und das Ausgehauchte 
iſt ſtumm und unfühlende ohne Verſtand, und iſt als todt ges 
gen dem Lebendigen, davon ſagt Moſes: Gott habe es ges 
ſchieden von dem Waſſer uͤber der Veſte. 1. Moſe 1, 7. 

52. Die Veſte iſt ein ander Prinzipium, als ein ander An⸗ 
fang der Beweglichkeit; das Waſſer über der Weſte iſt das 
Geiſtliche, in welchem der Geiſt GOttes regieret und wirket; 
den Moſes ſaget auch: Der Geiſt GOttes ſchwebete auf dem 
Waſſer, dei das Geiſtliche Element ſchwebet in den 4 Elemen⸗ 
ten; und in dem geiſtlichen Element ſchwebet der Geiſt GOt⸗ 
tes auf dem Geiſt⸗Waſſer; es iſt eines in dem an dern. 

53. Der Himmel darinnen GI wohnet, iſt das H. Ele⸗ 
ment: und die Veſte oder Kluft zwiſchen GOtt und den 4 
Elementen, iſt der Tod, denn der innere Himmel hat eine an⸗ 
dere Geburt (das iſt ein ander Leben) als das aͤuſſere 4 Ele⸗ 
mentiſche iſt. Wol iſts ineinander, aber keines begreift das 
ander, gleichwie ſich Zinn und Silber nicht recht menget, denn 
jedes iſt aus einem andern Prinzipio zob ſie ſich gleich einander 
aͤhnlich ſehen u. nahe verwandt ſind, ſo iſts doch wie das tiere 
und aͤuſſere Waſſer gegeneinander, darinnen man fie auch ver— 
ſtehen ſoll. Den die innere Venus und die aͤuſſere find Stiefz 

Schweſtern: Sie kommen wol von einem Vater, aber fie has 
ben zwo Muͤtter, da die Eine eine Jungfrau iſt, und die ander 
eine Geſchwaͤchte; Darum werden ſie unterſchieden bis ins 
Gerichte GOttes, da wird ihre Schmach durchs Feuer wies 
der abfegen. R 

54. Moſes ſchreibet: GOtt ſchuf den Himmel aus dem 

Mittel des Waſſers, iſt gar recht: Das Geſtirne iſt ein äufs 

ſerlicher Waſſer⸗Geiſt, als Kräfte des Auffern Waſſers; und 
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das materialiſche Waſſer iſt der Kraͤfte Leib, darinnen ſie wir⸗ 
ken. So iſt nun in dem Geſtirne der feuriſche, luftiſche und 
auch irrdiſche Quall; ſolcher ift auch in dem materialiſchen 
Waſſer: das Obere iſt des Untern Leben und Regiment, es 

zündet das Untere an, davon das Untere rege wird und wir⸗ 
ket; das Untere iſt des Obern Leib oder Weib; im Uutern lies 
get wol auch das Obere, aber gleich wie unmaͤchtig. 

55. Und das Obere wäre gleich fo unmaͤchtig, weñ es nicht 
von der Sonnen Glantz angezuͤndet würde: derſelbe iſt das 
Herze aller aͤuſſerlichen Kraͤfte, und iſt der offene Punct bis auf 
die 1ote Zahl: Wenn wir nicht fo blind wären und alles ver— 
achteten, was die Kuͤh⸗Augen nicht ſehen koͤnen, ſo waͤre es wol 
billig, daß man das offenbarte; weil aber GOtt hat das Perleiu 
verborgen, und auch ſich ſelber vor den Augen der Gottloſenz fo 
laſſen wirs auch ſtehen, u. ſind doch von den Unſern verſtau⸗ 
den, den Thieren wollen wir unſere Perlein nicht geben. 

56. Alſo verſtehen wir was der aͤuſſere Himmel iſt, als nem⸗ 
lich die Kräfte oder Faſſung des Waſſers. Das Wort oder die 
Kraft Schuf, das ſich mit der Welt Anfang hat angefan⸗ 
gen, das iſt noch heute im Schaffen: es ſchaffet noch im̃erdar 
den Himmel aus dem Waſſer, und der Geiſt GOttes ſchwebet 
noch auf dem Waſſer; und das H. Waſſer iſt noch immerdar 
vom Waſſer unter der Veſte entſchieden. 

57. Daſſelbe H. Waſſer iſts, davon uns Chriſtus ſaget: Er 
wolle uns das zu trinken geben, das wuͤrde uns in einen Quell⸗ 
brunnen des ewigen Lebens quellen, Joh. 4,4. die heilige him̃⸗ 
liſche Leiblichkeit ſtehet darinnen; Es iſt der Leib Chriſti, den 
Er vom Himmel brachte, und in unſern verſtorbenen oder ver⸗ 
blichenen Leib, durch dieſe himliſche Paradeiſiſche Weſenheit, 
einführte, und unſern in Seinem lebendig machete, verſtehet 
im Ziel des Bundes, in der Eſſentz Mariaͤ, wie hernach ſoll 
gemeldet werden. 

58. In dieſem him̃liſchen Weſen ſtehen Chriſti Teſtamenta; 
und dieſes H. Weſen der himlifchen, heiligen Jungfrauſchaft, 
mit der H. Tinctur, hat den Tod zerbrochen, und der Schlangen 
im Grimme Gottes den Kopf feiner Macht zertretten; denn 
die Goͤttliche Kraft iſt das hoͤchſte Leben darinnen. 

50. Alſo verſtehen wir wie der H. Himmel, darinnen GOtt 
wohnet, in dem Schuf oder Geſchaffenen ſchwebet, und daß 
Gott wahrhaftig an allen Enden gegenwärtig iſt, und durch 
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alles wohnet, aber Er wird von nichts ergriffen. In dem ins 
nern Himmel der H. Weſenheit iſt Cr in der Kraft offenbar, 
als in dem Elemente. Daſſelbe H. Element drang im Anfang 
der 4 Elemente durch die Erde, und gruͤnete aus in H. Kraft 
Eigenſchaft, und trug Früchte, davon die Menſchen folten auf 
him̃liſche Art eſſen: Als es aber im Menſchen verblich, fo kam 
der Fluch in die Erde; alſo erloſch das Paradeis in den 4 Ele- 
menten, und blieb in ſich im Innern ſtehen: Alda ſtehets den 
Menſchen noch offen, will jemand aus dieſer Welt Willen aus⸗ 
gehen, und darein auf Chriſti aufgemachter Bahn eingehen. 
50. Der Punct der zuſammengeſchaffenen Erden gehoͤret 
ins Centrum Solis, aber jetzt nicht mehr: er iſt gefallen der ein 
Koͤnig war, die Erde iſt im Fluche und ein eigen Centrum wor⸗ 
den, da alles hinlaͤuft u. faͤlt, was in der Eitelkeit in den 4 Ele- 


menten geboren wird; Alles faͤlt gegen der Erden: Denn das 


Schuf ſtehet noch in der Tiefe, und ſchaffet alles Irrdiſche zu⸗ 
ſammen zum Gerichte GOttes, als zu einem Scheiden. 

61. Nicht der Meinung, daß die Erde ſey aleine aus dem 
Loco der Sonnen komen, nein, ſondern aus dem ganzen Circk, 


aus beyden innern Geiſtlichen Welten: Aber es hat ein ander 


A. B. C. indeme die Erde vors Gerichte GOttes gehoͤret zum 
Scheiden, alsdenn wirds offenbar werden, warum geſaget 
werde, ſie gehoͤre in den Punct Solis. 6 

62. Daß das Boͤſeſte muß des Beſten Urſache ſeyn: Die 
ewige Freude ſtehet in deme, daß wir von der Pein erloͤſet ſind; 
ED: hat fein H. Weſen nicht ewig verſtoſſen, nur die Bosheit, 
fo ſich darein miſchete: Wenn aber die Cryſtalliniſche Erde er: 
ſcheinen wird, als den wirds erfuͤllet werden, das geſaget wird, 
fie gehöre in den Punct Solis. Alhie den Unſern genug vers 
ſtanden, weiter ſollen wir alhie geſchweigen. 


Das 21. Capitel. 
Von der Heimlichkeit der Schoͤpfung. 


NZ Vernunft des Auffern Menfchen ſaget: Wie kommts, 
daß Gott dem Menſchen die Schöpfung der Welt 
nicht hat offenbaret, daß Moſes und die Kinder GOttes fo 
wenig davon haben geſchrieben, weil es das allergroͤſſeſte und 
vornehmſte Werd iſt, daran alles gelegen iſt, 

* | 127 2. Ja, 
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2. Ja, liebe Vernunft, reuch in deinen Buſem, wornach 
reuchſt du? Beſchaue dein Gemuͤthe, wornach luͤſtert es? viel⸗ 
leicht nach des Teufels Gauckeley: haͤtte der Teufel dieſen 
Grund nicht gewuft.fo wäre er vieleicht noch ein Engel; haͤt⸗ 
te er die Magiſche Geburt nicht in ſeinem hohen Lichte geſe⸗ 
hen, ſo haͤtte er nicht begehret ein eigener Herr und Macher 
in dem Weſen zu ſeyn. 

3. Warum verdecket Gott ſeine Kinder, welche feinen Geiſt 
der Erkentuiß empfahen, anjetzo mit dem Creutze, und wirft 
ſie in Truͤbſal und Schlamm der Eitelkeit? Gewißlich dar⸗ 
um, daß ſie das Miſerere ſpielen, und in der Demuth blei⸗ 
ben, und dieſe Zeit nicht im Lichte der Natur ſpielen; ſonſt ſo ſie 
ſich erblicketen, was Magia Divina ſep, ſo duͤrften ſie wol auch 
begehren dem Teufel nachzukuͤnſtlen, wie Luzifer thäte, um des 
willen iſts ihnen verborgen. Und hat weder Moſes noch kein 
anderer dürfen klaͤrer ſchreiben, bis der Anfang der Schöpfung 
das Ende der Welt in ſich erſiehet: So muß es offen ſtehen. 

4. Und ſoll uns niemand darum ſchelten, denn die Zeit iſt 
geboren, da Moſes feine Decke von feinen Augen wegwirft, 
welche Er vor ſein Angeſicht hing, wann er mit Iſrael redete, 
nachdeme der HErr mit ihme geredet: Moſes begehrte es zu 
ſehen, indeme er ſagete: HErr habe ich Gnade vor dir funden, 
ſo laß mich dein Angeſicht ſehen; Aber der HErr wolte nicht, 
und fagte: Du wirft mir nachſehen, denn mein Angeſicht kan 
niemand ſehen. 2. Moſe 33, 20. N 

5. Nun iſt aber das Auge GOttes in Moſe und in den Kin⸗ 
dern der Heiligen geweſen, ſie haben im Geiſte GOttes geſehen 
und geredet, und haben gleichwol nicht das Schauen der geiſt⸗ 
lichen Geburt gehabt, als nur zu Zeiten, wen Gott hat wol⸗ 
len Wunder wirken, als beym Moſe, als er die Wunder in 
Egypten thäte, da ſtund ihme Magia Divina offen, auf Art 
und Weiſe wie in der Schoͤpfung. 

6. Und das iſt auch eben der Fall Luzifers geweſen, daß er 
wolte ein GOtt der Natur ſeyn, und in der Verwandlung le⸗ 
ben. Und dieſes iſt auch eben der Heiden Abgoͤtterey geweſen; 
indeme fie die Magiſche Geburt verſtunden, fielen fie von dem 
einigen GOtt auf die Magiſche Geburt der Natur, und er⸗ 
wehleten ihnen aus den Kräften der Natur Abgoͤtter. 

7. Um deſſen willen ift die Schöpfung alſo dunkel geblieben, 
und hat Gott feine Kinder, in denen das wahre Licht geſchie⸗ 


neu, mit Truͤbſal verdeckt, daß fie ihnen nicht find ſelber offen⸗ 
bar worden. Aldieweil Adam auch nach derſelben Luſt Magi⸗ 
am zu erkennen und zu prüfen imaginirte, und wolte ſeyn als 
GOtt, fo ließ es ihme doch GOtt zu, daß er fein himmliſches 
Bilde mit der Eitelkeit der Natur fuͤllete, und ganz finſter und 
irrdiſch machte, wie Luzifer auch thate mit dem Centro der 
Notur, da er aus einem Engel einen Teufel machte. a 

8. So will ich denn den Leſer dieſes gewarnet haben: Daß 
er die Magiam recht brauche, als in einem rechten Glauben u. 
Demuth gegen GOtt; und Turbam Magnam nicht berühre 
auf Magiſche Art, es gelauge denn zu GOttes Ehren und 
menſchlichem Heil zu gute. 

9. Denn wir koͤunen mit Wahrheit ſagen; Daß das 
Verbum Fiat noch heute im Schaffen ſey; obs wol nicht 
Sternen und Erde ſchaffet, fo wirket es doch noch in derſelben 
Eigenſchaft ‚former und coaguliret: Der Natur iſt alles moͤg⸗ 
lich, gleichwie ihr im Anfang iſt moͤglich geweſen Steine und 
Erde zu gebaͤren, ſo wol Sternen und 4 Elemente, und ſolche 
aus einem einigen Grund ausgefuͤhret hat; Alſo iſts noch 
heute. Durch die ſtarke Begierde (welche der Magiſche 
Grund iſt) mag alles vollbracht werden, ſo man die Natur in 
ihrer Ordnung zu einem Werke braucht. 

10. Alle Weſen ſtehen in den 7 Eigenſchaften: wer nun 
das Weſen erkennet, der kan es durch denſelben Geiſt derſelben 
Eſſentz, daraus es ein Weſen worden iſt, in eine andere Form 
trausmutiren, auch in ein ander Weſen einführen, u. alſo aus 
einem Guten ein Boͤſes, u. aus einem Boͤſen ein Gutes machen. 

11. Alle Dinge zu veraͤndern, muß durch die Gleichheit, als 
durch fein Eigenes geſchehen: Dei das Fremde iſt fein Feind, 
gleichwie der Menſch muß durch die Gleichheit in ſeiner ver— 
lornen Heiligkeit der Goͤttlichen Weſenheit, wieder durch 
Goͤttliche Weſenheit in der Gleichheit neugeboren werden. 

12. Und wie der falſche Magus den Menſchen durch die Site 
cantation mit der Gleichheit beſchaͤdiget, und ihme Boͤſes in 
ſein Boͤſes, als in die Gleichheit, durch die Begierde einfuͤhret: 
Und wie der gerechte, heilige Glaube oder Goͤttliche Begierde 
auch in die Gleichheit eingehet, und den Menſchen davor bez 
ſchirmet, daß die falſche Begierde nicht haftet. 

‚13. Alſo ſtehet alles in der Gleichheit, ein jedes Ding mag in 
feine Gleichheit eingefuͤhret werden; Und fo es in ſeine Gleich⸗ 
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heit kommt, fo erfreuet es ſich in feiner Eigenſchaft, es ſey bös 
oder gut, und hebet an zu qualificiren; wie man das am Boͤ⸗ 
ſen und Guten ſiehet. * 

14. Ich ſetze ein Exempel: Es nehme einer ein klein Bißlein 
Gift ein, ſo wird ſie die Gift im Leibe, welche zuvorn geruhet, al⸗ 
fobalde mit groſer Begierde annehmen, u. ſich datinnen ſtaͤrken 
und anfahen zu qualificiren, und das Widrige, als das Gute, 
verderben und zerſtoͤren; Und was nun das Böfe in feiner 

Eigenſchaft thun kan, das kan auch das Gute in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft thun; wen das vom Grimme erloͤſet wird, fo mags feine 
Gleichheit auch in die rechte wahre Freude einführen, 

15. Dieſer Welt Weſen ſtehet im Boͤſen und Guten, und 
mag eines ohne das andere nicht ſeyn; Aber das iſt das groſ⸗ 
ſe Uebel dieſer Welt, daß das Boͤſe das Gute uͤberwaͤgt, daß der 
Zorn ſtaͤrker darinnen iſt als die Liebe: und ſolches aus Ur ſa⸗ 
chen der Suͤnden des Teufels und der Menſchen, welche die 

N Natur durch die falſche Begierde erreger haben, daß fie maͤch⸗ 
14 tig im Grimme qualificiret, als ein Gift im Leibe. 
Be 16. Sonften, fo die Natur in ihren Geftälten, in gleichem 

Gewichte, in der Eigenſchaft ſtuͤnde in gleicher Concordantz, 
ſo waͤre eine Eigenſchaft vor der andern nicht offenbar, es 

wäre Hitze und Kälte in gleichem Gewichte in der Qualifici 
rung, ſo waͤre das Paradeis noch auf Erden; und obs nicht 
auſſer dem Menſchen wäre, fo wäre es aber im Menſchen: 
So feine Eigenſchaften im gleichen Gewichte ſtuͤnden, fo waͤ⸗ 
| re er unzerbrechlich und unſterblich. 
17. Das iſt der Tod und Elend der Menſchen und aller 
. Creatur, daß die Eigenſchaften ſtreitig, und eine jede in ſich 
ſelber erhebend, und in eigenem Willen Qualificirende iſt, da⸗ 
von Krankheit und Wehe eutſtehet: und ſolches alles iſt aus 
deme entſtanden, als ſich das einige Element hat in 4 Eigen: 
ſchaften offenbaret und beweglich gemacht, ſo hat eine jede Ei⸗ 
genſchaͤft die Gleichheit begehret, als ein Weſen nach und aus 
ſich, welches das herbe Fiat hat impreſſet u. coaguliret, daß alſo 
iſt in den Eigenſchaften Erde und Steine geboren worden. 
18. Nun iſt uns aber jetzo die groͤſte Heimlich keit der aͤuf⸗ 
fern Welt zu betrachten, zwiſchen den Elementen u. dem Ge⸗ 
ſtirne: Der elementiſche Ge ft iſt von dem Sternen⸗Geiſt ent⸗ 
| ſchieden, und doch nicht bſonderlich; fie wohnen ineinander 
wie Leib und Seele, aber keines iſt das ander; Der Sternen⸗ 


17 U 
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Geiſt macht ſowol feine Corpora als der elementifche, und ſol⸗ 
ches in allen Creaturen, in lebendigen und wachſenden. 
109. Alle Dinge dieſer Welt find mit einem zweyfachen Lei⸗ 
be, als mit einem elementiſchen vom Feuer, Luft, Waſſer und 
Erde, u. mit einem geiſtlichen Leibe vom Geſtirne: Alſo auch in 
einem zweyfachen Geiſte, als vom Geſtirne und Elementen. 
20. Der Menſch aber hat allein (unter den Irrdiſchen) einen 
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dreyfachen Leib und Geift: Del er hat auch die innere geiftlie 


ſterniß, und auch im Leib und Geiſt; Derſelbe Geiſt ift die 
Seele: Derſelbe Leib aber iſt vom Waſſer des Heiligen Ele— 
ments, welches in Adam erſtarb, das ift, feines Lebens vers 
blich, als die Goͤttliche Kraft von ihme wich, und nicht in 
der erweckten Eitelkeit wohnen wolte. 

21. Welcher heilige Leib muß neue geboren werden, will ſein 
Geiſt GOtt ſchauen; Anderſt mag er nicht ſchauen, er werde 
dan wieder aus dem Waffer des heiligen Elements im Geiſte 
Gottes (der ſich in Chriſto mit demſelben Waſſer⸗Quall hat 
offenbaret) neu⸗geboren, daß ſein verblichener Leib im heiligen 
Waſſer und Geiſte lebendig werde; ſonſt iſt er in Gottes 
heiligen Leben unfuͤhlende und unſehende. 


* 5 


22. Dieſe zweyerley äufferliche Corpora ſind uns wol zu 
erwegen, wollen wir die Natur verſtehen; und auſſer dieſem 


Verſtande ſoll ſich keiner Meiſter neuen; Den in denen lieget 
das Regiment aller aͤuſſerlichen Creaturen und Weſen, ſie ſind 
einander oft widerwaͤrtig, davon Krankheit, Verderben u. Ster 
ben im Coͤrper entſtehet, daß fich einer vom andern ſcheidet. 
23. Der ſyderiſche Leib iſt der hoͤchſte, auſſer dem Goͤttli— 
chen, im Menſchen: der elementiſche iſt nur ſein Knecht oder 
Wohnhaus, gleichwie die 4 Elemente nur ein Leib oder Wohn: 
haus des Regiments der Sterne ſind. 

24. Der elementiſche Geiſt und Leib iſt ſtumm und unver— 
ſtaͤndig, er hat nur Luft und Begierde in ſich, das Wachſen iſt 
ſein recht Leben; denn die Luſt hat kein Verſtand ohne das 


Geſtirne. Das Geſtirne gibt den Verſtand des Unterſcheids 


der Erkentniß aller Weſen in den Elementen. 


25. Aber das innere Licht und Kraft des Lichts gibt in dem 


Meuſchen den rechten Goͤttlichen Verſtand: Aber im fpderis 
ſchen Geiſte iſt kein rechter Goͤttlicher Begriff; Denn das Ge— 
ſtirne hat ein ander Prinzipium. Der ſpderiſche Leib wohnet 


che Welt in ſich, welche auch zweyfach iſt, als Licht und Fin⸗ 
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in dem Clementiſchen, gleichwie die Licht⸗Welt in der Fiaſter⸗ 
niß: Er iſt das wahre vernünftige Leben aller Creaturen. 

26. Das ganze Geſtirne iſt anders nichts, als das aͤuſſerli⸗ 
che ausgeſprochene Wort im Schalle, es iſt der Werckzeug, da 
durch das heilige, ewigſprechende Wort aͤuſſerlich ſpricht und 
formet: Es iſt wie eine groſſe Harmoney unerforſchlicher vie⸗ 
lerley Stimmen, von allerley Juſtrumenten, die vor dem 
H. Gott ſpielen. | ® 

27. De es find eitel Kräfte, die geben mit ihrer Wirdung 
ineinander, davon es in der Eſſeutz ſchallet; und denfelben. 
Schall faſſet die Begierde, als das Fiat, und macht ihn ſub⸗ 
ſtantialiſch: dieſelbe Subſtantz iſt ein Geiſt der Sternen, den 
faſſen die Elemente in ſich ein, und coaguliren den in ſich, und 
brüten ihn aus, gleichwie eine Heune die Eyer davon iſt das 
wahre Veruunft⸗Leben in den Elementen: Und alſo wird auch 
der ſyderiſche Geiſt in den Creaturen ausgebruͤtet u. coaguliret. 

28. Denn das Maͤnnlein und Weiblein ſaͤen einen Samen 


ineinander, das iſt nur ein Sulphur des Geſtirnes und der vier 
Elemente; hernach wirds in der Matrix ausgebruͤtet, und zu 
einem lebendigen Geiſte coaguliret. | > 

29. Denn wenn fich das Feuer in der Matrix, in dem ge⸗ 
ſaͤeten Samen entzuͤndet, fo ſcheidet ſich der Geiſt abermal von 
dem Leibe, als ein eigenes, gleichwie das Licht vom Feuer nach 
der ewigen Natur Recht; und werden zwey in einem, als ein 
geiſtlicher Leib vom Geſtirne, und ein fleiſchlicher von den 
4 Elementen, offenbar. 8 | 

30. Und derſelbe ſyderiſche Geiſt ift die Seele der groſſen 
Welt, die am Puncto Solis hanget, und ihr Licht und Leben 
von ihr nimt, gleichwie alle Sternen Licht und Kraft von der 
Sonnen nehmen, alſo auch der Geiſt. a 

31. Die Sonne iſt das Centrum des Geſtirnes, und die Erz 
de das Centrum der Elementen: Sie ſind gegen einander als 
Geiſt und Leib, oder als Manu und Weib; wiewol das Ge: 
ſtirne ein ander Weib hat, da es ſein Weſen ausbruͤtet, als 
den Monden, der iſt aller Sternen (fuͤrnemlich aber der Son— 
nen) Weib, in der Eſſentz der Wirckung zu verſtehen. 

32. Nicht iſts alſo zu verſtehen: Daß das Geſtirne ſey alles 
aus dem Puncto Solis entſtanden, daß ich ſie das Centrum 
der Sternen heiſſe; ſie iſt das Centrum der Kraͤfte, die Urſache 
daß ſich der Sternen⸗Kraͤfte in der Eſſentz bewegen ; fie eröͤff⸗ 


* 
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net ihre Kraͤfte, und gibt ihre Kraft in fie ein, als ein Herze der 
Kräfte, und iu ihrer Eſſentz erfreuen fie ſich, daß fie in ihrer 
Eſſeutz begehrende oder Beweglich werden. ö N 
| 33. Und eben in dieſem ftehet die groſſe Heimlichkeit der 
Schoͤpfung, daß ſich das Innere, als GOtt, hat alſo mit ſei⸗ 
nem ewig⸗ſprechenden Worte, das es ſelber ift, geoffenbaret; 
das Aeuſſere iſt ein Bildniß des Innern. GoOtt iſt nichts 
Fremdes, in Ihme leben nnd weben alle Dinge, ein jedes in 
ſeinem Prinzipio und Gradu. | 

34. Dieſe Auffere Eigenſchaften wohnen in ſich ſelber im aͤuſ⸗ 
ſern, als im ausgeſprochenen Worte, und ſind ganz aͤuſſerlich, 
ſie koͤnnen in ihrem eigenen Vermoͤgen nicht die Kraͤfte der 
heiligen Welt erreichen: Allein die heilige Welt durchdringet 
ſie, ſie wohnet auch in ſich ſelber. Aber im Puncto Solis iſt 
die achte Zahl offen, als die ewige Natur, das ewige Magiſche 
Feuer; und in dem Feuer die ewige Tinctur, welche die neunte 
Zahl iſt, und in der Tinctur das X Creutze, da ſich die Gottheit 


offenbaret, welches iſt die zehente Zahl: und auſſer dieſer 
Offenbarung iſt der ewige Verſtand, als das Eine, das iſt 
der GOtt JEHO VA, als der Ungrund. ill 

35. Nicht daß GOtt abtheilig ſey: Allein wir reden von 
ſeiner Offenbarung, aus was Gewalt und Kraft die Sonne 
ihren Schein habe, daß derſelbe unwandelbar ſey, alſo lange 
die Zeit waͤhret, als nemlich aus dem Glaſt der feuriſchen 
Tinctur des ewigen, geiſtlichen, Magiſchen Feuers. 

30. Dei ihr Glaſt oder Schein hat einen Grad einen fies 
fern Urftand, als die aͤuſſere Welt in ſich offenbar iſt; dieſes ha⸗ 
ben die weiſen Heiden vermerckt, und fie vor GOtt geehret, weil 
ihnen der wahre Gott, der auſſer aller Natur in ſich ſelber 

wohnet, nicht bekant war. 


Das 22. Capitel. 
1. Moſe 1, 1-13. 

Von den ſechs Tag⸗Wercken der Schoͤpfung. 
LER Aß Gott hat in ſechs Ta gen Himmel und Erden und al⸗ 
le Dinge g ſchaffen, wie Moſes ſaget, iſt die geoͤſte 
Heimlichkeit, und der aͤuſſern Vernunft ganz verborgen. Es 
iſt in der Tiefe uber den Monden keine Nacht, auch weder 
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Morgen noch Abend; ſondern ein immerwaͤhrender Tag 
von Anfang der aͤuſſern Welt bis ans Ende derſelben. 

2. Und obwol das Geſchoͤpfe in einer ſolchen Zeit, als in ſechs 
Tage⸗Laͤngé iſt vollendet worden, fo haben die Tagwerke doch 
gar viel einen ſubtillern Verſtand: Denn es werden die ſieben 
Eigenſchaften darunter verſtanden, da ihre ſechs zum wirckli⸗ 
chen Regiment zu Guten u. Boͤſen gehören; und der ſiebente, 
als das Weſen, iſt die Ruhe, darißen die andern Eigenſchaften 
ruhen, die hat Gott ausgeſprochen und ſichtbar gemacht. 

3. Im Regiment des Planetiſchen Rades haben wir die 
Figur, wie ſich die ſechs Eigenſchaften des wircklichen Lebens 
(welche in der ſiebenten ruhen) haben in ſechs Tagen aus der 
innern geiſtlichen Welt in eine aͤuſſere ſichtliche 4 Elementiſche 
eingeführet und offenbaret. Den das Planetiſche Rad iſt aus 
dem Puncto Solis ausgegangen; deñ alda war der Königliche 
Ort der Hierarchie, deſſen der ganze Circk (zwiſchen den Sterne 
im innern und aͤuſſern) ein Glied oder Corpus iſt. 7 

4. Weil denn der Fuͤrſt der Hierarchie, als er im himmli⸗ 
ſchen Weſen in der Ruhe ſaß, fiel, und ſich ums Centrum der 
ewigen Natur erhub, ſo ward er in die Finſterniß geſtoſſen; 
und ſchuf Ihme Gott aus dieſem Orte durch feine Bewegung 
einen andern Fuͤrſten, aber ohne Goͤttlichen Verſtand, zu eis 
nem Regierer der Eſſentz, das iſt die Sonne. 

5. Aus dieſem Ort find in der Bewegung Gottes ausge⸗ 
gangen die 7Eigenſchaften der Natur, verſtehet die Planeten, 
welche das Eſſentzialiſche Weſen in Boͤs und Gut regieren, (in 
welchem Luzifer faß , daraus er verſtoſſen ward, und fein 
Regiment im Weſen verlor;) und wie die 7 Eigenfchaften ihr 
Regiment im Anfahen jedes Tages in der Woche haben, alſo 
find auch die ſechs Tage⸗Wercke der Schoͤpfung geweſen. 

6. Denn Luzifer ging aus der Ruhe ſeiner Hierarchie aus, 
in die ewige Unruhe: Nun hat Gott in ſechs Tagen alle Dinge 
dieſer Welt geſchaffen, und am ſiebenten von der Schoͤpfung 
geruhet, das iſt der Sonnabend geweſen, vermoͤge der Schrift: 
das iſt, aus dem Ruhe⸗Tage, verſtehet, aus dem ewigen Ruhe⸗ 
Tage hat er ſich zur Schoͤpfung beweget; und hat in der erſten 
Geſtalt der Natur angefangen den erſten Tag, das iſt, Er hat 
ihn aus der Impreſſion ausgefuͤhret, und ſich mit ſeinem 
Wo te beweget: das iſt die allerinnig lichſte Bewegung gewe⸗ 
‚fen nach dem ſprechenden Worte der Kraft, 


n 
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7. Da hat in dem ausgeſprochenen Worte angefangen der 
Sontag, das iſt, der wahre Paradeiſiſche Tag, da die 
Kraͤfte in grofer Herrlichkeit in einander gewirket haben. Den 
am Santag iſt der entzuͤndete Sulphur und Salnitter der Jrr= 
diſchen Eigenſchaft aus der groſen Tiefe der ganzen Hierarch— 
ien, aus den geiſtlichen Welten, in einen Klumpf geſchaffen 
worden, das iſt die Erdkugel; und iſt aus der ſtrengen Eigen— 
ſchaft der erſten Geſtalt der Natur ausgeſtoſſen worden. 

8. Alda hat ſich angefangen die erſte Stunde des erſten 
Tages, und hat die Kraft der Natur in groſſer Freuden in⸗ 
einander, im ausgeſprochenen Worte regieret; aus welcher 
Freuden-Kraft am ꝗ4ten Tage iſt im Fuͤrſtlichen Loco die 
Sonne geſchaffen worden: alſo hat dieſelbe Kraft, daraus 
die Sonne geſchaffen ward, die erſte Stunde des Anfangs 
der Welt regieret, und hat ihr Regiment alſo angefangen; 
das wehret bis an der Welt Ende; und darum regieret die 
Sonne die erſte Stunde am Sontage, und wird der Tag 
billig alſo genennet. 1 

9. Moſis Worte von der Schoͤpfung ſind treflich klar, aber 
der Vernunſt unbegriffen, den er ſchreibet alſo: Am Anfange 
ſchuf GOtt Himmel und Erden, und die Erde war wuͤſte und 
leer; und es war finſter auf der Tiefe, und der Geiſt GOttes 
ſchwebete auf dem Waſſer; und GOtt ſprach: Es werde Licht, 
und es ward Licht: Und Gott fahe es, daß das Licht gut 
war; da ſcheidete GOtt das Licht von der Finfterniß, und 
nennete das Licht Tag, und die Finſterniß Nacht, da ward 
aus Abend und Morgen der erſte Tag. 1. Moſe 1—5. 

10. In dieſen Worten ſteckt der ganze Verſtand: Denn der 

Anfang ift die erſte Bewegung, welches iſt geſchehen als der 
Fuͤrſt Michael mit dem Drachen ſtritte, als er aus geſpeyet ward 
mit der Schöpfung der Erden. Den alda ward das entzuͤnde⸗ 
te Weſen, welches ſich hat mit der Entzuͤndung in Erde und 
Steine coaguliret, aus dem Innern ins Aeuſſere geſtoſſen. 

11. Und er, der Drache, fiel vom Himmel, als aus der heiligen 
Welt, auf den Grimm der Erden, als ein Blitz, wie geſchrieben 
ſtehet: Ich ſahe den Satan vom Himmel fallen als ein Blitz, 
ſaget Chriſtus. Dazumal war es in der Tiefe uͤber der Erden 
ganz finfter, und der rauhe entzuͤndete Grimm offenbar. Den 
die Hölle war ihme bereitet, darein er fiel, als in die groſſe 

X. Fin⸗ 
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Finſterniß des erſten Prinzipii, darinnen er lebet . 

12. Alhie lieget nun der Deckel vor der Vernunft, daß ſie 
dem Moſe nicht kan in die Augen ſehen, denn er ſpricht: Und 
die Erde war wuͤſte und leer. Ja recht wuͤſte genug, haͤtte nicht 
der Geiſt GOttes auf dem innern Waſſer (welches mit dem 
Schuf im Himmel gefaſſet ward) geſchwebet, und hätte GOtt 
nicht geſprochen: Es werde Licht! ſo ſolte die Erde wol noch 
wuͤſte und leer ſeyn. 


Der erſte Tag. 

13. Mit dem Worte, da GOtt ſprach: Es werde Licht! 
hat ſich die Eſſentz des Weſens in des Lichts Eigenſchaft, nicht 
allein in der Erde, ſondern auch in der ganzen Tiefe in der Kraft 
beweget, daraus am ꝗten Tage die Sonne in ihrem Loco ges 
ſchaffen, das iſt, angezuͤndet ward: Und in dieſem Worte 
Schuf, hat ſich der Erdenklumpf, und auch dieſelbe Kraft 
welche Himmel heiſſet, im Weſen gefaſſet, welches zuvorn al⸗ 
les nur ein Geiſt war, ein geiſtlich Weſen. 

14. Und mit dem Sprechen, als GOtt ſprach: Es werde 
Licht! hat ſich die heilige Kraft, welche mit dem Grimme war 
gefaſſet, beweget; und iſt in derſelben Eſſentz in der Kraft 
lichte worden, und mit dieſem Lichte-Werden ward dem Teufel 
feine Gewalt ganz im Weſen entzogs: deñ alhier ſchien das Licht 
in der jetzt aufs neu erweckten Kraft in der Finſterniß, welches 
der Fuͤrſte des Grimmes nicht begreifen konte, ihme auch kein 
nutze war, dei es war das Licht der Natur, das iſt ihm kein nuͤtze. 

15. Und Moſes ſpricht: Gott ſchied das Licht von der 
Finſterniß; Das iſt alſo zu verſtehen: In der grimmen Eigen- 
ſchaft blieb die Finſterniß nicht allein in der Erden, ſondern in 

der ganzen Tiefe; aber in des Lichts Weſen ging das Licht der 
Nakur vom Himmel auf, als aus der fünften Eſſentia, dar⸗ 
aus das Geſtirne erſchaffen ward, welche Eſſentz in der Er⸗ 
den und über der Erden uͤberal iſt. i 

16. Alſo blieb die Finſterniß in des Grimmes Eigenſchaft 
in der Erden Eſſentz, und auch in der ganzen Tiefe dieſer Welt; 
Und das Natur-Licht blieb in des Lichts Eſſentz, als ein wir⸗ 
Fond Leben, durch welches das heilige Element wirkete, in wel⸗ 
chem Wirken das Paradeis durch die Erde gruͤnete und Frucht 
trug, bis auf den Fluch GOttes; da hörte da: heilige Gruͤnen 
oder Wachſen auf, und blieb das heilige Element, als ein in⸗ 
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nerer Himmel, in ſich ſtehen, und fuͤhrete doch ſeine Kraft durch 
das Natur-Licht aus, aber nicht mehr alſo maͤchtig als im 
Anfange: denn der Fluch if ihr Fliehen, wol kein Abtrennen, 
aber doch nicht mehr alſo, als vor der Suͤnde des andern ge— 
ſchaffenen Fuͤrſten des Adams. | ; 

17. Alſo iſt in der erſten Bewegung des Verbi Fiats der Himel 
(das iſt der Circk, ſo weit ſich das Verbum Fiat hat zur Schoͤp⸗ 
fung eingegeben,) gefaſſet oder geſchloſſen worden, und die Er⸗ 
de mit dem Verbo Fiat gefaſſet, und ans Planetiſche Rad 
geſchaffen worden. Und iſt uns alſo des erſten Tages Schoͤp⸗ 
fung mit der Scheidung zu verſtehen, als des Lichts und der 
Finſterniß; und mit dem Aus treiben des Fuͤrſten Luzifers. 

18. Der erſte Tag mit dem geoffenbarten Worte führete ſich 
nun durch die andern fünf Tage durch, bis in den Ruhe-Tag, 
da der Anfang wieder ins Ende, und das Ende wieder in 
Anfang eingehet. Den die erſte Bewegung des Worts, da ſich 
das Licht der Natur hat in der Eſſentz angezuͤndet, iſt die Freude 
der Creation oder Geſchoͤpſes, die hat ſich mit den andern Ta- 
gen durch alle Eigenſchaft der Natur eroͤffnet, da man jede 
Eigenſchaft mag einen Himel nenen: den er hat u. bringet feis 
ne ſonderliche Wirkung in ſich mit in die andern: u. hat ſich 
jede Tag eine Eigenſchaft beweget u. offenbaret, darinen iſt ein 
ſonderliches Gewirke offenbar worden. M. M. 10, bis 12, 18. 

19. Alſo kanſt du verſtehen, was die Schöpfung Himmels u, der 
Erden bedeut u. iſt, u- was Gott den erſten Tag gemacht hat: 
wiewol die erſten 3 Tagen mit Abend und Morgen nicht ſind 

abgetheilet geweſen; ſondern es wird eine Zeit als 24 Stunds 
gerechnet, wie es in der Höhe uͤberm Monde eine Zeit u. Tag iſt⸗ 

20. Zum andern wirds auch darum fuͤr einen menſchlichen 
Tag gerechnet, dieweil ohne Zweifel der Erdboden alsbald 
ſeine Umwendung hat angefangen, und ſich in ſolcher Zeit, 
weil GOtt das Licht von der Finſterniß geſchieden hat, einmal 
umgewendet hat, und feinen Lauff zum erſtenmal verichtet. 
Aurora. 19, 121. 122. 


Vom zweyten Tage. 

21. Den Andern Tag heiſſen wir Montag, und darum, daß 
der Mond die erſte Stunde am Tage regieret; und mag auch 
wol ſeyn, daß die alten Weiſen im Lichte der Natur haben et= 
was davon verſtanden, welches fie heimlich gehalten, und viel— 


268 Von der Vefte zwiſchen Zeit und Ewige C. 22, 


mehr mit Figuren gemahlet haben, als daß fie das erklaͤret ha⸗ 
ben: Daß ſie das gewißlich verſtanden haben, iſt in den Ra: 
men der ſieben Planeten zu ſehen, daß ſie ihnen haben Namen 
gegeben nach den ſieben Eigenſchoften der Natur, welches mit 
der Natur(ſowol mit der Schoͤpfung) ſo ganz einſtimmet, daß 
mich duͤnckt, ſie haben einen Theil den Grund der Schoͤpfung 
| recht verſtanden, dieweil die Namen der Planeten fo ganz ge— 
| nau aus der Natur⸗Sprache herruͤhren; Daß es aber nicht iſt 
. klar ans Licht gegeben worden, iſt die Urſache wie vorne gemel— 
det, wegen der falſchen Magia halben, daß es den Kuͤnſtlern des 
Gauckelſpiels in der Natur verborgen bliebe, wegen des grofen 
Mißbrauchs; dabey wirs auch noch ſollen bleiben laſſen, und 
doch den Unſern gnug verſtaͤndig ſeyn wollen. | 
22. So ſaget nun Moſes vom andern Tage alſo: Und GOtt 
ſprach: Es werde eine Veſte zwiſchen den Waſſern, und die ſey 
ein Unterfcheid zwiſchen den Waſſern; da machte GOtt die 
Veſte, und ſcheidete das Waſſer unter der Weite von dem 
Waſſer über der Veſte, und es geſchahe alſo, und GOtt nen: 
nete die Veſte Himmel; da ward aus Abend und Morgen 
der zweyte Tag. 1. Moſe 1, 6—8. 250 
23. Moſes ſpricht, es ſey aus Abend und Morgen der ander 
Tag worden, das iſt, aus der Offenbarung des Erſten iſt die 
andere Offenbarung hervor gangen; und ſpricht ferner: Daß 
Gott habe die Veſte des Himels den andern Tag gefchaffen, 
und habe die Waſſer entſchieden, das unter der Veſte von dem 
Waſſer über der Veſte. Alhie lieget nun die Verborgenheit, 
da man uns bisher in eine weitabgelegenen Himmel, der über 
den Sternen auſſer dem Orte dieſer Welt iſt, hat gewieſen: al— 
fo blind iſt die Vernunfttan Gott, daß fie nichts bon ihme ver- 
ſtehet, und nicht betrachtet, daß die Schrift von GOtt ſaget: 
Bin nicht Ichs, der es alles erfuͤllet, Jer. 23,24. und daß Ihm 
Zeit und Staͤtte nicht abtheilen koͤnne; vielweniger iſt verſtan— 
den worden, was das Waſſer uͤber der Veſte ſey, welches ſie 
ſchlecht wollen von einem weiten Orte haben, als über den 
Sternen, dahin man uns denn auch hat in Himmel gewieſen. 
24. Weil uns den GOtt den Verſtand aus Gnaden gibt, ſo 
wollen wirs den Unſern, fo es ergreifen moͤgen, darſtellen, und 
wollen aber den Selbſt-Klugen der aͤuſſern Vernunft hiemit 
nichts geſchrieben haben, den fie habens in Vernunft-Augen, 
und Fan ihnen nicht fehlen, fie koͤnnen alles richten; was der 
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Geiſt GOttes offenbaret, daß muß ihnen eine Ketzerey ſeyn, 
ob ſie das gleich nicht verſtehen, auf daß ſie hauſſen bleiben, 
und nicht einſtes GOtt erkennen. 

25. Die Veſte iſt der Schluß zwiſchen Zeit und Ewigkeit: 
Daß fie aber GOtt Himmel heiſſet, und ein Unterfcheid 
der Waſſer macht, iſt zu verſtehen, daß der Himmel in der 
Welt iſt, und die Welt iſt nicht im Himmel. 


26. Das Waſſer uͤber der Veſte iſt im Himmel, und das 


unter der Veſte iſt das aͤuſſere Materialiſche Waſſer. 

27. Alhie ſoll man den Unterſcheid verſtehen zwiſchen dem 
heiligen und aͤuſſern Element Waſſer. Das Waſſer uͤber der 
Veſte iſt Geiſtlich in der Geburt des heiligen Elements; und 
das Waſſer unter der Veſte iſt tödlich, dei es iſt in der finſtern 
Impreſſion ergriffen, der Fluch iſt darinen, und die aufgewach— 
te Eitelkeit, und iſt doch nicht ein Waſſer ohne das ander. 

28. Wen ich das aͤuſſere Waſſer anſehe, ſo muß ich anch ſagen, 
alhie iſt anch das Waſſer über der Veſte, in dem Waſſer uns 
ter der Veſten: Aber die Veſte iſt das Mittel und der Schluß 
darinen zwiſchen Zeit und Ewigkeit, daß keines das andere iſt; 


Und ich ſehe mit den aͤuſſer Augen von dieſer Welt nur das 


IB er unter der Veſte: Aber das Waſſer uͤber der Veſte iſts, 
das GOtt in Chriſto hat zur Tauffe in der Wiedergeburt einge— 
ſetzt, nachdeme ſich das Wort der Kraft GOttes hat darinnen 
beweget. 

29. Nun iſt das aͤuſſere Waſſer des innern Werckzeug, und 
wird das innere Waſſer verſtauden: dan der bewegende Geiſt 
im Worte iſts, der das innere Waſſer in der Tauffe regieret; 
Liebe Chriſten, laſts euch geſagt ſeyn, es iſt der wahre Grund, 

30. Daß aber Moſes ſaget: Gott habe die Veſte geſchaf— 
fen und Himmel geheiſſen, das iſt die allerinnerlichſte Verbor— 
genheit, da der irrdiſche Menſch nichts von verſtehen kan. Des 
Verſtand iſt blos in der Kraft des Waſſers über der Veſte, als 
im Himmel, oder wie ichs ſetzen möchte, im Geiſte GOttes, 
fo Er ſich im Menſchen, in dem Waſſer über der Veſte, wels 
ches in Adam ſeines Lebens verblich, erwecket, der ſiehet hin— 
durch; anderſt iſt kein Jerſtand alhie, ſondern alles ſtumm. 

31. Das Schaffen vom Himmel wird verſtanden, wie das 
ſprechende Wort hat die offenbarte Kraͤfte der Geiſtlichen Welt 
gefaſſet, darinnen es offenbar iſt, auch wirket u, regieret. Zum 
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2té wirds verſtanden von den geoffenbarten Kräften der aͤuſ— 
fern Welt, welche der Geiſt ins J elementiſche Weſen gefaſſet, 
und in die aͤuſſere Veſte geſchloſſen, daß ſie der Teufel als der 
Zorn⸗Fuͤrſte nicht mag ergreiffen, durch welche er mit dem in⸗ 
nern Waſſer wirken wolte, alſo daß die Kraͤfte der Ewigkeit 
durch die Kräfte der Zeit wirken, gleichwie die Sonne das 
Waſſer durchſcheinet, und das Waſſer begreift fie nicht, ſondern 
fuͤhlet ſie nur; oder wie ein Feuer ein Eiſen durchgluͤet, und 
das Eiſen bleibet Eiſen: Alſo iſt auch der aͤuſſere Himmel, der 
leidet, und der innere wirket durch ihn, und zeucht eine aͤuſſer⸗ 
liche Frucht aus dem aͤuſſern, da doch der innere Himmel dar⸗ 
innen in der Veſte verborgen lieget, gleichwie GOtt in der 
Zeit verborgen iſt. 

32. Und iſt uns mit dem andern Tag⸗Werck die Offenba⸗ 
rung des innern, himmliſchen und aͤuſſern himmliſchen We⸗ 
ſens, als des Waſſers⸗Quelles Offenbarung zu verſtehen, verſte⸗ 
het der ſieben Eigenſchaften Weſen, als die Leiblichkeit oder das 
Gewircke der andern Sechs, da im aͤuſſern die Seele oder der 
Geiſt der aͤuſſern Welt innen wirket und regieret: Daſſelbe 
Gewircke wird in dem aͤuſſerſte Himmel gegen der Erden dem 
Monde zugeſchrieben, denn es iſt die Offenbarung der Moadi⸗ 
ſchen Eigenſchaft, nicht des Sternes, welcher erſt am vierten 
Tag⸗Wercke zum Regiment darein ins Aeuſſere geſchaffen 
ward; ſondern dieſelbe Eigenſchaft im ſtummen aͤuſſern Le⸗ 
ben, als im wachſenden; das wachſende Leben ward am 
dritten Tage eröffnet. | 

33. Und als Gott das Waſſer auf Erden hat in ſondere Oer⸗ 
ter geordnet, ſo bewegete Er das aͤuſſere ausgeſprochene Wort 
in dem wachſenden Leben. So ſpricht nun Moſes: Gott ha⸗ 
be geſprochen: Die Erde laſſe aufgehen Kraut und Gras, das 
ſich beſame, und fruchbare Bäume, da ein jegliches nach ſei⸗ 
ner Art Frucht trage, und habe ein jegliches feine Samen bey 
ſich! und als dieſes geſchehen ſey, ſo ſey aus Abend und Mor⸗ 
gen der dritte Tag worden. | 


Von dem dritten Tage der Schöpfung. 

34. In der ewigen Natur Urſtand, welche ein ewiger Ur⸗ 
ſtand iſt, findet man die Offenbarung der ſechs Tage⸗Werke 
klar, wie ſich das ewige Wort habe aus dem Unſichtbaren 
Geiſtlichen ins Sichtbare ausgeſuͤhret; auch fo findet man am 
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Planetiſchen Rade die Forme, wer dis nur begreiffen mag. 
35. Def in der ewigen Natur-⸗Gebart iſts ein ewiger Tag. 
Was Gott hat in ſechs Unterſcheiden welche Tage⸗Werke 
heiſſen, offenvaret und ſichtbar gemacht, das ſtehet in der ewi⸗ 
gen Natur in 6 unterſchiedlichen Graden in dem Weſen, als in 
der ſiebenten Eigenſchaft, in welcher die 6 Graͤdus der Natur 
wirken, und doch auch ewig vom Wirken ruhen; ſie find ſelb er 
das Wirken, welches ſie in die ſiebente eingeben, als in ihre 


ſelbſt eigene Ruhe, darinnen ihre Vollkommenheit und Offens 


barung ſtehet. 


36. Und iſt uns mit dem Schaffen anders nichts zu verſtehen, 


als daß das Verbum Fiat habe die Geiſtliche Geburt gefaſ— 
ſet, und in ein ſichtbar aͤuſſerlich Regiment und Weſen einge⸗ 
führet. Denn da fehen wirs in Moſis Schriften klar: wie⸗ 
wol wir den Spiegel anderſt zum Sehen haben; daß als GOtt 
den erſten Tag das Grobe in einen Klumpf geſchaffen hatte, 
ſo hat Er aus demſelben erſten Tage-Werke das Subtille aus⸗ 
geführt, und die Waſſer als das Geiſtliche Weſen, entſchieden 
und gefaſſet, und aus dem erſten Tage, als aus der heiligen 
Kraft, ausgefuͤhrt in eine Zeit, als aus dem ewigen Tag in 
einen anfänglichen Tag. 

37. Die dritte Ausführung des dritten Tag⸗Wercks iſt nun 
das bewegliche wachſende Leben, indeme das Licht der Natur 
war am erſten Tage in der Eſſentz des Weſens auf eine aͤuſſer⸗ 
liche Art ſcheinend worden, ſo ſchien es nun durch den andern 
Tag, als durch das Waſſer und Himmel: und in dieſem Schein 
bewegte ſich das ausgeſorochene Wort in der Eſſentz und wir⸗ 
kete; alda grünete die Kraft des ausgeſprochenen Worts aus 
dem Lichte der innern Natur, durch die Auffere Natur, aus dem 
Himmel durch die Erden aus: Jetzt hat der Gewaltige ſeine 
Herrſchaft verloren, der ein König und grofer Fuͤrſt war; dei 
die Eſſentz des Grimmes ward im Lichte der Natur gefangen, 
und er mit. Alſo lieget er zwiſchen Zeit und Ewigkeit in der 
Finſterniß gefangen bis ins Gerichte GOttes. 

38. In dem dritten Tage⸗Werck iſt das Sulphuriſche, Mer⸗ 
furialiſche und Saltziſche Leben aus dem Centro in der auſſern 
Welt Eigenſchaft eröffnet worden aus der Angſt, und da doch 
keine Angſt verſtanden wird bis ans Feuer, ſondern nur ein un⸗ 
fuͤhlend, treibend Leben, als ein Wachsthum: Daf der Feuer⸗ 
Blitz entſtehet aus der Angſt, als aus der dritten Geſtalt der 


12 


rr BT Ab HR na Ars» = 1.5, bla Zeh Tre Le» Bm a SR TP c 


| = 0. 
n ie 


272 Wie das Wachsthum nach feiner vor c. 22 


N, A et — 4 > ee ET 2 
E25 5 2 9 N 


Natur, und derſelbe ift der Salnitriſche Schrack, welcher die 
Kräfte in den Eigenſchaften entfcheidet, der tft im dritten Ta⸗ 
ge⸗Werck beweget worden; da haben ſich die Eigenſchaften er⸗ 
offnet, und find im Salnitriſchen Schracke ausgegangen, eine 
jede aus ſich ſelber, welche die Impreſſion wieder in ſich gefafz 
fet, und in dem Waſſer coͤrperlich gemacht: und daraus iſt aufs 
und ausgegangen Baͤume, Kraͤuter und Gras, eine jede Eigen— 
ſchaft iſt im Salnitter ausdringende worden, und hat ſich mit 
= einer Frucht offenbaret; da man den ſiehet, wie ſich der finſtern 
Welt Eigeunſchaft in der aͤuſſern Kraft mächtig mit einges 
drengt hat; derowegen etliche Kraͤuter und Gewaͤchſe giftig 
und boͤſe ſind, denn die Erde iſt aus beyden innern Welten in 
eine Compaction gegangen. | 
\ 39. Nun har Mars am Dinſtage die erfte Stunde des Tages 
im Regiment, welcher Tag iſt der dritte in der Schoͤpfung: und 
dieſer Salnitriſche Feuerſchrack iſt eben des Martis Eigen— 
ſchaft; wie er iſt grimmig und feurig, alſo iſt auch dieſe Eigen 
ſchaft im Sulphur, da wir den den Salnitriſchen Schrack fuͤr 
den giftigen Mars verſtehen, der die Urſache des Bewegens 
und Regens iſt; und der Stachel in der erſten Impreſſion in 
der ewigen Natur, als in der finſtern Welt. 

40. Am dritten Tag-Wercke hat Gott die dritte Eigen⸗ 
ſchaft der Natur beweget, als den Schwefel-Quall, in welchem 
ſich das Feuer angezündet; und im Feuerſchracke, iſt die 
Theilung der Kraͤfte, da eine jede Eigenſchaft iſt in ſich ſelber 
offenbar worden: So ſprach nun GOtt: die Erde laſſe aufge⸗ 
hen Gras, Kraut und Baͤume! das iſt anders nichts, als Er 
hat das ausgeiprochene Wort der Kräfte in den Eigenſchaften 
beweget; ſo haben die Eigenſchaften das Licht der Natur in 
ſich empfunden, davon ſind ſie hungerig worden, und haben 
ſich impreſſet, das iſt gefaſſet und compacttret oder coaguliret. 
Weil ſich dann das Licht der Natur anjetzo hat in einer Em- 
pfindlichkeit gefunden, und die Natur im ſuͤſſen Lichte, fo iſt das 
durch in der Coagulation die Freudenreich aufgegangen, als 
das Ausdringen oder Wachsthum. Dan alles Wachsthum 
ſtehet un Lichte und Waſſer: wen das Licht den Sulphur und 
Waſſer⸗Quell durchdringet, ſo ſpringt Mars vor groſſen 
Freuden im Sulpbur auf. | 

41. Dieſe Eröffnung hat ſich am dritten Tage angefangen, 
und wehret bis ans Ende der Welt; den erſten Tag war die 
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— 
Erde wͤſte und leer, denn die Möglichkeit zum Wachſen war 
noch nicht eroͤffnet; Alhie ward die Erde beweget und die Ei⸗ 
genſchaften eroͤffnet; und nicht allein die Erde, ſondern die gan— 
ze Tiefe im Centro der aͤuſſern Natur machte ſich aͤuſſerlich, und 
blieb doch auch innerlich. M. M. 12, 19. bis 39. 

42. Denn es ſtehet geſchrieben, daß die todte Erde ſoll laſſen 
Gras und Kraut und Baͤume aufgehen, ein jegliches nach 
ſeiner Art * 

43. Das iſt nach Art und Qualität, wie es von Ewigkeit in 
himmliſcher Qualitat, Art und Form geweſen war, 
Del das heiſt ſeine eigene Art, die in Mutterleib 
empfangen iſt, u. iſt fuͤr Natur⸗Recht ſein, als fein eigen Leben. 

44. Alſo hat auch die Erde kein fremd Leben hervor bracht, 
als das, das von Ewigkeit in ihr geweſen iſt. Gleichwie ſie 
vor der Zeit des Zorus hat himmliſche Fruͤchte bracht, die da 
haben einen heiligen, reinen himmliſchen Leib gehabt, und 
ſind eine Speiſe der Eugel geweſen; alſo brachte ſie nun auch 
jetzt Früchte hervor nach ihrer begreiflichen, harten, böfen, 
zornigen, giftigen, halbtodten Art: denn wie die Mutter war, 
alſo wurden auch die Kinder. 

45. Nicht find die Früchte der Erden darum ganz in Zorn 
Gottes: denn das eingecorporirte Wort, welches unſterblich 
und unveraͤnderlich iſt, das von Ewigkeit iſt in dem Salitter 
der Erden geweſen, das gruͤnete wieder in dem Leibe des To⸗ 
des, und brachte Früchte aus dem erſtorbenen Leibe der Erde; 
aber die Erde hat das Wort nicht ergriffen, ſondern das Wort 
die Erde. 

46. Und wie nun war die ganze Erde mit ſamt dem Wort, 
alſo war auch die Frucht: das Wort aber blieb im Centro des 
Himmels, welcher an dieſer Staͤtte auch iſt, verborgen, und 
ließ die Geburt der 7 Quellgeiſter aus der aͤufſerſten, verderb— 
ten und todten (Geburt) den Leib formiren; und fie blieb als 
das Wort und Herze Gottes, in ihrem himmliſchen Sede ſi⸗ 
tzen, auf dem Throne der Majeſtaͤt, und erfuͤllete die ſideriſche 
und auch todte Geburt, aber ihnen als das heilige Leben 
ganz unbegreiflich. 

47. Nicht ſolſt du denken, daß darum die aͤuſſerſte todte 
Geburt der Erden habe ein ſolch Leben durchs aufgegangene 
Wort kriegt, daß ſie nicht mehr ein Tod ſey, und daß in ihrer 
Frucht nicht der Tod ſey: nein, das kan ewig nicht ſeyn; dei 
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was in Gott einmal todt iſt, das iſt todt, und wird in ſeiner 


eigenen Gewalt ewig nicht wieder lebendig; ſondern das 
Wort, welches mit der ſideriſchen Geburt inqualiret im Theil 
der Liebe, das gebärer durch die ſideriſche Geburt durch den 


Tod das Leben. 


48. Den du ſieheſt ja, wie alle Fruͤchte der Erden, was ſie 


aus ſich gebieret, verfaulen muͤſſen, und find auch ein Tod. 
49. Daß aber die Fruͤchte einen andern Leib bekommen als 
die Erde, der da viel kraͤftiger, ſchoͤner, wolſchmeckender und 


\ 


| 


wolriechender iſt, das machts, daß die fiderifihe Geburt vom 


Worte die Kraft nimt, und formet einen andern Leib, der da 
ſtehet halb im Tod und halb im Leben, und ſtehet zwiſchen 
dem Zorn GOttes und zwiſchen der Liebe verborgen. 

50. Daß aber die Fruͤchte auf dem Leibe viel lieblicher, ſuͤſ⸗ 
ſer und milder ſind, mit gutem Geſchmacke, das iſt die dritte 
Geburt aus der Erden, nach welcher die Erde wird gereiniget 
werden am Ende dieſer Zeit, und wieder in ihren erſten Locum 
geſetzet werdey: aber der Zorn wird im Tode bleiben. Auro— 
ra 21, 21. bis 29. 5 


Das 23. Kapitel. 
1. Moſe I, 11.109. 


Von Erſchaffung des vierten Tages. 


En vierten Tag hat Merkurius die erſte Stunde des 

) Tages, der macht das fuͤhlende Leben. Alhie ver— 
ſtehet man den Grund der Offenbarung der innern 
3 Natur ins Aeuſſere ganz eigentlich, den am vierten 
Tag ward die Sonne und Sternen grſchaffen, die find das rech⸗ 
te Merkurialiſche Leben. Alhie hat ſich die Feuers-Eigenſchaft 
im Schweffel⸗Quall durchs Waſſer eroͤffnet, und iſt die fuͤufte 
Eſſentz durchs Licht der Natur o enbar worden, als ein Oele 
vom Feuer u. Waſſer aus dem Sulphuf, welches iſt ein Merkuri— 
us Salnitri,ein anzuͤndlicher Merkurius, ein lebendiger fuͤhlender 

2. In der dritten Geſtalt der Natur iſt ein unfuͤhlend Leben 
im Sulphur und Merkurio, aber in der vierten iſt ein fuͤhlend 
Leben; deũ im Feuer werden die Eigenſchaften peinlich, und im 
Oeliſchen werden fie ſaufte und freudenreich: So iſt nun die 
Bewegung im Oeliſchen von der Peinlichkeit fuͤhlig. 

3. Alhie verſtehet man nun gang gründlich, wie ſich die 
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1 
Scheidung im Feuer der ewigen Natur habe im ſichtbaren 
Weſen der aͤuſſern Welt, mit einer Foͤrmlichkeit, offeubaret: 
Denn in der Anzüudung des Feuers im Salnitriſchen Schras 
cke ſcheiden ſich zwey Weſen, als ein Waͤſſeriſches von der Ver⸗ 
zehrlichkeit im Feuer, da das Feuer den rauhen Quall der Im⸗ 
preſſion in ſich verzehrt; ſo gehet aus der Verzehrung eine 
groſe Sänfte aus, die iſt dem Feuer erſtorben und iſt unfuͤhlig, 
und gibt den Waſſer-Quall. | 

4. Zum zweyten ſcheidet fich der feuriſche Quall, als die Ei⸗ 

geuſchaften zum Feuer-Quall, welche jetzt mit der Nnzuͤndung 
des Feuers ſind peinlich u. fuͤhlend worden, auch in fein Prin⸗ 
zipium: Diefer Feuer-Quall möchte nicht beſtehen, ſo er nicht 
das Waſſer wieder in ſich ſchluͤnge. davon er ſich ſtaͤrckt; davon 
den auch der Salnitriſche Schrack entſtehet, da der Grimm 
vorm Weſen der Sanftmuth des Waſſers erſchrickt, davon das 
Fuͤhlen, ſowol auch der Glantz des Feuers entſtehet. 
5. Daf das eingeſchlungene vom Waſſer ins Feuer, wird 
in ein geiftlich Oele reſolviret, in welchem das Fever ſcheinet, 
und aus dem Oele gehet die Luft, als der webende Geiſt des 
Feuers, welcher im Feuer iſt beweglich worden. 

6. Die Luft iſt anders nichts als das bewegliche Leben, 
da ſich das ſprechende Wort durch die Natur, durch die Kraͤfte 
der Natur durchs Feuer im Oele der Natur des Lichts, im Waſ— 
ſer⸗Quelle ausfuͤhret. Sie iſt des Feuers Leben: aber ſie iſt 
dem Feuer erſtorben, und wird doch vom Feuer offenbar; ſie iſt 
das Leben der Natur nach der Eigenſchaft der Sanftmutb. 

7. Alſo find uns mit der Anzuͤndung des Feuers im Lichte 
des Feuers, welches iſt das Licht der Natur, 4 Eigenſchaften 
zu verſtehen; Als eine feuriſche, eine luftiſcheund eiue dliſche, 
(darinnen das Licht offenbar iſt,)und eine waͤſſeriſche; die ur⸗ 
ſtaͤnden urſpruͤnglichen alle aus der erſten Begierde zur Natur, 
indeme ſich die freye Luft in eine Begierde u. Natur einführetz 
und führen ſich alle durchs Feuer aus in ein beweglich Leben, 
und da es doch kein verſtaͤndlich Leben iſt, ſondern nur Eigen— 
ſchaften zum wahren Leben. Das verſtaͤndliche Leben iſt das 
ausgehallete Wort, das ſich durch die Eigenſchaften offenbaret. 
Diefe Eigenſchaften find in dem Schuf, das iſt, im Verbo 
Fiat impreſſet, und in eine Weſenheit eingegangen, daraus iſt 
ein Sulphur Salnitri worden, das iſt ein Magiſch Geſtirne, auf 
Art und Weiſe wie das Menſchliche Gemuͤthe iſt, welches 
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auch feinen wahren Urſtand daraus hat. 
8. Die Salnitriſche und Sulphuriſche Eigenſchaft iſt aus 
dem dritten Tage⸗Wercke, als aus dem Feuer-Schracke ausge⸗ 
fuͤhret worden, und iſt daraus entſtanden die vierte Bewegung, 
als die Merkurialiſche, welche das Flat gefaſſet, und in ſich 
geimpreſſet, und ſichtbar gemacht hat; Das ſind die Sternen, 
welche anders nichts ſind als Eigenſchaften der Kraͤfte der 
Natur; was die Natur in einem kleinen Fuͤncklein in ſich ſelber 
iſt, das iſt das ganze Geſtirne in ſeinem Circke; und was die 
Natur in ihrer Heimlichkeit und Verborgenheit iſt, das iſt das 
Geſtirne in einem offenen wirckenden Weſen. M. M. 13, 

9. Pau fragt ſichs: Was find die Sternen? davon ſchrei⸗ 
bet nun Moſes: Und GOtt ſprach, es werden Lichter an der 
Veſten des Himmels, die da ſcheiden Tag und Nacht, und ge⸗ 
ben Zeichen, Zeiten, Tage und Jahre, und ſeyn Lichter an 
der Veſte des Himmels, daß ſie ſcheinen auf Erden. 

10. Und es geſchah alſo, und GOtt machte zwey groſe 
Lichter, ein gros Licht, das den Tag regiere, und ein klein Licht 
das die Nacht regiere, dazu auch Sernen. Und GDtt ſetzte 
fie an die Veſte des Himmels, daß fie ſchienen auf die Erde, 
und den Tag und die Nacht regierten, und ſcheideten Licht 
und Finſterniß. Und GDtt ſahe, daß es Gut war: da ward 
aus Abend und Morgen der vierte Tag. 1. Moſe 1, 14.—19. 
Aurora 22, 24. 25. 


Von der Anzuͤndung des Herzens oder Lebens dieſer 
Welt. 

11. Als Gott den Leib dieſer Welt hatte in zween Tagen in 
eine rechte Formam gebracht, und hatte den Himmel zum Un— 
terſcheid zwiſchen die Liebe und den Zorn gemacht, ſo drang 
nun am dritten Tage die Liebe durch den Himmel durch den 
Zorn; da bewegete ſich zuhand der alte Leib im Tode, und 
aͤngſtete ſich zur Geburt. 

12. Denn die Liebe iſt hitzig, die zuͤndete den Feuer-Quell 
an: der rieb ſich in der herben und kalten Qualität des erſtar— 
reten Todes, bis ſich die herbe Qualitaͤt am dritten Tage 
erhitzete, davon dann die Beweglichkeit oder die herbe Erde 
beweglich ward. 

13. Denn es ſtund alles im Feuer-Schracke bis an vierten 
Tag, da zuͤndete ſich das Licht der Sonnen an; denn der 
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ganze eib Angfkete fich in der Geburt als ein gebaͤrend Weib. 

14. Die herbe Qualität war der Umfaſſer oder der Einſchlieſ⸗ 
fer des Lebens geweſen; in der aͤngſtete ſich nun die Hitze, welche 
durch die Liebe Gottes angezuͤndet ward, und dringete die herbe 
Qualitat als einen todten Leib aus: die Hitze aber behielt im 
mittlern Punct des Leibes ſeinen Sitz, und drang durch. 

15. Als ſich aber nun das Licht der Sonnen anzündete, ſo 
ſtund der naͤheſte Cirk um die Sonne im Feuer⸗Schracke: 
denn die Sonne oder das Licht ward im Waſſer ſcheinend, und 
die Bitterkeit aus dem Waſſer fuhr im Feuer⸗Schracke mit 
auf. Das Licht aber war alſo geſchwinde hinnach eilende, und 

ergriff den Feuer⸗Schrack; da blieb er als ein Gefangener 
ſtehen, und ward corporlich. 5 

16. Davon iſt in dem erſten Umgange worden der Planeta 
Mars, welches Kraft in dem bittern Feuer⸗Schracke ſtehet: 
denn er iſt ein Wuͤter, Tober und Stuͤrmer wie ein Feuer⸗ 
Schrack; darzu iſt er hitzig und ein giftiger Feind der Natur, 
durch welches Aufgang und Geburt in der Erden ſind allerley 
giftige, boͤſe Wuͤrme worden. 1 

17. Weil aber die Hitze im mittlern Punct des Leibes alſo 
maͤchtig groß war, ſo drang ſie auch alſoweit von ſich, und 
eröffnete die Kammer des Todes vor ihrer Anzuͤndung des 
Lichts alſoweit, das fie (die Sonne) der groͤſte Stern iſt. 

18. Alsbald ſich aber das Licht in der Hitze anzuͤndete, ſobald 
ward der hitzige deus in dem Lichte gefangen, und konte der 

Corpus der Sonnen nicht groͤſer werden. Denn das dicht 
fänftigte die Hitze: da blieb der Corpus der Sonnen als ein 
Herze in Mitten ſtehen, denn das dicht iſt das Herze der Natur, 
und nicht die Hitze. 

19. Hie muſt du aber eigentlich merken: Alſoweit als ſich der 
mittler Punct hat angezuͤndet, alſogroß iſt auch die Sonne: 
den die Sonne iſt anders nichts als ein angezuͤndeter Punct 
in dem Leibe der Natur. b 

20. Du darfit nicht denken, das etwan eine andere Kraft 
dar zu fen, als in der ganzen Tiefe des Leibes überall iſt. 

21. Wenn die Liebe GGttes durch ihren Himmel wolte den 
ganzen geib dieſer Welt durch die Hitze anzuͤnden, ſo würde es 
uberll alſo lichte wie in der Sonnen. 

22. Wenn nun von der Sonnen koͤnte die groſe Hitze genom⸗ 
men werden, fo wäre fie ein Licht mit Gott: weil aber daſſelbe 
in dieſer Zeit nicht ſeyn kan, fo 9 ſie ein Koͤnig und Regent in 
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dem alten verderbten und angezuͤndeten Leibe der Natur; und 
die klare Gottheit bleibet in dem fanften Himmel verborgen. 

23. Aber das Licht der Sanftmuth der Sonnen inqualiret 
mit der reinen Gottheit: aber die Hitze kan das Licht nicht er: 
greiffen, darum bleibet auch der Locus der Sonnen in dem Leibe 
des Zorns Gottes; und darfſt die Sonne nicht anbeten oder für 
Gott ehren, denn ihr Locus oder Corpus kan das Waſſer des 
Lebens, von wegen ihrer Grimmigkeit nicht ergreiffen. 


Der hoͤchſte Grund der Sonnen und aller 
Planeten. 6 


24. Alhie werde ich Anfechter genugſam haben, die da werden 
wiſſen zu tadeln; den fie werden nicht auf den Geiſt achtung ha⸗ 
ben, ſondern auf ihr Altes, und werden ſagen, die Aſtrologi ver⸗ 
ſtehens beſſer, fie haben geſchrieben; und werden die groſſe offene 
Morten Gottes anſehen wie eine Kuh ein neu Scheun⸗Thor. 

25. Ja lieber Leſer, ich verſtehe der Aſtrologorum Meinung 
auch wol; ich habe auch ein paar Zeilen in ihren Schriften gele⸗ 
fen, und weiß wol, wie fie den daͤuf der Sonnen und Sternen 
ſchreiben: ich verachte es auch nicht, ſondern halte es meiſten⸗ 
theil für gut und recht. | 

26. Daß ich aber etliche dinge anders ſchreibe, thue ich nicht 
aus einem Wollen oder Wahn, daß ich zweifele, obs alſo ſey, 
ich darf auch keinen Zweifel hieran; ſo kan mich auch kein 
Menſch hier innen unterrichten. 

27. Denn ich habe meine Wiſſenſchaft nicht vom Studio: 
Zwar der ſieben Planeten Ordnung und Inneſtehen habe ich 
in der Aſtrologorum Bücher geleſen, befinde fie auch ganz recht; 
aber die Wurzel, wie ſie worden und herkommen ſind, kan ich 
nicht von Menſchen erlernen, den fie wiſſens nicht; ich bin auch 
nicht darbey geweweſen, da fie Gott geſchaffen hat. 

28. Weil mir aber in meinem Geiſte die Thoren der Tiefe 
und Porten des Zorns, auch die Kammer des Todes iſt aufge⸗ 
ſchloſſen worden durch die Liebe Gottes, fo ſiehet der Geiſt hin⸗ 
durch. Befinde demnach, daß die Geburt der Natur auf heute 
noch ſtehet, und ſich alſo gebaͤret, wie ſie erſtlich ihren Anfang ge: 
nommen hat: und alles, was da aufgehet in dieſer Welt, es ſeyn 
gleich Menſchen, Thiere, Baͤume, Kraut, Gras, Erzt oder was 
es wolle, fo gehet alles in ſolcher Qualitat und Form auf; und 
alles Leben, es ſey boͤs oder gut, nimt ſeinen Urſprung alſo. 

29. Denn das iſt der Gottheit Recht, daß ſich alles Leben in 
dem Leibe Gottes auf einerley Weiſe gebaͤre: obs wol durch 
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in ancherley Bildungen geſchicht; ſo hat doch das Leben alles 
einerley Urſprung. 

30 Solche Erkentniß ſehe ich nicht mit fleiſchlichen Augen; 
ſondern mit denen Augen, wo ſich das Leben in mir gebaͤret: in 
demſelben Sitze ſtehet mir des Himmels und der Höllen Porten 
offen, und ſpeculiret der neue Menſch in Mitten der ſideriſchen 
Geburt, und ſtehet ihm die innere und aͤuſſerſte Porten offen. 

31. Dieweil Er noch in dem alten Menſchen des Zornes und 
des Todes ſtecket, und ſitzet anch in ſeinem Himmel, ſo ſiehet er 
durch beyde: auf ſolche Weiſe ſiehet er auch die Sternen und 
Elementa; denn in Gott iſt kein Ort der Aufhaltung, deñ das 
Auge des HErrn ſiehet alles. | 

32. So nun mein Geiſt nicht durch feinen Geiſt ſaͤhe, fo waͤ⸗ 
re ich ein blinder Stock: weil ich aber die Porten Gottes in 
meinem Geiſt ſehe, und habe auch den Trieb darzu, ſo will ich 
nach meinem Anſchauen recht ſchreiben, und keines Menſchen 
Autoritaͤt anſehen. 

33. Nicht ſolt du es verſtehen, als wäre mein alter Menſch 
ein lebendiger Heiliger oder Engel: Nein, Geſelle, er ſitzet mit 
allen Menſchen im Hauſe des Zorns und des Todes, und iſt ein 
ſteter Feind Gottes, der in ſeinen Suͤnden und Bosheit ſtecket 
wie alle Menſchen, und iſt voller Gebrechen und Maͤngel. 

34. Das ſolſt du aber wiſſen, das er in ſteter aͤngſtlicher Ge⸗ 
baͤrung ſtecket, und wolte des Zorns und Bosheit gerne los 
ſeyn, und kan doch nicht. Denn er iſt wie das ganze Haus 
dieſer Welt, da immer Liebe und Zorn mit einander ringet, und 
gebaͤret ſich immer der neue Leib mitten in der Angſt. Denn 
alſo muß es ſeyn, wilſt du aber von neuem Geboren werden; 
anders erreicht Fein Menſch die Wiedergeburt. 

33. Der Meuſch trachtet alhie immer nach ſanften Tagen 
des Fleiſches, und nach Reichthum und Schoͤnheit, und weiß 
nicht, daß er damit in der Kammer des Todes ſitzet, da der 
Stachel des Zorns auf ihn zielet. 

36. Siehe, ich ſage dirs als ein Wort des Lebens, welches 
ich nehme in Erkentuitz des Geiſtes mitten in der Geburt des 
neuen Leibes dieſer Welt, über welcher iſt ein Herrſcher und 
König der Menſch IEſus Chriſtus, ſamt feinem ewigen Va⸗ 
ter; auch nehme ichs vor dem Stuhl ſeines Thrones, da alle 
heilige Seelen der Menſchen vor Ihm ſtehen, und freuen ſich 
vor Ihm; daß die Begierde des Fleiſches in ſanften Wohlthun, 
reich ſeyn, ſchoͤn ſeyn, maͤchtig ſeyn, iſt ein lauter hoͤlliſch 
Zornbad, darein du dringeſt und lauffeſt, als würdet du 
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hinein gezogen, denn es ift groſſe Gefahr dar innen. 

37. Wilſt du es aber wiſſen, wie es iſt; ſiehe, ich ſage dirs 
in Gleichniß. Wenn du nach deines Herzens Luſt in Reich⸗ 
chum und Scwalt biſt gedrungen, fo iſts eben mit dir, als ſtuͤn⸗ 
deſt du in einem tiefen Waſſer, da dir das Waſſer immer bis 


ans Maul ging, und unter deinen Füͤſſen wire kein Grund; 


> 


ſonder ſchwimmeſt alfo mit den Haͤnden und ſchuͤtzeſt dich; 
bald waͤreſt du tief im Waſſer, bald ſeichte, und waͤreſt doch 
immer mit groſſem Schrecken gewaͤrtig, wenn du zu Grunde 
gingeſt; da dir dann das Waſſer manchmal ins Maul ginge, 
und immer des Todes gewaͤrtig waͤreſt. 

58, In ſolcher Geſtalt und nicht anders ſitzeſt du in deinen 
Wolluͤſten des Fleiſches: Wilſt du nun nicht kaͤmpfen, ſo wirſt 
du auch nicht ſiegen; ſondern du wirſt in deinem ſanften Bette 
ermordet. Denn der Menſch hat ſtets ein gewaltiges Heer vor 
ihm, das da ſtets mit ihm kaͤmpfet: will er ſich nicht wehren, ſo 
wird er gefangen und geſchlagen. 

39. Wie will ſich aber der wol wehren, der im tiefen Waſſer 
ſchwimmet? der hat genug zu thun, daß er ſich des Waſſers 


ſchuͤtzet, und wird doch gleichwol von den Teufeln beſluͤrmet. 


40. O Gefahr uͤber Gefahr! wie auch unſer Koͤnig Chriſtus 
ſaget: Es wird ſchwerlich ein Reicher ins Him̃elreich eingehen; 
es wird ein Cameel leichter durch ein Navelöhr gehen, als ein 
Reicher ins Himmelreich, (Matth. 19, 25. Marc. 10, 25. 


41. Will aber jemand neugeboren werden, der muß ſich nicht 
dem Geitze, Hoffart und eigen Gewalt zum Knechte geben, ſich 
in ſeines Fleiſches Willen zu beluſtigen; ſondern er muß 
kaͤmpfen und ſtreiten wider ſich ſelber, auch wider den Teufel 
und wider alle Fleiſches Luſt, und muß denken, daß er nur ein 
Knecht und Pilgram auf Erden iſt, der da muß wandern durch 
das gefährliche Jammer⸗Meer in eine andere Welt, da wird er 


ein Herr ſeyn, und ſeine Herrſchaft wird in Kraft und vollkoͤmli⸗ 


cher Luſt u. Schönheit ſtehen; fage ich als ein Wort des Geiſtes. 
42. Nun merke: Die Sonne hat ihren eigenen koͤniglichen 
Locum fuͤr ſich, und weicht von ihrem Orte, da ſie iſt zum erſten⸗ 


mal worden, nicht ab, wie etliche meinen, ſie lauffe in Tag und. 


Nacht um den Erdboden, und auch ſolches etliche Aſtrologi 
ſchreiben: und haben ſich auch etliche unterſtanden zu meifen, 
wie weit ihr Umeirk ſey. 

43. Dieſe Meinung iſt unrecht: ſondern die Erde drehet ſich 
um, und lauffet mit den andern Planeten als wie in einem Rade 
um die Sonne. Die Erde bleibet nicht an einem Orte ſtehen; 
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ſondern lauffet in einem Jahr einmal um die Sonne, wie auch 
die andern Planeten unter der Sonnen: ausgenommen Satur⸗ 
nus und Jupiter koͤnnens von wegen ihres weiten Umgangs und 
groſen Höhen nicht (in einem Jahr) thun, dieweil fie hoch über 
der Sonnen ſtehen. 

44, Nun Fraget ſichs; Was iſt dann die Sonne und die an⸗ 
dern Planeten? oder wie find die worden? ſiehe die andern Pla⸗ 


neten ſind eigene Coͤrper, die ihr coͤrperlich Sigenthum haben, 


und ſind an keinen ſtillſtehenden Ort gebunden, als nur an ihren 
Umcirk, da fie innen Lauffen: die Sonne aber iſt kein ſolch Coͤrper, 
ſondern fie iſt ein angezuͤndeter vocus durch das Licht Gottes. 

45. Verſtehe es recht: Der Ort, wo die Sonne iſt, der iſt ein 
ſolcher Ort, wie du irgend einen Ort über der Erden erkieſen 
möchtet: ſo Gott wolte das Licht durch die Hitze anzuͤnden, ſo 
waͤre die ganze Welt ein eitel ſolche Sonne: deit dieſelbe Kraft, 
darinnen die Sonne ſtehet, iſt überall; und vor der Zeit des 
Zorns iſts überall in dem Loco dieſer Welt alſo lichte geweſen, 
wie die Sonne iſt, aber nicht ſo unertraͤglich. 

46. Denn die Hitze iſt nicht ſo groß geweſen wie in der Son⸗ 
ne: darum iſt das Licht auch gar ſanfte geweſen; und von wegen 
der grauſamen Grimmigkeit der Sonnen wird die Sonne von 
der Sanftmuth Gottes unterſchieden. Daß man darum nicht 
fügen darf, die Sonne ſey eine offene Porte des Lichts GOttes; 
ſondern ſie iſt wie das Licht in des Menſchen Auge, da gehoͤret 
der Ort des Auges auth zu dem Leibe, aber das Licht wird von 
dem Leibe unterſchieden. 

47, Und ob es gleich durch die Hitze im Waſſer des Leibes 
entſtehet, noch iſt es ein ſonderliches, welches der Leib nicht 
begreiffen kan; ein ſolcher Unterſcheid iſt auch zwiſchen SOtt 
dem Vater und dem Sohne. 5 

48. Alſo iſt am 4ten Tage in der Augſt⸗Geburt dieſer Welt 
im mittlern Punct dieſer Welt die Sonne aufgegangen, und 
ſtehet an ihrem ewigen corporlichen Ort ſtille: denn fie kan ſich 
nicht an einem Orte nehmen und an einen andern ſetzen. 

49. Denn ſie iſt das einige natürliche Licht dieſer Welt, und 
auſſer ihr iſt kein recht Sicht mehr in dem Hauſe des Todes: und 
obs gleich ſcheinet, als ſchienen die andern Sternen auch hell, 
ſo iſts doch nichts; ſondern ſie nehmen ihren Glantz alle von 
der Sonnen, wie bald hernach folget. 

Die rechte Geburt und Herkommen der Sonnen und 
Planeten iſt aber alſo beſchaffen, wie folget 40 
50. Als 


YP. 2 
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50. Als nun der Hinmel zum Unterſcheid gemacht ward 
zwiſchen das Licht Gottes und zwiſchen die angezuͤndete 
Verderbung des Leibes dieſer Welt, ſo war nun der Leib dieſer 
Welt ein finſter Thal, und hatte kein Licht, das in dem aͤuſſer⸗ 
lichen Leibe auſſer dem Himmel geſchienen haͤtte; da ſtunden alle 
Kraͤfte gleich wie im Tode gefangen, und aͤngſteten ſich alſo ſehr, 
bis fie ſich in der Mitten des Leibes erhitzeten. 

51. Als aber dieſes geſchah, daß die aͤngſtliche Geburt ſo 
ſtrenge in der Hitze ſtund, fo brach die Liebe im Lichte GOttes 
durch den Himmel des Unterſcheids, und zuͤndete die Hitze an. 
Da ging in der Hitze im Waſſer oder im Fetten des Waſſers 
das ſcheinende Lich auf, und zuͤndete ſich des Waſſers Herze 
an: und dis iſt in einem Augenblick geſchehen. 

52. Den alsbald daß das Licht hat den Corpus recht ergriffen, 
fo iſt der Corpus in dem Lichte gefangen worden, und iſt die Hitze 
gefangen worden, und in eine zeimliche Sanftmuth verwandelt 
worden, und hat nicht weiter koͤnnen in ſolcher Angſt ſtehen. 

53. Weil aber die Hitze von dem Licht iſt erſchrocken, ſo hat 
ſich ihr grauſamer Feuer⸗Ouaͤll geleget, und ſich nicht weiter koͤu⸗ 
nen anzünden: auch fo hat ſich die Durchbrechung der Liebe im 
Lichte GOttes durch den Himmel auf dismal mit ihrem Durch⸗ 
brechen nicht weiter erſtreckt aus Gottes Fuͤrſatze, darum iſt die 
Sonne auch nicht groͤſſer worden. 


Von dem Planeten Mars. 


54. Als ſich aber die Sonne angezuͤndet, ſo iſt der grauſame 
Feuer⸗ſchrack aus dem Loco der Sonnen über ſich gefahren auſ⸗ 
ſer dem Loco der Sonnen, als ein grauſamer, ungeſtuͤmer Blitz, 
und hat in ſeinem corporlichen Weſen mit genomen die Grim⸗ 
migkeit des Feuers; davon iſt das Waſſer ganz bitter worden: 
und das Waſſer iſt der Kern oder der ſtock des Schracks. 

55. Nun ſchreiben die Aſtrologi, daß der Planet Mars 
uͤber der Sonnen hoch ſtehe 15750. Meilen, welches ich laſſe 
gut ſeyn, dieweil ich mit dem Eircul nicht umgehe: Alſo weit 
iſt der geſchwinde Feuer⸗ſchrack von feinem eigenen Loco ges 
fahren, bis ihn auch das Licht hat ergriffen: da iſt er auch vom 
Licht gefangen worden, und iſt ſtill geſtanden, und hat den Locum 

eingenommen. f i | 
56. Daß ihn aber das Licht nicht hat eher ergriffen, das macht 
der ernſte Grimm und geſchwinde Blitz: dent er iſt von dem Lichte 
nicht ehe gehalten worden, bis ihn das Licht ganz inficiret hat. 

57. Da ſtehet er nun als ein Wuͤter, Tober und Beweger des 

ganzen Leibes dieſer Welt: denn das iſt auch fein Amt, daß er 


— — 
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mit ſeinem Umgange in dem Rade der Natur alles beweget, 
davon alles Leben ſeinen Urſprung nimt. 


Von dem Planeten Jupiter. 


38. Als nun der bittere Feuer-ſchrack von dem Lichte gefangen 
ward, ſo drang das Licht in ſeiner eigenen Gewalt noch hoͤher in 
die Tiefe hinauf, bis es reichte in den harten und kalten Sitz der 

Natur. Da konte die Kraft des erſten Aufganges aus der Son: 
nen nicht hoͤher, und blieb alda corporlich ſitzen, und nahm den⸗ 
ſelben Locum zur Wohnung ein. 

59. Du muſt aber dis Ding rech verſtehen: Es iſt die Kraft 
des Lichts geweſen, die an dieſem Ort iſt blieben ſtehen; die iſt 
ein ganz fanftes, freundliches, holdſeliges und ſuͤſſes Weſen. 
Von dieſem ſchreiben die Aſtrologt, daß er uͤber dem Mars 
hoch ſtehe 7875 Meilen; er iſt aber der Saͤnftiger des Zerſtoͤ⸗ 
vers und wuͤtenden Martis, und ein Urſprung der Sanftmuth 
in allem Leben, und auch ein Urſprung des Waſſers, davon ſich 
das Leben gebäret, wie ich hernach melden will. 

60. Alſo weit hat nun des Lebens Kraft aus der Sonnen 
gereichet, und nicht höher: der Glantz oder Schein aber, wel⸗ 
cher auch ſeine Kraft hat, der reichet bis an die Sternen, und 
durch den ganzen Leib dieſer Welt. 

61. Du muſt aber dis Ding eigentlich verſtehen, wovon diefe 
zwey Planeten find worden. Als die Kraft des Herzens GoOt⸗ 
tes aus dem ewigen, unerſtorbenen Brunnquell des Waſſers 
des Lebens durch den Himmel des Unterſcheides drang, und 
zuͤndete das Waſſer in dem Loco der Sonnen an, ſo fuhr der 
Blitz, verſtehe den Feuer-Blitz, aus dem Waſſer; der war ganz 
erſchrecklich und bitter, daraus iſt Mars worden. 

62. Nach demſelbẽ Blitz fuhr die Kraft des Lichts geſchwinde 
hernach, als wie ein ſanftes, erhebendes Leben, und ereilete den 
Feuer⸗Schrack und fänftigte ihn, daß er etwas ohnmaͤchtig ward, 
und konte nicht mehr oder weiter durch die Tiefe brechen, ſon— 
dern blieb zitternd ſtehen. | | 8 

63. Die ausgegangene Kraft im Lichte war viel maͤchti⸗ 
ger als der Feuer-Schrack: darum ſtieg fig auch höher als der 
Feuer⸗Blitz, bis fie in der Natur Strengheit zu tief kam, da 
ward ſie auch gleich wie ohnmaͤchtig, und blieb ſtehen. 

64. Aus derſelben Kraft it der Planet Jupiter worden, 
und nicht aus demſelben Loco, da er ſtehet, ſondern er zuͤndet 
denſelben Locum mit feiner Kraft immer an; er aber iſt wie ein 
Hausgenoß in demſelben Loco, der im̃er in ſeinem sch: Haus rum 
wandern muß; die Sonne aber hat ein eigen Haus, ſonſt 
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hat kein Planet ein eigen Haus. 

65 So man will recht urkunden der Sternen Geburt oder 
Anfang, ſo muß man eigentlich wiſſen die Geburt des Lebens, 
wie ſich das Leben in einem Leibe gebaͤret, denn es iſt alles 
einerley Geburt. 8 

66. Wer das nicht weiß und verſtehet, der weiß auch nicht 
die Geburt der Sternen; def es iſt alles zuſammen ein Leib. 
Eine jede Creatur, wei in der das Leben geboren iſt, fo ſtehet 
ihre Geburt hernach in ihrem Leibe, wie die Geburt des natuͤr— 
lichen Leibes dieſer Welt: denn alles Leben muß ſich nach der 
Gottheit Recht gebaͤren, wie ſich die Gottheit immer gebaͤret. 
Aurora. 25, 29. bis 84. 


Von dem Planeten Saturno. 


67 Saturnus der kalte, ſcharfe und ſtrenge, herbe Regent 
nimt ſeinen Anfang und Herkommen nicht von der Sonnen: 
denn er hat in ſeiner Gewalt die Kammer des Todes, und iſt 
ein Vertrockner aller Kraͤfte, davon die Leiblichkeit entſtehet. 

68. Gleichwie die Sonne iſt des Lebens Herze, und ein Ur⸗ 
ſprung aller Geiſter in dem Leibe dieſer Welt, alſo iſt Satur⸗ 
nus ein Anfaͤnger aller Leiblichkeit und Begreiflichkeit: und 
ſtehet in dieſer 2 Planeten Gewalt der ganze Leib dieſer Welt, 
und mag keine Creatur oder Bildung, ſowol auch keine Be: 
weglichkeit, auſſer dieſer beyder Gewalt, in dem natuͤrlichen 
Leibe dieſer Welt werden. 

69. Sein Urſprung aber iſt die ernſtliche, herbe und ſtrenge 
Aengſtlichkeit des ganzen Leibes dieſer Welt: denn als in Zeit 
der-Anzuͤndung des Zorns das Licht in der aͤuſſerſten Geburt 
dieſer Welt verloſch, (welche Geburt iſt die Natuͤrlichkeit oder 
Begreiflichkeit, oder das Aufſteigen der Geburt aller Quell— 
geiſter) fo ſtund die herbe Qualitat in ihrer ſchaͤrfeſten und 
ſtrengeſten Geburt, und zog aller Quellgeiſter Gewircke ganz 
herb und fireng zuſammen. Davon dann die Erde und Stei— 
ne ſind worden: und war wol recht das Haus des Todes, 
oder die Einſchlieſſung des Lebens, darinnen dann Koͤnig Lu⸗ 
zifer iſt gefangen worden. ; 

70. Als aber am erften Tage das Licht durch das Wort 
oder Herze GOttes etwas in der Wurzel der Natur des Leibes 
dieſer Welt wieder anbrach, gleichwie eine Erkieſung des Tages 
oder Anfang der Beweglichkeit des Lebens; ſo kriegte die 
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ſtrenge und herbe Geburt wieder einen Anbli oder Aufgang 
des Lebens in der Geburt. 

71. Von dieſem an iſt fie gleichwie im Augftlichen Tode ge⸗ 
fiauden bis an dritten Tag, da die Liebe Gottes iſt durch den 
Himmel des Unterſcheids gedrungen, und hat das Licht der 
Sonnen angezuͤndet. 

172. Weil aber der Sonnen Herze oder Kraft nicht konte die 
aͤngſtliche Geburt, oder die Qualität des Grimmes und Zorns 
aufſchlieſſen und temperiren, vorab in der Höhe uͤber dem Zus 
piter: ſo ſtund derſelbe ganze Umcirk in grauſamer Aengſtlich— 
keit, als ein Weib in der Geburt, und konte doch die Hitze nicht 
erwecken von wegen der grauſamen Kaͤlte und Herbigkeit. 

73. Weil aber gleichwol alda die Beweglichkeit war auf— 
gangen durch Kraft des verborgenen Himmels, ſo konte die 
Natur nicht ruhen; ſondern aͤngſtete ſich zur Geburt, und ge— 
bar aus dem Geiſte der Schaͤrfe den herben, kalten und 
ſtrengen Sohn oder Stern Saturnum . 

74. Deä der Geiſt der Hitze konte ſich nicht anzuͤnden, da— 
von das Licht, und aus dem Licht durch das Waſſer, die Liebe 
und Sanftmuth entfteher, ſondern es war eine Geburt der 
ſtrengen, kalten und ernften Grimmigkeit, der da iſt ein Vers 
trockner, Verderber und Feind der Sanftmuth, der in den 
Creaturen die harten Beine gebaͤret. 

75. Saturnus aber iſt nicht an ſeinen Locum gebunden wie 
die Sonne: denn er iſt nicht ein leiblicher Ort in dem Raume 
der Tiefe, ſondern er iſt ein Sohn, der aus der Kammer des 
Todes, aus der angezuͤndeten, harten und kalten Aengſtlich— 
keit geboren iſt; und iſt nur ein Hausgenoß in dem Raume, 
da er in umlaufet. denn er hat ſein corporlich Eigenthum fuͤr 
ſich, wie ein Kind, wenn es von der Mutter geboren iſt. 
“ Saturnus iſt wol auch mit dem Rade, als das Fiat das 
„Rad ſchuf, geſchaffen worden, aber es gehet nicht aus Soli.] 

76. Warum er aber von Gott alſo aus der ſtrengen Ge: 
burt iſt aufgangen, und was ſein Amt iſt, will ich hernach 
melden vom Umtreiben der Planeten. 

77. Seine Hoͤhe aber kan man nicht gar eigentlich wiſſen: 
Ich halte es aber gaͤnzlich dafuͤr, daß er zwiſchen dem Jupiter 
und dem algemeinen Geſtirne in der Tiefe in Mitten ſtehet: 
denn er iſt das Herze der Leiblichkeit in der Natur. 

78. Gleichwie die Sonne iſt das Herze des Lebens, und eine 
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Urſache der Naturgeiſter; alſo iſt er (Saturnus) das Herze 
und eine Urſache aller Coͤrper und Bildungs in der Erden und 
auf der Erden, ſowol in dem ganzen Leibe dieſer Welt. 
2709. Und wie im Menſchen die Hirnſchale iſt ein Umfaſſer 
und Einſchlieſſer des Hirns, darinnen ſich die Gedanken ge⸗ 
baͤren; alſo iſt die Saturnaliſche Kraft ein Umfaſſer, Der: 
trockner und Behalter aller Leiblichkeit und Begreiflichkeit. 


80. Und gleichwie der Planet Jupiter, welcher iſt ein Auf⸗ 


ſchlieſſer und Gebaͤrer der Sauftmuth, zwiſchen dem grimmi⸗ 
gen Mars und dem ſtrengen Saturnus ſtehet, und gebaͤret die 
Sanftmuth und Weisheit in den Creaturen; alſo auch wird 
das Leben und der Sinn aller Creaturen zwiſchen dieſen 2 
Qualitaͤten geboren, vorab der neue Leib dieſer Welt, ſowol 
auch der neue Menſch, davon du bey der Beſchreibung des 
Menſchen finden wirſt. 


Von dem Planet Venus. 


81. Venus der holdſeligſte Planet oder der Anzuͤnder der 
Liebe in der Natur, hat ſeinen Urſprung und Herkommen auch 


von dem Aufgang der Sonnen: ſeine Qualitaͤt, Weſen und 


Herkommen iſt aber alfo beſchaffen: 

82. Hie merke dis recht und eigentlich: Als die Liebe 
Gottes den Locum der Sonnen oder die Sonne anzuͤndete, 
ſo ging erſtlich aus der Aengſtlichkeit aus dem Loco der 
Sonnen, aus den 7 Quellgeiſter der Natur auf der erſchreck— 
liche und grimmige bittere Feuer— Schrack, welches Geburt 
und anfaͤnglicher Urſprung iſt der angezündete bittere Zorn 
Gottes, in der herben Qualität durch das Waſſer. 

83. Der ging zuerſt in der Anzuͤndung der Sonnen aus 
der Kammer des Todes auf, und war ein Aufwecker des To— 
des und ein Anfänger des Lebens, und ſtieg ganz grimig und 
zitternde über ſich, bis ihn das Licht der Sonnen ergriſf und 
inficirete: da ward er durch die Sanftmuth des Lichtes ge— 
fangen und blieb ſtehen, davon iſt der Planet Mars worden. 

84. Nach demſelben Feuer⸗Schrack iſt die Kraft des Lichts, 
welche ſich anfaͤnglich aus dem Fetten des Waſſers hinter dem 
Feuer⸗Schracke hat geboren, urploͤtzlich als eine Maͤchtigkeit 
hinnach gefahren, und hat den grimmigen Feuer-Schrack ge- 
fangen genommen, und ſich uͤber demſelben hoch erhoben, als 
ein Fuͤrſt und Zaͤhmer der Grimmigkeit; davon iſt nun die 
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Sinnlichkeit der Natur oder der Planet Jupiter worden. 


Die Porten der Liebe. 


85. Als aber die zween Geiſter der Beweglichkeit und des 
Lebens, aus dem Loco der Sonnen, durch die Anzuͤndung des 
Waſſers waren aufgangen, fo drang die Sauftmuth als ein 
Same des Waſſers mit der Kraft des Lichts ganz fanft infi⸗ 
cirende und freundlich unter ſich in der Kammer des Todes: 
davon iſt die Liebe des Lebens oder der Planet Venus worden. 
806. Du muſt aber alhier dis hohe Ding recht verſtehen: 
Die Geburt oder der Aufgang der 7 Planeten und aller Ster— 
nen iſt nichts anders als wie ſich das Leben und die wunder— 
liche Proportz der Gottheit von Ewigkeit geboren hat. 

87. Den als ihm König Luzifer den Locum dieſer Welt als 
ein Zorn⸗Haus zugerichtet hatte, und vermeinte alſo grimmig 
und gewaltig darinnen zu herrſchen, fo verlaſch zuhand das 
Licht in der Natur, darinnen er vermeinte ein Herr zu ſeyn, 
und erſtarrete die ganze Natur als ein Leib des Todes, dar— 
innen keine Beweglichkeit war; und muſte er als ein ewig 
Gefangener in der Fiaſterniß bleiben. 


88. Nun wolte aber der heilige GOtt dieſen Locum ſeines 


Leibes, verſtehe den Raum dieſer Welt, nicht laſſen in ewiger 
Finſterniß und Schande ſtehen, und den Teufeln eigenthäms 
lich laſſen; ſondern gebar ein neu Regiment des Lichts und 
aller 7 Quellgeiſter der Gottheit, welches der Teufel nicht erz 
greiffen noch faſſen konte, es war ihm auch nichts nuͤtze. 

89. Denn er kan in dem Lichte der Sonnen nichts mehr 
ſehen als in der Finſterniß: denn er iſt in dieſem Lichte nicht 
zur Creatur worden, darum iſts ihm auch nichts nuͤtze. 

90. Dieweil es aber ſolte ein neu Regiment ſeyn, ſo muſte 
es ein Regiment ſeyn, das der Teufel nicht faſſen konte, und 
das er nicht zu ſeinem corporlichen Eigenthum brauchs koͤnte. 

91. Das iſt nun alſo beſchaffen: Es hat die Liebe oder das 
Wort oder das Herze, das iſt, der Eingeborne Sohn Gottes 
des Vaters, der da ift das Licht und die Sanftmath, und die 
Liebe und die Freude der Gottheit, (wie Er ſelber ſaget, als Er 
die Menſchheit hatte an ſich genommen: Ich bin das Licht der 
Welt, Joh. 8, 12.) den Locum dieſer Welt beym Herzen ge⸗ 
nommen, und in der Mitten dieſes Raums ander Stelle, wo 
der maͤchtige Fuͤrſt und Koͤnig Luzifer war geſeſſen vor ſeinem 


‚Qualität in dem Loco der Sonnen fänftigte und dünne mach- 
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Falle, und da er war zur Creatur worden, neu⸗geboren. 

92. Und ſind aus dieſem angezuͤndeten Loco der Sonnen 
ſonderlich ſechserley Qualitaͤten entſtanden und geboren wor— 
den z alles nach der Goͤttlichen Geburt Recht. 

93. Erſtlich iſt aufgangen der Feuer⸗Schrack, oder die Be⸗ 
weglichkeit in der Hitze, das iſt der Anfang des Lebens in der 
Kammer des Todes. Nach demſelben ift (ztens) das Licht in 
dem Fetten des Waſſers in der Hitze ſcheinend worden: das 
iſt nun die Sonne. 5 | 

94. (Zum Zten)als nun das Licht der Sonnen hat den gan— 
zen Corpus der Sonnen inficiret, fo iſt die Kraft des Lebens, 
welche aus der ıflen Inficirung tft aufgangen, über ſich ge⸗ 
fliegen, als gleich wenn man ein Holz anzuͤndet, oder fo man 
Feuer aus einem Steine ſchlaͤget. 

95. Se ſiehet man zu erſt den Glantz, und aus dem Glantz 
den Feuer⸗Schrack, und nach dem Feuer⸗Schrack die Kraft 
des angezuͤndeten Corporis: und das Licht mit der Kraft des 
Corpus erhebet ſich urploͤtzlich uͤber den Schrack, und regieret 
viel höher, tiefer und mächtiger als der Feuer-Schrack. 

96. Auch qualificiret die Kraft des angezuͤndeten Corpus 
in der ausgegangenen Kraft auſſer dem Feuer ſanft, lieblich 
und ſinnreich: und verſtehet man hierinnen das Goͤttliche 
Weſen recht. Alſo hats auch eine Geſtalt mit werdung der 
Sonnen, und der 2 Planeten Mars und Jupiter. | 

97. Weil aber der Locus der Sonnen, das iſt, die Sonne 
alle Qualitaͤten nach der Gottheit Recht, wie auch alle andere 
Oerter in ſich hatte, fo ſtiegen auch zu hand in der erſten un- 
zuͤndunge alle Qualitäten auf und nieder, und gebaren ſich 
nach ewigem unanfaͤnglichem Recht. | 

98. Den die Kraft des Lichts, welche die herbe und bittere 


| 
| 


te, gleich dem Waſſer oder der Liebe des Lebens, flieg unter 
ſich nach der Demuͤthigkeit Art. | 

99. Daraus iſt der Planet Venus worden: denn er ift in 
dem Hauſe des Todes ein Aufſchlieſſer der Sanftmuth oder | 
Anzuͤnder des Waſſers, und ein weicher Durchdringer in der 
Haͤrtigkeit, ein Anzuͤnder der Liebe, in welchem das . 
Regiment, als der bittern Hitze des Mars und die herzliche 
Sinnlichkeit des Jupiters begierlich wird. 

100. Davon entſtehet die Inficirung: denn die Venus— | 
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Kraft macht den grimmen Mars oder Feuerſchrack linde, 
and ſaͤnftiget ihn, und den Jupiter macht ſie demuͤthig; ſonſt 
bräche die Kraft Jupiters durch die harte Kammer Saturni, 
und den Menſchen und Thieren durch die Hirnſchale, uud ver 
wandelte ſich die Sinnlichkeit in Hochmuth uͤber der Gottheit 
Geburt⸗Recht, auf Art und Weiſe des ſtolzen Teufels. Au⸗ 
rora 26, I. bis 34, 


Von dem Planeten Merkurius. 

‚or. Die Sonne iſt die Göttin im Zten Prinzipio in der ges 
ſchaffenen Welt, verſtehe in der materialiſchen Kraft: die iſt 
ausgegangen aus der Finſterniß in der Aengſtlichkeit des 
Willens auf Art und Weiſe der ewigen Geburt. Denn als 
das Licht Gottes das Fiat ſetzte in die Finſterniß, fo hat die 
Finſterniß den Willen GOttes empfangen, und iſt ſchwanger 
worden zur Geburt: der Wille macht die Herbigkeit, das An⸗ 
ziehen und das Regen des Anziehens zur Beweglichkeit macht 
die Bitterkeit, die Bitterkeit das Wehe, und das Wehe macht 
die Aengſtlichkeit, und die Aengſtlich keit machet das Ruͤgen, 
Brechen und Aufſteigen. Nun kan die Herbigkeit das Ruͤgen 
nicht erdulden, und zeucht viel härter an ſich; und die Bitter⸗ 
keit oder das Anziehen laͤſſet ſich nicht halten, ſondern bricht 
und ſticht alſo harte im Anziehen, bis es die Hitze erwecket, in 
welcher aufgehet der Blitz, und vom Blitz erſchricket die finſte⸗ 
re Herbigkeit, und im Schrack zuͤndet ſich das Feuer an, und 
im Feuer das Licht. Nun würde alda kein Licht, wenn nicht 
der Schrack in der Herbigkeit geſchaͤhe, ſondern bliebe nur 
Feuer: der Schrack aber in der Herbigkeit vom Feuer ertdoͤdtet 
die harte Herbigkeit, daß ſie wie zu Bodem unter ſich ſiaket, 
und wird wie todt und ſanfte: und wenn ſich der Blitz in der 
Herbigkeit erblicket, ſo erſchrickt er viel ſehrer, indem er die 
mutter alfo milde und halb-ertoͤdtet in Ohnmacht findet: in 
dieſem Schrack wird ſein feurig Recht weiß, ſauft und milde. 
und iſt des Lichts Anzuͤndung, da das Feuer in eine weiſſe 
Helle verwandelt wird. | 

102. Auf eine ſolche Art ift im Fiat aufgegangen die Sonne, 
und aus der Sonnen in ihrer erſten Auzuͤndung die andern 
Planeten: als überfich aus der wütenden Bitterkeit Mars, 
welchen der Sonnen-Glantz, als ihn der erblicket, gehalten; 

und 
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und aus der Sonnen Kraft, welche ſich höher erhoben, da 
Jupiter im Centro vom Fiat gefangen; u. aus der aͤngſtlicher 
Kammer Saturnus; unter ſich Venus von der ſanften Mildig⸗ 
keit, als die Herbigkeit uͤberwunden ward, und ſanfte, ſuͤſſe 
gleich dem Waſſer unter ſich ſanck. Als ſich das Licht anzuͤn⸗ 
dete, fo wurde aus dem herben Grimm die Liebe und Demuͤ⸗ 
thigkeit, welche unter ſich ſtieg; und aus der uͤberwundenen 
Kraft in der Herbigkeit Merkurius; darinen ſtehet die Wiſ— 
ſenſchaft, was im Urkunde vorm Lichte ſey. Alsdann das 
Licht die Kraft im Loco der Sonnen materialiſch machete, 
gleiwie auf irrdiſche Art der Mond. | 

103. Wiewol die Welt dieſes nicht begreiffet, ſondern ver⸗ 
ſpottet es nur; ſo will ich alhie weiter nicht die Perlen den 
Saͤuen geben: denn es gehoͤret ein ander Licht zu dieſer Er⸗ 
kentniß, fo will ichs übergehen und fortfahren. Prinz. 8, 


23. 24. 25. ̃ 
Das 24 Capitel. 
I. Moſe 1, 20.—23. 
Von Erſchaffung des fuͤnften Tages. 


As nun Gott das Geſtirne und vier Elementa, als ein 
webend Leben eroͤffnet hatte, darinnen das ober Geſtir⸗ 
ne die Unterſchiedlichkeit in dem webenden Leben eingab, und 
die vier Geſtirne in den vier Elementen raͤge machte; ſo fuͤhr⸗ 
te Er den Nach⸗oder Aushall aus der Eſſentz aller Geſtirne 
und Elemente, durch Bewegung ſeines ſprechenden Worts 
im Verbo Fiat aus, als die Kraft deſſelben Lebens, welche 
von der Peinlichkeit frey war, und faſſete ſie durchs Verbum 
Fiat, und ſprach mit dem heiligen ewigsfprechenden Worte 
durchs Fiat daſſelbe Leben in Geſtaͤltniſſe, nach den Eigenſchaf⸗ 
ten der Geſtirne im geiſtlichen Corpore, in welchen das Fiat 
oder die Begierde die Elementa nach dem aͤuſſern Weſen an 
ſich zog, als einen Leib. ö 
2. Und daraus wurden Creaturen in allen vier Elementen, 
in jedem Geſtirne nach ſeiner Eigenſchaft, als Voͤgel im Ge: 
ſtirne der Luft, Fiſche im Geſtirne des Waſſers, Thiere und 
Vierfuͤßiges aus dem Geſtirne der Erden und aller vier Ele⸗ 
menten, ſowol Geiſter im Feuer⸗Geſtirne, welches auch in den 
andern Elementen iſt; Und ſiehet man das gar feine im Unter⸗ 
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fcheid der Ereaturen, wie die Gradus der Geſtirue alſo unters 
ſchiedlich find; denn die Wuͤrme der Erden leben im dritten 
Grad, als im Feuer⸗Schrack, im Sulphure, Marte und Mer: 
kurio, im unverftändlichen Leben, und da fie doch einen Ver⸗ 
ſtand haben durch Anzuͤndung des obern Geſtirnes; in wel⸗ 
chem dritten Geſtirne in der Eigenſchaft auch Gras, Kraut u. 
Baͤume ſtehen, u. ſich aber auch des Obern in der Anzuͤndung 
behelfen, durch welches fie auders qualificiret werden. 

3. Und ſehen wie ein jedes Geſchlecht einen Geiſt und Leib 
nach dem Gradu ſeines Geſtirns habe; denn man verſtehet 
daß aus einem Geſtirn vielerley Geſchlechte kommen, das 
machts, daß ein jedes Geſtirne wieder ſeine Gradus in ſich hat. 
Den es lieget in jedem Geſtirne was alle Geſtirne find, aber 
in unterſchiedlichen Gradibus in der Offenbarung, darum ſind 
die Eigenſchaften in jedem Geſtirne vielfältig; alſo find auch 
vielerley Geſchlechte aus jedem Geſtirne gegangen. Der Geiſt 
jedes Geſchlechts iſt aus dem Geſtirne; Aber der 4 Elementen 
muͤſſen ſich alle Geſchlechte brauchen, denn fie urſtaͤnden aus 
dem Quellbrunnen, da alle Geſtirne urſtaͤnden. 

4. Den fünften Tag hat Jupiter die erſte Stunde des Ta⸗ 
ges unter den Planeten das Regiment, und ſolches daher, daß 
er aus dem fünften Grad der Natur, als aus der Kraft des 
ſulphuriſcheu und ſalnitriſchen Oeles, in der Erſchaffung des 
Geftirnes, feinen Urſtand hat, und daß am fünften Tage dieſe 
Jovialiſche Eigenſchaft iſt eroͤffnet, und aus der vierten Ta⸗ 
ges⸗Eigenſchaft ausgefuͤhret worden, als ein liebliches, (leibli⸗ 
ches) kraͤftiges Leben aus allen Geſtirnen; in welches Leben 
Gott alle Creaturen, auſſer dem Menſchen, geſchaffen hat, 
ein jedes aus ſeiner Eigenſchaft ſeines Geſtirns aus ſeinem 
Gradu: aufdaß fie allein der Seele der aͤuſſern Natur lebeten, 

und unter einem Amtmann geregieret wuͤrden, welcher iſt das 
aͤuſſere Geſtirne darinnen die Sonne der Regent iſt. 

5. Ein jedes Geſtirne hat ſeine Compaction des Sulphurs 
und Merkurii; der Sulphur gibt Weſen, und der Merkurius 
gibt Geiſt ins Weſen, und aus dieſen beyden wird das Salz, 
als aus dem Scharfen Fiat, nach Eigenſchaft des Sulphurs 
u. Merkurii,erboren: u. aus dieſen drey Eigenſchaften, als aus 
dem Sulphure Merkurio u. Sale, ſind alle Creaturen in ein 
Leben und Geſchoͤpfe eingegangen; und was nun fuͤr ein Sul⸗ 
phur an jedem Orte, in jedem Puncto, iſt in der Eigenſchaft, in 
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der Bewegung der fuͤnften Eigenſchaft, in allen vier Elemen⸗ 
ten im Fiat ergriffen worden, eine ſolche Creatur iſt eroͤffnet 
worden; Wie die Compaction in jedem Puncto iſt coaguliret 
worden, alſo hat ein jedes ſeinen Geiſt und Samen in ſich ge⸗ 
habt zum widergebaͤren. 

6. Die zweyerley Geſchlechte, als das Maͤnnlein und ſein 
Weiblein, urſtaͤnden von der Scheidung der Waſſers⸗ und Feu⸗ 
ers⸗Tinctur im Sulphur. Denn im Verbo Fiat iſt die 
Scheidung geweſen: da aus einem Sulphur in einem einigen 
Puncto find zweyerley Geſchlechte aus einem Weſen geganz 
gen, als die feuriſche Eigenſchaft in ſich ſelber zu einem Maͤn⸗ 
lein, und die Lichts⸗oder Waſſers⸗Eigenſchaft zu einem Weib⸗ 
lein, da ſich denn die zwey Tincturen geſchieden haben. 

7. Und wie man ſiehet, daß das Feuer ohne das Waſſer 
nicht breiien konte, und das Waſſer ohne das Feuer ein Nichts 
wäre; und einander ſelber gebären und doch auch heftig wies 
der begehren, und ihr recht Leben in ihrer Conjunction ſiehet, 
indeme ſie einander erboren haben, und hernacher wieder in 
Eines eingehen, da ſie dann ſich im Feuer wieder in eins ver— 
wandeln, u. wieder in einem Weſen vom Feuer ausgehen, als 
in einer oͤliſchen Eigenſchaft, in welcher fie am Bande der 
hoͤchſten Liebe-Begierde ſtehen, den ihr Licht ſcheint im Oele: 
Und wie die Feuer⸗Welt der Licht⸗Welt begehret, und die 
Licht⸗Welt der Feuer-Welt, als Vater und Sohn: Alſo iſt uns 
imgleichen von zweyerley Geſchlechten zu verſtehen. 

8. Das Weibel iſt aus dem Maͤnnel, als die Lichts-und 
Waſſers⸗Tinctur aus der feuriſchen, u. gehoͤren in der Natur 
in Eins. Alſo mag eins das ander nicht entrathen, und ha— 
ben ein heftiges Sehnen nach einander: denn des Lichts, als 

Veneris Tinctur, begehret des Feuers, und das Feuer des 
Lichts als feiner Sänftigung. 

9. Dei Venus gibt Weſen, und das Feuer nimt das Weſen 
zu ſeinem Leben, und gibt aus dem eingenomenen Weſen das 
Licht, und in dem feuriſchen Lichte das Oele, und aus dem Oele 
wieder das Waſſer und Weſen; und davon kom̃ts, daß ſich 
alle Creaturen, ein jedes mit ſeinem eigenen Geſchlechte begeh⸗ 
ret zu vermiſchen, und gebaͤren alſo das dritte aus ſich, als eine 
Gleichheit nach zweyen in Eins: Ein jeder Ens ein Gleichniß 
nach ſich aus ihme. 

10, Und ſehen klar, wie ein jedes Geſchlechte aus einem fonz 
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derlichen Ens, ein jedes aus einem andern Gradu geſchaffen 
ſey, und wie ein jedes Geſchlechte in ſeiner Mutter, daraus es 
ſenen Urſtand hat genommen, lebet, und in einem andern Gra— 
du nicht leben kann: Als die Thiere auf Erden, welche ein 
Limus der Erden und der Luft ſind, darinnen ſie leben, und da— 
von ſie ſich nehren; denn das Fiat hat ſie aus der Erden Ei— 
genſchaft ausgezogen, und in der fünften Offenbarung der 
Eſſentz gefaſſet, als einen Sulphur des fuͤnften Ens, deme 
die vier anhangen. 

11. Die Voͤgel find in dem Sulphure der Luft geſchaffen wor— 
den, darum fliegen ſie in ihrer Mutter: alſo die Fiſche im 
Sulphure des Waſſers, und die Wuͤrme im Sulphure der 
Erden: Alſo lebet auch ein jedes in ſeiner Mutter, daraus es 
im Anfange worden iſt, und das Widrige iſt ſein Tod. 

12. Und iſt dieſer Zeit Weſen und Leben anders nichts als 
eine Beſchaulichkeit der innern geiſtlichen Welt, was die 
Moͤglichkeit der Ewigkeit in ſich habe; was fuͤr ein geiſtlich 
Spiel im Ente der innern geiſtlichen Welt iſt; demſelben nach 
iſts in ein Geſchoͤpfe aus Boͤs und Gut in eine Zeit eingegan— 
gen, und ſolches durch Bewegung Gottes. 

13. Und iſt hiemit dem Fuͤrſten des Loci dieſer Welt fein 
Reich und Regiment entzogen worden: den das Ens hat ſich 
in ein ander Prinzipium eingefuͤhret, darinnen er nicht ſeyn 
kan, denn er iſt nicht in dieſem Prinzipio zur Creatur worden, 
und hat kein Leben darinnen, als nur in der erweckten Grim̃s— 
Eigenſchaft, in der Eitelkeit. M. M. c. 15. , 

14. Alſo ift die Geburt und auch erſtes Herkommen aller 
Creaturen; und in ſolcher Geburt ſtehets noch im Weſen, und 
iſt auf ſolche Art aus dem ewigen Gedancken, welcher iſt 
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den. Weils aber iſt aus der Finſterniß herfürgegangen, aus 
der Aus geburt, aus dem Centro, fo da in der Zeit iſt im Wil— 
len erboren worden, fo iſts nicht ewig; ſondern zerbrechlich 
wie ein Gedancken: und obs gleich materialiſch iſt, fo nimt 
doch ein jeder Quell wieder das ſeine in ſich, und machts wie— 
der zu dem Nichtes, als es vorm Anfang war. 

15. Nun zerbricht aber nichts als der Geiſt im Willen und 
ſein Leib im Fiat, und die Figur bleibet ewiglich gleich einem 
Schatten; und dieſe Figur moͤchte nicht alſo in Form zum 

3. 2 Licht 
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Licht und Sichtlichkeit gebracht werden, daß es ewig beſtuͤnde, 
wenn es nicht waͤre im Weſen geweſen: nun aber kans auch 
nicht zerbrechen, den es iſt kein Weſen in ihme. Das Centrum 
in der Quall iſt zerbrochen und in ſein Aether gangen; u. thut 
die Figur weder Boͤſes noch Gutes, fondern bleibet ewig zu 
Gottes Wunderthat u. Herrlichkeit, u. zur Freude der Engel. 
16. Denn wei das dritte Prinzipium dieſer materialiſchen 
Welt wird zerbrechen, und in fein Aether gehen, als dañ blei⸗ 
bet aller Creatur, auch aller Gewaͤchſe, und alles des, was iſt 
ans Licht kommen, Schatten, auch aller Worte und Wercke 
ihr Schatten und Figur; und iſt unbegreiflich, auch ohne 
Verſtand und Erkentniß, gleichwie ein Nichts oder Schatten 
gegen dem Lichte. Prinz. 9, 37. 38. 39. h 


Der ste Abſchnitt. 
Von der Schoͤpfung und Fall Adams. 


Das 25. Capitel. | 
1Moſe 1, 24.—31. c. 2, 7. | 
Von dem fechften Tage⸗Wercke der Schöpfung, 


Jeler Meiſter Schriften habe ich durchſuchet, verhoffent 

die Perlen zu finden vom Grunde des Menſchen; habe 

aber nicht koͤnnen finden, darnach meine Seele luͤſterte. Ich 
habe auch gar widerwaͤrtige Meinungen gefunden: auch 
habe ich einestheils gefunden, die mir das Suchen verbieten; 
ich weiß aber nicht, mit was Grunde und Verſtande, als 
das ein Blinder dem Sehenden die Augen nicht goͤnnet. 
Mit dieſem allem iſt meine Seele gar unruhig in mir wor⸗ 
den, und hat ſich geaͤngſtet als ein Weib zur geburt, da doch 
nichts iſt gefunden worden, bis ich den Worten Chriſti nach⸗ 
gefahren, da er ſpricht: Ihr muͤſſet von neuem geboren wer⸗ 
den, wolt ihr das Reich GOttes ſehen. (Joh. 3, 7.) Wel⸗ 
ches mir erſt mein Herz verſperrete, und vermeinte es moͤchte 
in dieſer Welt nicht geſchehen; ſondern in meinem Abſchiede 
von dieſer Welt. Da ſich dann erſt meine Seele aͤngſtete zur 
Geburt, welche gerne die Perle geſchmecket haͤtte, und ſich in 
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dieſem Wege viel heftiger zur Geburt gegeben, bis ihr endlich 
ein Kleinod worden. Demſelben nach will ich ſchreiben, mir 
zu einem Memorial, und dem Suchenden zu einem Lichte, 
denn Chriſtus ſpricht: Niemand zuͤndet ein Licht an, und 
ſteckts unter eine Band oder Scheffel; ſondern ſetzets auf 
einen Tiſch, auf daß alle, ſo in dem Gemach ſind, davon ſehen. 
(Matth. 5, 15.) Und zu dem Ende gibt Er dem Suchenden 
die Perle, daß er ſoll dem Armen mittheilen zu feiner Ge— 
ſundheit, wie Er ſolches gar ernſtlich geboten hat. 
2. Zwar Moſes ſchreibet: (1. Moſe 2,7.) GOtt machte den 
Menſchen aus dem Erdenkloß, ꝛc. das iſt faſt vieler Meinung, 
u. ich hätte es auch nicht gewuſt, wie das wäre zu verſtehen; 
u. hätte es aus dem Moſe nicht erlernet, auch nicht aus den 
Gloſſen fo darüber ſind gemacht; und waͤre mir die Decke 
auch vor meinen Augen blieben, wiewol in groſem Kummer: 
als ich aber die Perle fand, ſahe ich dem Moſi ins Augeſicht, 
und fand das Moſes hatte recht geſchrieben, und ich hatte es 
nicht recht verſtanden. f 

3. Denn GHtt ſprach auch alſo nach dem Fall zu Adam 
und Heva: Du biſt Erde und ſolſt wieder Erde werden. (1. 
Moſe 3, 19.) Und ſo ich nicht hätte den Limbum betrachtet, 
daraus die Erde iſt Worden, fo wäre ich alſo verblendet blie= 
ben: derſelbe zeiget mir an den Grund, was Adam vorm 
Falle und nach dem Falle ſey geweſen. 

4. Denn keine ſolche Erde oder Fleiſch, wie wir jetzt tra⸗ 
gen, beſtehet im Licht Gottes, darum ſprach auch Chriſtus: 
(Joh. 3, 13.) Niemand faͤhret gen Himmel als des Menſchen 
Sohn, der vom Himmel kommen iſt, und der im Himmel iſt. 
Alſo war unfer Fleiſch vorm Falle himmliſch aus dem himm— 
liſchen Limbo: als aber der Ungehorfam kam, ſich in einem 
andern Centro zu gebären, in Luſt dieſer Welt, fo ward es irr⸗ 

diſch. Denn mit dem irrdiſchen Apfel-Biß im Garten Eden 
fing das irrdiſche Reich an, und fing alfobald die Mutter der 
groſſen Welt mit ihrer Macht die kleine Welt, und machte 
aus ihr Thieres⸗Art im Anſehen und auch im Weſen. 

5. Waͤre nun nicht die Seele im Mittel geweſen, ſo ſolte 
Adam wol ein unvernuͤuftig Thier blieben ſeyn: weil aber die 

Seele aus dem Limbo GOttes war in Adam geblaſen worden 
vom H. Geiſte; ſo muſte nun die Barmhertzigkeit, als das 
Herze Gottes, wieder das Beſte thun, und wieder aus dem 
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himmliſchen Limbo bringen das Centrum, und ſelber Fleiſch 
werden, und in der Seelen gebären durchs Fiat den Neuen 
Menſchen, welcher im Alten verborgen iſt: denn der Alte ge= 
hoͤret nur in die Zerbrechlichkeit, und gehet in ſein Aether, und 
der Neue bleibet ewiglich. Wie nun ſolches ſey zugangen, fol— 
get ein gruͤndlicher Bericht; da kanſt du dem alten und neuen 
Menſchen ins Herze ſehen, biſt du aber aus Gott wiederge- 
boren, und haſt die Perle; wo nicht? ſo ſieheſt du alhier kaum 
den alten Adam, und wirſt den neuen nicht ſchauen. 

6. Die Decke Moſis muß weg, und muſt dem Moſi ins 
Angeſichte ſehen, wilſt du den neuen Menſchen ſehen; und oh— 
ne die Perle bringeſt du die nicht weg, und kenneſt den Adam 
vor ſeinem Falle nicht. Denn Adam hat nach ſeinem Fall 
den erſten Menſchen ſelber nicht mehr gekant: darum ſchaͤme⸗ 
te er ſich feiner monſtroſiſchen Geſtalt, und verſteckte ſich hin— 
ter die Baͤume im Garten. Des er ſahe ſich an, wie er eine viehi— 
ſche Geſtalt an ſich hatte; da hat er auch alsbalde viehiſche 
Glieder zu feiner Fortpflantzung bekomen, welches ihme das 
Fiat im Zten Prinzipio ſchuf, durch den Geiſt der groſſen Welt. 

7. Es ſoll niemand waͤhnen, daß der Menſch habe vor ſei— 
nem Falle viehiſche Glieder zur Fortpflantzung gehabt, ſondern 
himmliſche; und auch keine Daͤrmer: denn ſolcher Stand 
und Quall, ſo ein Menſch im Leibe hat, gehoͤret nicht in die H. 
Dreyfaltigkeit, ins Paradeis, ſondern in die Erde, die muß 
wieder in ihr Aether gehen. Der Menſch aber war unſterb— 
lich geſchaffen, und darzu heilig, gleich den Engeln: und ob er 
wol aus dem Limbo war gemacht, ſo war er doch rein. Nun 
wie er ſey und woraus er ſey gemacht worden, folget ferner. 

8. Siehe, als GOtt das dritte Prinzipium hatte erſchaffen 
nach dem Fall der Teufel, als ſie aus ihrer Herrlichkeit fielen, 
(den fie waren Eugel geweſen im Loco dieſer Welt inſtehende) 
ſo wolte Er dennoch noch, daß ſein Wille und Fuͤrſatz beſtuͤnde, 
und wolte dem Loco dieſer Welt wieder ein engliſch Heer ges 
ben, das ewig beſtuͤnde. Und als er nun die Creaturen hatte 
geſchaffen, welcher Schatten ſolte ewig bleiben nach veraͤn— 
derung der Welt; fo war keine Creatur erfunden, die koͤnte 
Freude daran haben, auch ſo war keine Creatur erfunden, wel— 
che der Thieren in dieſer Welt pflegete. Darum ſprach Gott: 
Laſſet uns Menſchen michen, ein Bilde, das Uns gleich ſey, 
das da herſche über alle Thiere und Creaturen auf Erden; und 
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GOTT ſchuf den Menſchen Ihm zum Bilde, ja zum Bilde 
Gottes ſchuf er ihn. (t. Moſe 1, 26. 27.) Prinz. 10, 1.—8. 

9. Der ſechſte Tag in der Schoͤpfung iſt der Freytag, an 
welchem Venus die erſte Stunde des Tages regieret, welches 
uns recht andeutet die Ordnung der Gradus, wie ſich das 
ewig⸗ſprechende Wort habe mit der Natur durch die Zeit 
offenbaret, wie der Geiſt habe die ſechs Eigenſchaften der 
Natur in ſechs Gradus oder Tagen eingefuͤhret in ein wirkend 
Leben, und habe ſie aber alle wieder in den ſiebenten einge— 
fuͤhrt, als in die Ruhe oder in die Staͤtte darinnen ſie wirken 
ſollen, mit Andeutung das alles dasjenige, was fie wirketen 
und offenbareten aus den Wundern der ewigen Weisheit, 
ſolte wieder in das Eine, als in die Ruhe eingehen; welches 
iſt die Siebente Eigenſchaft, als ein Gehaͤuſe des wirkenden 
Lebens, darinnen es als eine Figur zur Beſchaulichkeit der 
groffen Herrlichkeit GOttes ſtehen ſolte. 

10. Als nun Gott hat die fünf Tage der Natur durch fünf 
Eigenſchaften oder Gradus ausgefuͤhret, als in 5 Geſtirne, wel— 
ches wol noch nicht alle Geſtirne find, aber doch ein Quellbruñ 
einer geſtirneten Eigenſchaft, als einen ſonderlichen Himel, wie 
mans etwan ſetzen moͤchte zum Verſtande; ſo hat Er am 
ſechſten Tage aus der jovialiſchen Eigenſchaft, als aus dem 
sten Geſtirne das öſte ausgeführt, als aus der jovialiſchen 
Kraft die feuriſche Liebe-Begierde, damit er durch alle Geſtir— 
ne regieret, davon dann alles Leben iſt begierig worden nach 
ſeiner Gleichheit, als wieder nach einem ſolchem geſchoͤpfe, 
wie ein jedes Leben in ſich iſt. 

11. Ein jedes Leben begehret in dieſer Venus-Eigenſchaft wie— 
der ein ſolches zu gebaͤren, als es in ſich felber iſt: davon kom̃t 
die heftige Imagination und feuriſche Begierde, daß die Eigen— 
ſchaften wieder in Eins begehren, als in den Quellbrunn dar— 
aus fie gegangen ſind, den in demſelben mögen fie die Gleich— 
heit aus ſich gebaͤren. 

12. Als nun Gott hatte dieſe feuriſche Liebe-Begierde 
ausm Centro durch alle Eigenſchaften ansgeführet, jo war 
die Natur jetzt in dieſer Liebe-Eigenſchaft begierlich der 
Gleichniß GOttes, als einer Bilduiß nach und in der heiligen 
Liebes-Begierde Gebärung, daß dieſes heilige Geſtirne der 
Liebe-Begierde auch möchte Creatuͤrlich und Figuͤrlich ſeyn. 

13. Und weil dieſe Liebe-Begierde aus allen Eigenſchaften der 
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Natur, und der Himel, als aus dem Verbo Fiat, darinen alles: 
Geſchoͤpfe von Ewigkeit in einem Myſterio gelegen, war aus⸗ 
gefuͤhret worden, und in eine Scheidung, als in einen ſonder⸗ 
lichen Grad eingegangen; ſo luͤſterte jetzt die Eigenſchaft ein 
Bild aller Gradus oder Eigenſchaften zu ſeyn, als ein leben⸗ 
diges, vernünftiges und verſtaͤndliches Bilde, nach der Offene 
barung dieſer geoffenbarten Eigenſchaft. 

14. So fprach nun das ſprechende Wort im Verbo Fiat: 
Laſſet uns Menfchen machen; das iſt, aus dem Menſch 
aller Weſen, aus aller Kräften Eigenſchaft und Geſtirnen, ein 
Limum aus allen Weſen: begehrte die Liebe-Begierde in ein 
lebendig Bilde, ein Bilde daß uns gleich und aͤhnlich ſey, und 
die ſollen herrſchen in die Fiſche im Meer, und in die Voͤgel 
des Himmels, und in das Viehe, und in alle Erde, und in 
alle Gewuͤrme, ſo auf Erden kreucht. 

15. Dieſes verſtehet alſo: die ſechſte Eigenſchaft der Natur 
(als die Liebe-Begierde) war aus allen Eigenſchaften ausge— 
boren, oder ausgeſprochen oder aus gehaucht worden, und war 
das begierliche Leben in der Freuden, als im Lichte der Natur, 
das war nicht ſelber ein Limus, aber die Begierde zum Limo 
war ſie: denn das hallende Wort das GOtt hatte ausgeſpro⸗ 
chen, ſchwebete darinnen, aͤls das verftändige Leben, GOtt 
war darinnen offenbar. ER | 

16. Daſſelbe offenbarte Wort GOttes begehrte in dieſe Lie: 
be⸗Begierde einen Limum aus der Erden, und aller geſchaffe— 
nen Weſen aus allen Geſtirnen und Gradus an ſich zu einem 
Corpus, darum ſprach GOtt: Ein Bild das da herrſche in 
Fiſche, Voͤgel, Thiere, Wuͤrme, und alle Erde, aller Geſtirne 
Weſen: Solt es nun dahinein berrichen, fo muſte es auch 
daraus ſeyn: denn ein jeder Geiſt herrſchet in ſeine Mutter 
daraus er entſtauden iſt, und iſſet von feiner Mutter. 

17. So muß man aber dieſe Liebe-Begierde alhie in dem 
ausgeſprochenen Worte recht verſtehen. Das ausgeſproche- 
ne Wort hat aller Himmel, das iſt aller Entium oder Eigen- 
ſchaften Begierde in dieſer Veuus-Begierde an ſich, als des 
innern geiſtlichen, heiligen Himmels, welcher iſt die Staͤtte der 
Kraft Gottes, und des aͤuſſern, geſchaffenen Himmels, mit 
den Himmeln aller Geſtirne und Elemente, doch nicht weſent— 
lich, ſondern als eine geiſtliche Begierde: u. dieſelbé Eigenſchaf— 
ten begehrten in der geiſtlichen Begierde Weſendlich zu ſeyn. 
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18. So lautet nun der Text im Moſe ganz klar und rund, 
da er ſaget: Und Gott ſchuf den Menſchen in feinem Bilde, 
im Bilde GOttes ſchuf er ihn: Mit dem Schaffen verſtehet 
man des Corpus, welches zweyfach ift, als ein Geiſtliches Cor— 
pus u. ein leibliches; den die Veuus⸗Begierde iſt ein geiſtlicher 
Leib; u. das ſie im Fiat in die Begierde des geiſtl. Leibes hat an 
ſich gezogen, das iſt ein fleiſchlicher Leib. Das Verbum Fiat hat 
ſie ſelber in einen geiſtlichen Menſchen figuriret aus allen drey 
Prinzipien, als nach der innern Goͤttlichen Welt, beydes nach 
der feuriſchen und lichtiſchen, und nach der aͤuſſern Welt. 
19. Und das geiſtliche Corpus iſt das Bilde GOttes, welchem 

das Fiat hat Weſen aus allen Weſen angezogen, als der iüern 
heiligen Liebe-Begierde himmliſch heilig Weſen, himmliſche 
heilige Leiblichkeit; und der aͤuſſern Liebe-Begierde den Kim: 
um der Erden und der andern Elementen, ſamt den ſichtbaren 
Geſtirne des dritten Prinzipii. are 

20. Der innere heilige Menſch war im Himmel Gottes, 
und der aͤuſſere Menſch war in dem aͤuſſern Himel ein Limus 
des aͤuſſern Himmels, und der innere ein Limus des heiligen 
geiſtlichen Himmels: Darum ſaget Moſes gar wol, GOtt hab 
den Menſchen in ſeinem Bilde zum Bilde Gottes geſchaffen: 
1Moſe 1,27. den FR iſt er von Ewigkeit in dem Myſterio der 
Weisheit, als ein Geſtirne der Magiſchen Kraft, vom Geiſte 
Gottes in derſelben Eſſentz erkant worden; In dieſelbe Er— 
kentniß hat GOtt das Weſen eingeführet, und hat das We— 
fen ZUM Bilde des Magiſchen Bildes Gottes geſchaffen. 

21. Alſo verſtehet mit dem inern Schaffen das rechte Him⸗ 
mels Bild, als einen heiligen Menſchen aus allen Eigenſchaf— 
ten der engliſchen Goͤttlichen Welt: Dei innern Leib verſtehet 
für das einige Element, daraus die vier Elementen find aufge: 
ſprochen worden; und den aͤuſſern Menſchen verſtehet für die 
auſſere Welt mit Sternen und 4 Elementen, als Feuer, Luft, 
Waſſer und Erden, und fuͤr die aͤuſſere Tinetur, welche mit der 
innern im heiligen ausgeſprochenen Worte am Bande iſt, und 
wird nur durch ein Prinzipium geſchieden; als da daß innere 
ein aͤuſſerlich Leben aus ſich gebiert: Das innere iſt heilig, 
und das aͤuſſere in der Tinctur waͤre auch heilig, fo nicht der 
Fluch waͤre darein kommen wegen der erweckten Eitelkeit, je⸗ 
doch ſo die Eitelkeit mag in der Tinctur geſchieden werden, ſo 
iſt fie heilig und ein Paradeis, welches ſich am Ende dieſer 
Welt wird eröffnen, 


300 Ron der Schöpfung des Men⸗ c. 29 


22. Und Moſes ſaget ferner: GOtt blies dem Menſchen ein 
deu lebendigen Odem, da ward der Menſch eine lebendige Seele, 
I. Moſe 2,7. das heiſſet den lebendigen, redenden, verſtaͤndigen 
Geiſt aus allen drey Prinzipien, als aus der innern Feuer⸗Welt, 
welche durch die finſtere Welt offenbar wird, und aus der heili= 
gen Licht⸗Welt, u. aus der aͤuſſern Luft⸗Welt, das iſt die Seele. 

23 Der innere Feuer⸗Odem iſt die wahre, ewige creatuͤrli⸗ 
che Seele, und des Lichts Odem iſt der wahre, verſtaͤndiche 
Geiſt der Seelen, darinnen ſie ein Engel iſt, und der aͤuſſere 
Luft⸗Odem iſt die Vernunft⸗Seele im wachſenden thieriſchen 
Leben, damit der Menſch in alle Creaturen dieſer Welt herr— 
ſchet: Das iſt eine einige Seele in dreyen Prinzipien, nach 
dem Gleichniß GOttes. 

24. Gleichwie ſich der einige Verſtand der ungruͤndlichen 
Gottheit hat mit drey Prinzipien offenbaret; alſo hat er auch 
denſelben Geiſt, als das wahre Leben, aus allen drey Prinzi⸗ 
pien offenbaret, in das geſchaffene Bild eingeblaſen. Der 
Leib iſt ein Limus aller Weſen, und die Seele iſt das ausge- 
ſprochene Wort, als die Kraft und Verſtand aller Weſen, als 
die Offenbarung Goͤttliches Verſtandes. RR 

25. Der Geiſt GOttes hat fich felber aus aller drey Prinzi⸗ 
pien Eigenſchaften in das geſchaffene Bilde eingegeben: Als, 
der Vater aller Weſen hat den Geiſt durch ſein ewigſprechen— 
des Wort aus aller Eſſentz der Kräfte, aus allen drey Prinzi⸗ 
pien ausgehallet oder geſprochen, oder wie mans ſetzen moͤchte, 
eingefprochen, als den ausgegangenen Hall des Verſtandes, 
welcher ſich durch die Bewegung GOttes, durch die ewige und 
zeitliche Natur ausfuͤhrete und offenbarete: Den hat Gott zu 
einem Regierer des Leibes und aller anderer Geſchoͤpfe, in dis 
einige Bilde wieder eingeſprochen, oder wie der teutſche Text 
im Moſe ſaget, geblaſen. 

26. Und ſtehet die Seele in drey Reichen, in ihrem wahren 
Leben und Verſtande: Das erſte iſt die ewige Natur, als 
die ſtarke Macht der Ewigkeit, die finſter und Feuer-Welt, 
nach welcher ſich GOtt einen ſtarken, eiferigen, zornigen 
Gott und ein verzehrend Feuer nennet, in welcher ſich Luzi⸗ 
fer ganz verteuffet hat. . ; 

27. Das ander iſt die heilige Licht-Welt, da ſich der 
ewige Verſtand hat durch die Feuers-Schaͤrſe, im Lichte der 
groſſen feuriſchen Liebe-Begierde, ausgefuͤhrt, und die grim⸗ 
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nige, finſlere-und feuriſche Eigenſchaft zu einer Frendenreich 

zemacht, welche die wahre Offenbarung der Gottheit iſt, und 

vird der Heilige Himmel, die Engliſche Wonne, genant. 

28. Das dritte Reich oder Welt iſt die aͤuſſere geſtirnete 

und elementiſche, als die Luft mit ihrem inherrſchenden Ge⸗ 

ſtirne, darinnen alle fünf aͤuſſerliche Geſtirne herrſchen, als 
das Obere und die Untern der vier Elementen, aus welchem 
die fünf Senſus ihren Urſtand nehmen, darinnen das wachſende 
und das vernünftige Leben ſtehet. Dieſes iſt die thieriſche 

Seele, welche in allen Creaturen der aͤuſſern Welt, ſowol in 

alle aͤuſſere Himmel oder Geſtirne, und in alle Erde oder Weſen 

der aͤuſſern Welt herrſchet. 

29. Dieſes verſtehet alſo: Der Feuer-Odem aus dem erſten 
Prinzipio herrſchet in feinem Urſtande, als in feiner eigenen 
Mutter, daraus ihn der Geiſt Gottes hat gefaſſet, als im Cen⸗ 
tro der ewigen Natur, in der Macht der finſtern⸗u. Feuer Welt, 
und iſt die Urſache des Licht⸗Lebens, und auch des aͤuſſern Luft⸗ 
gebens; weit der nicht wäre fo wäre der andern keines. 

30. Und der Licht⸗Odem herrſchet im andern Prinzipio, 

als im heiligen Reiche der geoffenbarten Kraft Gottes, der 
iſt das Sede des H. Geiſtes Gottes, der Tempel Gottes, 

als im himmliſchen heiligen Weſen, verſtehet in dem heiligen 
geiſtlichen Leibe des heiligen reinen Elements, das mit feinen 
Eigenfchaften in gleichem Gewichte und Maſſe ſtehet, als 
ein zugericht Inſtrument des Geiſtes, darinnen er Gottes 
Wunder aus der ewigen Weisheit offenbaret, und in ein 

Freuden⸗Spiel einfuͤhret, als in die heilige Harmoney des ewig⸗ 
ſprechenden Worts in die Goͤttliche Freudenreich, als in die 
Offenbarung der Goͤttlichen Kraͤfte, in welchem der H. Geiſt 

der wahre Spielman iſt. 

31. Und der Luft⸗Odem herrſchet auch in ſeine Mutter, 
daraus er urſtaͤndet, als in die aͤuſſere Welt, in die Figur und 
Gleichniß der innern Welt, als in das aͤuſſere Myſterium der 

Zeit, und offenbaret ſeine Mutter, welche aus der Ewigkeit iſt 
in eine Zeit, zur Goͤttlichen Beſchaulichkeit der Wunder der 
Weisheit Gottes, eingefuͤhret worden. 

32. Und find doch nicht drey Seelen, ſondern nur Eine, 
aber fie ſtehen in drey Prinzipien, als im Reiche Gottes Zor— 
nes, und im Reiche Gottes Liebe, und in dieſer Welt Reiche; 
und ſo dieſes nicht waͤre, ſo koͤnte man nicht ſagen, die Seele 
fahre in Himmel oder 9 ſo das nicht in ihr waͤre: wenn 
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die Luſt, als das aͤuſſere Reich der Zeit von ihr abbricht, ſoi 
die Seele entweder im finſtern Feuer⸗Reich Gottes offenbar 
oder im heiligen Licht-Reiche, im Liebe⸗Feuer der Kraft GOl 
tes; wohin fie ſich dieſe Zeit hat begeben, darinnen ſtehet ſie, f 
fie das aͤuſſere Leben verlaͤſſet. | 

33. Und iſt uns doch in keinem Wege zu denken, daß die See 
le Gott ſelber ſey, welcher weder Natur noch Creatur iſt. auc 
in Nichts als nur in ſich ſelber wohnet, und doch auch durch al 
les wohnet, und keinem Dinge weder ferne noch nahe iſt; Son 
dern fie iſt das ausgeſprochene Wort, das geformte Wort, fin 
iſt der Geiſt und das Leben der drey Prinzipien Goͤttlicher of 
fenbarung: So fie aber Gott felber wäre, fo wäre fie unver: 
ruͤcklich, und möchte kein Gericht über fie ergehen. 

34. Aber alſo mag ein Gericht über fie ergehen, fo fie ſich 
aus der Ordnung ausgibt, darein fie Gott hat im Anfange 
eingefuͤhret. So gehet fie aus der Goͤttlichen Harmoney, aus 
der Ordnung des geoffenbarten Worts der Kraft Gottes, ſo 
ſie einen andern Willen in ihr offenbaret, als andere Eigenfchaf 
ten aus der ſtarken Macht der ewigen Natur. d 

35. Der ganze Menſch mit Leib und Seele iſt dreyfach, und 
doch nur ein einiger Menſch: Der Leib iſt aus dreyerley We⸗ 
ſen, und die Seele aus dreyerley Eigenſchaften des Geiſtes. 
Ein Exempel habt ihr am Feuer, Lichte und Luft; das Feuer 
hat eine andere Eigenſchaft als das Licht und Luft. der feuri⸗ 
ſche Leib iſt das ewige Geſtirne, als das Magiſche Geſtirne, 
das groſſe Myſterium, aus welchem das aͤuſſere Geſtirne iſt er⸗ 
boren worden, und in ein Geſchoͤpfe eingegangen. 

36. In dem feuriſchen geiſtlichen Leibe wohnet der feuriſche 
Geiſt, als die feuriſche Seele, und in dem Lichts⸗Leibe vom heili⸗ 
gen Element, als vom wahren Himmels⸗Bilde, welcher ſtehet 
in einem geiſtlichen Sulphure, Merkurio und Sale, wohnet 
die heilige Seele, als der Seelen wahrer Geiſt, der ein Tempel 
Gottes iſt; und in dem aͤuſſern Leibe, welcher ein me der 
Erden und der andern Elementen iſt, als in dem aͤuſſern Geſtir⸗ 
ne der fünf Senſus, wohnet die aͤuſſere Seele, als der wahre 
Geiſt der aͤuſſern Welt. Ir; 

37. Eine jede Eigenfihaft der Seelen hat auch eine Leibliche 
Eigenſchaft an fich, welche mag ein Himmel genant werden, 
als ein ſonderlich Magiſch Geſtirne: Als, die feuriſche Eigen: 
ſchaft der Seelen hat einen Leib vom innern Geſtirne der fin: 
ſtern und Feuer⸗Welt, welcher ein geiſtlicher Leib iſt; 

38. Und die Lichts-Eigenſchaft der Seelen hat einen geiſtli 
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5 chen oͤliſchen und waͤſſeriſchen Leib, darinnen die zwo Eigen— 
ſthaften der hoͤchſten Tinetur vom Feuer und Licht den Glaſt 
ſt und zierde der Farben, Wunder und Tugend der Goͤttlichen 
Weisheit eröffnen: Daſſelbe Waſſer iſt das Maſſer uͤber der 
BVeſten, davon Moſes ſaget; und daſſelbe Oel iſt das heilige 
Oel der Goͤttlichen Kräfte: mit welchem Vorbilde das Alte 
„Teſtament umging, indeme der wahre ölifche Leib, himmliſcher 
Eigenſchaft, war in Adam, in der aufgewachten Eitelkeit, ver: 
U blichen; fo ordnete Gott das Vorbild der neuen Wiederge⸗ 
burt mit einer ölifchen Salbung, darinnen Er kraͤftig durch den 
verheiſſenen Bund, als in einem Vorbilde, wirkete. 

39. Die dritte aͤuſſere Eigenſchaft der Seelen hat in alle⸗ 
wege einen ſolchen geib vieler Geſtirne an ſich, als immer die 
innere Eigenſchaften; welche viele der Eigenſchaften moͤgen alle 
Himmel genant werden. Denn eine jede Eigenſchaft des 
auſſern Leibes hat ein eigen Magiſch Geſtirne, als da iſt ein 

ib von dem ſulphuriſchen Geſtirne der Erden: Item ein 
eib oder Geſtirne, vom merkurialiſchen Gift-keben; Item ein 
Leib von ſaltziſchen Kräften der Corporum; Item ein Leib der 
Seelen der aͤuſſern Welt, als des obern geſchaffenen Geſtirnes, 
1 he. nachdeme die aͤuſſern Kräfte der aͤuſſern Seelen find; Alſo 


hat auch eine jede Kraft eine leibliche Eigenſchaft an ſich; alſo 
Auch die innern Kräfte der geiſtlichen Eigenſchaft zu verſtehen 
‚find mit dem innern Leibe. ar 
| Das 26. Capitel. 

1. Moſe 1, 26, 27 90 2; 1-7, 


N 
Vom Unterfiheid des himmliſchen und irrdiſchen 


Menſchen. 
0 O wir das Bilde Gottes betrachten, das Gott ins 
11 Paradeis zum ewigen, unzerbrechlichen Leben hat ge⸗ 


ſchaffen, fo koͤnnen wir in keinem Wege von dem groben fleiſch⸗ 
lichen Bilde ſagen, daß die grobe Eigenſchaft der Irrdigkeit 
das Bilde Gottes ſey, das die heilige Welt beſitzen kann: 
Denn es iſt nicht derſelben Eſſentz und Weſen, davon Chriſtus 
Joh. 6, 63. ſaget: Der Geift iſt das Leben, das Fleiſch iſt kein 
mise; It. Fleiſch und Blut ſoll das Himmelreich nicht ererben; 
Cor. 15, 30. u. ſo doch ja der wahre Leib in dieſer thieriſchen gro— 
ben Gigenſchaft innen lieget, wie das Gold im groben Steine. 
2. Alles was am Menſchen irrdiſch iſt, das iſt thieriſch und 
ſerbrechlich und nicht Menſch. Obwol Gott hat den Menſcheu 
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einen aͤuſſerlichen Leib aus dem Limo der Erden gefchaffen, ſo 
iſt er uns doch nicht alſo zu betrachten, als er jetzt iſt. Denn 
der wahre menſchliche Leib nach der innern Welt, iſt ein geiſtli⸗ 
cher Sulphur, ein geiſtlicher Merkurius, und ein geiſtlich Saltz: 
Eine jede Eigenſchaft der Seelen hat eine coͤrperliche oder we⸗ 
ſendliche an ſich. 
3. Gott ſchuf einen ſolchen Leib wie die Seele in ihrer Er 
ſentz, als im aushallenden Worte des Verſtandes war, und 
blies die Seele zum Verſtande darein, ſo iſt der aͤuſſere ſulphu⸗ 
riſche Lib auch mit nichten das grobe Thier, welches hingehet 
und nicht wieder kommt: Der rechte wahre Leib, der in der 
Grobheit verborgen lieget, iſt ein geiſtlicher Leib gegen der 
Grobheit zu achten; Er iſt wol in Fleiſch und Blut, aber in 
einem firen beſtaͤndigen, geſchaffen. | 
4. Durch Adams Kuft ward die Grobheit mit der Imagina⸗ 
tion offenbar: Der rechte Äuffere Leib iſt eine ſulphuriſche, mer 
kurialiſche u. ſaltziſche Eigenſchaft, eine lautere weſendliche Kraft 
nach Art der Seelen; was die Seele im Seiſte if, das iſt der rech 
te meuſchliche geib im Weſen, als ein Gehaͤuſe der Seelen. 
5. Alle Eigenſchaften des innern heiligen Leibes ſamt der 
aͤuſſern waren (in dem erſten Menſchen) in eine heilige Har 
money gerichtet, keine lebete in eigener Begierde, ſondern ge: 
ben ihre Begierde alle in die Seele, in welcher das Görtlicht 
dicht offenbar war, als in den heiligen Himmel: Das Licht ſchien 
durch alle Eigenſchaften und machte eine gleiche Temperantz in 
den Eigenſchaften; Alle Eigenſchaften gaben ihre Begierde in 
das Licht, als in Gottes geoffenbarte Süßigkeit, welche durch 
alle Eigenſchaften drang, in welchem Durchdringen fie alle min 
der ſüſſen Liebe tingiret worden, daß zwiſchen ihnen nichts als 
ein eitel Wolſchmecken, und Liebe-Begehren war. 
6. Die inner H. Leiblichkeit vom reinen Element drang durck 
die vier Elementen, und hielte den eimum der Erden (als den Auf 
fern ſulphuriſchen Leib) in ſich, als wie verſchlungen; und da er 
doch wahrhaftig war, aber auf eine Art wie die Finſterniß im Licht 
wohnet, und mag doch nicht ihre Finſterheit vorm Lichte offenbar 
werden; ſo aber das Licht erliſchet, ſo iſt die Finſterniß offenbar 
7. Alſo hielt der innere Menſch den aͤuſſern in ſich gefangen 
und durchdrang ihn, gleichwie ein Feuer ein Eiſſen durchglüet 
daß man meinet es ſey lauter Feuer; ſo aber das Feuer erliſchet 
ſo wird das ſchwarze, finſtere Eiſen offenbar. | 
8. Alſo war auch der erſte Menſch, als er im Paradeis ſtunk 
in feiner Firheit, auf Art wie die Zeit vor Gott iſt, und Got 
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in der Zeit, und keines das ander, und iſt doch auch nicht abſon⸗ 
derlich getrennt; Wie die Zeit ein Spiel vor Gott iſt, alſo war 
auch das Auffere Leben des Menſthen ein Spiel vor dem innern 
heiligen, welcher das wahre Bild Gottes war. 

9. Der aͤuſſere Geiſt und Leib war vor dem innern, als ein Wun⸗ 
der Goͤttlicher Offenbarung, nach der Feuer-Finſter⸗und Licht: 
Welt, ein Spiegel der groſſen Allmacht und Allwiſſenheit GOt— 
tes, und der innere war ihm zum Regenten gegeben. 

10. Gleichwie Gott mit der Zeit der aͤuſſern Welt fuͤr ſich 

ſpielet; Alſo auch ſolte der innere Goͤttliche Menſch mit dem 
äuſſern in dem geoffenbarten Wunder Gottes in dieſer Welt 
ſpielen, und die Göttliche Weisheit an aller Creatur, in jeder 
nach feiner Eigenſchaft, eroͤffnen, ſowol auch in der Erden, in 
Steinen und Metallen, in welchen auch ein zweyfaches Weſen 
lieget, als von der ſinſtern Feuer-Welt Urſtand, und denn von 
der H. Licht⸗Welt Urſtand. 

11 Dieſes alles war ihm zu ſeinem Spiel gegeben: Er hatte 

die Erkentniß aller Tincturen, alles war unter ihme: Er herr— 

ſchete in Himmel und Erden, und in alle Elemente, ſowol in 
alle Geſtirne: Und das daher, daß die Goͤttliche Kraft in ihme 
offenbar war, keine Hitze noch Kälte drang auf ihn. Gleichwie 
eine Tinctur ein Corpus durchdringet und vor der Kranckheit 
bewahret, und wie der Sonnen Waͤrme den Leib vor Kaͤlte 
bewahret, alſo drang auch die hoͤchſte Tinetur vom Soͤttlichen 
Feuer und Lichte, als die H. Kraft des innern geiſtlichen Leibs, 
durch den aͤuſſern Leib von Fleiſch und Blute, und nahm alle 
änffere elementiſche Eigenfchaft, ſowol den Limum der Erden, 
in feine Praͤſervation oder Beſchirmung. 

12. Denn im Corpus des aͤuſſern und innern Menſchen war 
eine Temperantz; alſo mochte auch nichts, was auſſer dem 
Corpus war, dieſe Temperantz zerſtoͤren oder angreiffen; gleich— 

wie ein Gold im Feuer beſtehet, und eine Tinctur alles durch: 

dringet und vor nichts weichet; Alſo war auch der Menſch 
keinem Dinge unterthan, als nur blos dem einigen Gott, der 
durch ihn wohnet, und in ihme mit der Kraft des H. Weſens 
offenbar war; und das war ein Bild und Gleichniß Gottes 
in deme der Geiſt GOttgs wohnete. 

13. Die Vernunft wird uns übel verſtehen, und ſagen: ich 
rede von zweyerley Menſchen; Ich aber ſage nein, ich rede nur 
von einem Einigen, der ein Gleichniß nach Gott iſt, als nach 

dem geoffenbarten Gott, nach dem ausgeſprochenen, geformten 

Worte der Goͤttlichen 1 dec Höttiſchen Verſtandes. 
. 2. | 
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14. Gleichwie in Gott alle Dinge im Weſen ſind, und Er 
doch ſelber nicht daſſelbe Weſen iſt, und doch das Weſen beherr⸗ 
ſchet, ein jedes Weſen nach ſeiner Eigenſchaft; Alſo iſt der in⸗ 
nere geiſtliche Menſch ein Bilde des geformten Worts der Goͤtt⸗ 
lichen Kraft; und der Auffere ein Bilde des innern, als ein 
Werckzeug des innern, gleichwie ein Meiſter muß einen Werck⸗ 
zeug haben, damit er ſein Werck machet: Alſo iſt der aͤuſſere 
Menſch vom Limo der Erden und der 4 Elemente, ſamt dem 
aͤuſſern Geſtirn, nur ein Werckzeug des innern, damit der inne⸗ 
re ſchnitzet und machet was der ſeeliſche Geiſt will. | 

15. wie wir dann fehen, daß der Wille der Meiſter in allem 
Fuͤrnehmen iſt, und ſehen ferner, wie der innere Goͤttlichen 
Willen und Begierde hat: der aͤuſſere aber nur einen thieri⸗ 
ſchen, welcher durch den Fall nur alſo worden iſt; der ganze 
Menſch iſt nur ein Einiger Menſch, aber ſeine Eigenſchaft lieget 
in ſonderlichen Gradibus nach den inner und aͤuſſern Himmeln, 
als nach Goͤttlicher Offenbarung, durch die ſieben Eigenſchaften 
der Natur. 


Von Erſchaffung des ſiebenten Tages. 
16. Gott hat alle Dinge in ſechs Tagen aus den ſieben Ei⸗ 
genſchaften geſchaffen, und die ſechs Tage⸗werke der Offenbarung 


Leben ſoll wirken, als in einem Leibe: Den der fiebente Tag und 
der erſte gehoͤren in einander als Einer, denn es ſind die ſechs 
Eigenſchaften der ewigen Natur alle in der ſtebenten, als in ei⸗ 
nem Gewircke der andern ſechs gelegen. Die ſiebente Eigen- 
ſchaft iſt ein Myſterium oder Weſen der andern aller; Und aus 


dem ſtebenten Tag hat der erſte Tag ſeinen Urſprung und An⸗ 


fang genommen. 
Der ſiebente Tag, Saturnus. 


17. Denn den ſiebenten Tag, als den Sonabend, hat Satur⸗ 
nus die erſte Stunde des Tages das Regiment im planetiſchen 


Rade, welches eine Figur der ſiebenfachen Gebaͤrunge der ewi⸗ 


gen Natur iſt; Denn gleichwie die erſte Geſtalt der ewigen 
Natur die herbe Begierde iſt, als das Fiat, das die freye Luſt, 
welche als ein duͤnne Nichts im ewigen Willen Gottes im | 
Goetlichen Verſtande iſt, in der Begierde impreſſet, und in ein 
geiſtlich Weſen einführet, in welcher Begierde Weſen alle Eis 
genſchaften entſtehen, wie vorne gemeldet worden. 7 

18. Alſo iſt auch Saturnus oder die fiebente Eigenſchaft des 
ſiebenten Tages die Ruhe oder Staͤtte der andern ſechs Tage⸗ 
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Werke, darinnen ſie wirken als ein Geiſt im Leibe; die ſieben⸗ 
te Eigenſchaft ſtehet ſtille als ein ſtumm Leben. 
19. Daß nun Moſes ſaget: GOtt ruhete am ſiebenten Ta⸗ 
e von allen ſeinen Werken, und heiligte den ſiebenten Tag 
zur Ruhe; 1. Moſe 2, 2. 3. das hat einen treflichen hohen Ver⸗ 
ſtand, und da er doch kindlich iſt, ſo wir noch im Paradeis 
wären, und im Sabbath wohneten; Diefed verſtehet alſo: 
20. Aus dem Verbo Fiat, aus dem Goͤttlichen Worte und 


aus derGoͤttliche Begierde, (welche das Fiat im Worte iſt, damit 


ſich das Wort formet, oder in geiſtlich Weſen zur finſtern Feuer 
und Licht⸗Welt einfuͤhret,)ſind die ſechs Eigenſchaften der ewi⸗ 
gen und zeitlichen Natur ausgegangen, und haben ſich ein je⸗ 
der in einen ſonderlichen Grad einer ſonderlichen Eigenſchaft 
eingefuͤhret, welcher Grad ein Himmel oder ein Magiſch 
Geiſt⸗Geſtirne mag genant werden. 

21. Denn eine jede Eigenſchaft iſt ein ausgehaucht Weſen, 
als ein Himmel; wie den Himmel eigentlich ein Hauchen 
und Faſſen in der Natur⸗Sprache heiſſet, da das Fiat faſſet, 
was das Wort ſpricht oder aus ſich haucht: Alſo iſt das 
Aushauchen oder Sprechen in ſechs Gradus oder Tage— 
Werke eingefuͤhrt worden. 

22. Ein jedes Hauchen hat eine Zeit, als ein Tag⸗ und 
Nacht⸗Länge (in der Faſſung und Formunge) gewaͤhret, und 
iſt eine jede Eigenſchaft eines Tages aus der andern ausge— 
ſprochen oder ausgehaucht worden, bis auf die Sechſte, in 
welcher das geformte Wort offenbar worden, welches in der 
fuͤnften Geſtalt, als in der Liebe⸗Begierde, ſeinen Blick durchs 


Feuer aus dem Licht genommen, und fich in der ſechſten Ge— 
ſtalt der Natur gefaſſet oder geformet, in welcher Formunge, 


das Bild GOttes (der Menſch) geſchaffen worden, als ein 
Bild des geformten Worts, welches GSOtt in den Sabbath, 
als in den ſiebenten Tag, verſtehet ins Verbum Fiat, als in 
die erſte Göttliche Begierde zur Natur, einfuͤhrte, darinnen 
das Paradeis und der ewige Tag war. 5 

23. Denn in der ſiebenten Eigenſchaft lieget der ewige 
Tag, daraus die Tage der Zeit ſind ausgegangen, und die Al⸗ 
ten haben ihn Sonnabend geheiſſen: Er heiſſet aber recht 
Sdunabend, darißen GOttes Liebe den Zorn verfühnet, als da 
ſich die ſechs Eigenſchaften im Gewircke in der Impreſſion in 


des Grimmes Eigenſchaft entzünden, ſo werden fie in der fies 
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benten Eigenſchaft, als in der geoffenbarten H. Kraft GOttes 
(welche ſich in der fünften und ſechſte Eigenſchaft offenbaret, 
und in das Gewircke der audern aller, als ein heiliger Him⸗ 
mel einſchleuſſet) in der Liebe⸗Begierde verſoͤnet, und in ein 
einiges Weſen eingeführt, darinnen fie ruhen als im Verbo 
Domini: welches ſich hat mit den ſieben Eigenſchaften in 
Natur und Weſen eingefuͤhrt; und davon ſaget Moſes recht: 
Gott ruhete am ſiebenten Tage von allen feinen Werken, und 
heiligte den ſiebenten Tag. SUCHT: 

24. Verſtehets alhie recht: GDtt hat mit feinem geformten 
Worte, welches Er erſtlich in Finſterniß und Feuer einführete, 
als in das erſte Prinzipium, darnach Er ſich ein verzehrend 
Feuer nennet, in dem andern Prinzipio, da Er ſich durchs 
Feuer im Lichte, in der Liebe-Begierde, als im H. Fiat aus⸗ 
führet, als im geformten H. Worte geruhet, und ruhet ewig 
mit ſeinem geoffeubarten Worte darinnen. Seine Ruhe iſt 
eine Freudenreich, da die Angſt-Qual des Grimmes Gottes der 
ewigen Natur in ein Goͤttlich Freudeureich verwandelt wird. 

25. Und dieſelbe Ruhe iſt der H. Himmel in dem Natürlis 
chen Himmel, da die Zeit in ſich wirket, und ihr Gewircke 
zum Ruhe-⸗Tage, als zum Scheide-Tage, darſtellet, da als⸗ 
denn am Ende der Tage dieſer Welt ſoll das Boͤſe vom Guten 
geſchieden werden, und ein jedes Ding ſeinen eigenen Himmel, 
als ſeines Qual-Geiſtes Eigenſchaft, daraus es iſt erboren 
worden, beſitzen. i | ' 

26. Dieſe Zeit aber muß Gottes Liebe und Zorn in einander 
wirken, und die Wunder GOttes offenbaren, beydes nach der 
Feuer⸗ und Licht Welt; und ruhet das Verbum Domini in der 
zten Offenbarung der Eigenſchaften, und ſcheint mit feiner 
Kraft in das Wirken der ſechs Tage, als in die 6 Eigenſchaf— 
ten, und kom̃t allem Leben zu Huͤlfe. 

27. In der ſiebenten Eigenſchaft werden alle Dinge an 
ihr Ende gebracht, als in den erſten Tag des Anfangs aller 
Weſen: Denn der ſiebente Tag, als die ſiebente Cigenſchaft 
der ewigen Natur, ift das durchſcheinende glaͤſſerne Meer vor 
dem Stuhl des Alten in der Offenb. Joh. c. 4, 6. daraus diefe 
Welt, als aus dem Myſterio Magno, iſt in ſondere Himmel 
und Geſtalten gefchaffen, und im Verbo Fiat geformet wor: 
den; Der ſiebente Tag iſt von Ewigkeit auſſer aller Zeit ge⸗ 
weſen, den er iſt das geformte Wort des Goͤttlichen Verſtan⸗ 
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des, in ihme ſtehet die ewige Weisheit GOttes offenbar, als 
die Kraͤfte und Wunder des Goͤttlichen Verſtandes, in welchem 
die Gottheit wirket. e 


Das 27. Capitel, 
1. Moſe 2, 8—17. 
Von dem Paradeis, 


Oſes ſaget: Als GOtt habe den Menſchen gemacht, 
fo habe Er einen Garten in Eden gepflantzet und den 
Menſchen darein geſetzet, den zu bauen und zu bewahren, 
und habe allerley Fruͤchte im Garten laſſen aufwachſen, luſtig 
anzuſehen und gut zu eſſen, und den Baum des Lebens, und 
den Baum des Erkentniß Gutes und Boͤſes in die Mitten 
gepflanzet. 1. Moſe 2, 8. 9. | 
2. Alhie lieget der Deckel vor Moſes Angeſichte, indem er 
ein verklaͤret Angeſicht hat, daß ihm das fündige Iſrael nicht 
mag ins Angeſicht ſehen: Denn der Menſch der Eitelkeit iſt 
das nicht werth, daß er wiſſe was das Paradeis ſey; und ob es 
uns iſt gegeben zu erkennen nach dem verborgenen Menſchen, 
ſo werden wir mit dieſer Beſchreibung dem Thiere doch ſtum̃ 
bleiben, aber von den Unſern gnug verſtanden ſeyn. 
3. Der Garten Eden war auf Erden eine Staͤtte, da der 
Menfch verſuchet ward; und das Paradeis war im Himmel, 
und war aber im Garten Eden. Dei gleichwie Adam vor feiner 
Heva, vor ſeinem Schlafe, nach dem inwendigen Menſchen im 


Himmel war, und nach dem aͤuſſern auf Erden; und wie der 


inner heilige Menſch den aͤuſſern durchdrang, als ein Feuer 
ein Eiſen durchgluͤet: alſo auch durchdrang die himmliſche 
Kraft aus dem reinen Element die 4 Elemente, und gruͤnete 
durch die Erde, und trug Fruͤchte, die waren himmliſch und 
irrdiſch, und wurden aber von der Goͤttlichen Kraft qualificis 
ret; und ward die Eitelkeit in der Frucht als halb verſchlun— 
gen gehalten, gleichwie der Tag die Nacht verbirget, und in 
ſich gefangen haͤlt, daß ſie nicht erkant wird. 


4. Das Paradeis war anders nichts als des ſiebenten Ta⸗ 
ges Eigenſchaft: Die himliſche Weſenheit des zweyten Prin⸗ 
zipii lieget in der Erden verſchloſſen, der Fluch Gottes hat 
fie verborgen, dieſelbe grünete (im Anfang der Welt) durch die 
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irrdiſche Weſenheit, gleichwie die Ewigkeit in der Zeit iſt, und 
die Goͤttliche Kraft durch alles iſt, und doch keinem irrdiſchen 
Dinge in der Selbheit ergriffen oder verſtanden. 

5. Aber im Paradeis durchdrang der Goͤttlichen Welt We— 
fen der Zeit Weſen, als gleichwie der Sonen Kraft eine Frucht 
auf dem Baume durchdringet, und in eine Lieblichkeit qualifi= 
ciret, daß ſie lieblich anzuſehen und gut zu eſſen iſt: Alſo iſt 
uns in gleichem vom Garten in Eden zu verſtehen. 

6. Das Wort Eden iſt anders nichts, als wie Moſes von 
der Erden ſaget, ſie ſey oͤde und leer geweſen, das iſt, ſie ſolte 
ihre Macht nach dem Grimme der Eitelkeit nicht offenbaren, 
fie ſolte ſtille halten als eine Mutter zum gebaͤren. Dan das 
Innere wolte durchs Aeuſſere herrſchen, als die geiſtliche Welt 
durch die Zeit, der Himmel durch die Erde; die Erde war leer 
ohne Frucht, aber der Himmel war ihr Mann, der ſie frucht⸗ 
bar machte, und durch fie gebar bis auf den Fluch, da ver: 
barg ſich der Himmel vor der Erden. 

7. Die ganze Welt waͤre ein lauter Paradeis geweſen, ſo 
es Luzifer nicht haͤtte verderbet, welcher ein Hirarcha im Loco 
dieſer Welt war, im Anfang ſeiner Schoͤpfung: weil aber 
GO wol erkante, daß Adam fallen würde, fo hat das Para- 
deis nur an einem gewiſſen Orte gegrünet, den Menſchen dar: 
ein zu beſtaͤttigen und einzuführen, welchen (ob GOtt wol fahe, 
daß er wieder daraus wuͤrde gehen muͤſſen) Er wolte durch 
Chriſtum wieder darein einfuͤhren, und in Chriſto aufs neue 
zur Ewigkeit ins Paradeis beſtaͤttigen. 

8. Dei das erſte Paradeis hatte Luzifer mit feiner falfchen 
und boͤſen Begierde vergiftet: Darum verhieß es GOtt in 
Chriſto wieder neu zu gebaͤren, denn der ſiebente Tag, den 
Gdtt zur Ruhe andeutete, iſt anders nichts als das neuwie— 
dergeborne Paradeis im Geiſte Chriſti, in menſchlicher Eigen— 
ſchaft, darinnen die arme verderbte Seele ewig ruhen ſoll von 
der Qual der ſechs Tage Werke, als der ſechs Eigenſchaften 
des Lebens. | 

9. Auch iſt es die ſiebente Zeit-oder Offenbarung GDttes, 
in welcher das Geheimniß des Reichs Gottes ſoll vollendet 
werden, da es wieder im Loco dieſer Welt rein ſeyn wird: Da 
der Himmel wird wieder in der Welt offenbar ſeyn, und der 
Teufel mit ſeinem boͤſen Weſen ausgetrieben ſeyn, da kein Un— 
reines mehr darein ſoll eingehen; denn dieſelbe Welt, in wel— 
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cher Adam vor feiner Heva war, wie fie vor dem Fluche war: 
muß wieder kommen, in welcher Gerechtigkeit regieren wird: 
Aber Die Eitelkeit ſoll durchs Feuer Gottes Zornes gefeget, 
und der ſinſtern Welt gegeben werden. 

10. Daß aber Moſes ſaget: Der Baum des Lebens ſey mit— 
ten im Garten geſtanden, u. ſetzt bald darauf, und der Baum 
des Erkentniß Gutes und Boͤſes; Alhie lieget ihm die Decke 
vor ſeinen Augen, daß ihn der irrdiſche ſuͤndige Menſch nicht 
ſehen kan, dei er ift des nicht werth: Dan feine Irrdigkeit im 
Fluche der thieriſchen Eitelkeit, ſoll das Paradeis nicht ererben. 

IT. Das edle Perlein lieget in dieſem Unterſcheide der zwey— 
en Baͤume, und da es doch nur Einer iſt, aber in zwey Reichen 
offenbar. Dei einmal ſtehet der Baum des Lebens mitten im 


Garten, denn er ſtehet im 2ten Prinzipio, als in der heiligen 


Welt, zwiſchen der ewigen finſtern Welt Gottes Zorns, da 
Gott ein eifferiger zorniger GOtt, und ein verzehrend Feuer 
iſt, und zwiſchen der aͤuſſern ſichtbaren Welt in Mitten. 

12. Die heilig Kraft GOttes im Baum war das mittelſte 
Reich; und das Paradeis war das aͤuſſerſte Reich: denn das 
mittelſte drang durchs aͤuſſerſte, und offenbarte ſich mit dem 
aͤuſſern, das war die Erkentniß des Guten, das ſolte Adam in 


ſeinem Urſtande ſo wenig wiſſen als das Boͤſe: Er war zum 
Werckzeug GOttes geſchaß ten, mit deme Gott wolte feine 
Wunder in Figuren offenbaren; Er ſolte nur ein kindlich Ge— 


muͤthe behalten, und in GOtt gelaſſen ſeyn. 
13. So war nun der Baum der Erkentaiß des Boͤſen, die 
finſtere Welt, die war an dieſem Baume auch offenbar: auch 


ſo war die Eitelkeit, wie es heutiges Tages in aller irrdiſchen 


Frucht iſt, darinnen offenbar: Darum unterſcheidet Moſes 
dem Baum und ſaget: den Baum des Lebens; da verſtehet er 
die Eigenſchaft des ewigen Lebens im Baume, als das 2te Prin— 
zipium; und mit dem Worte: des Baums der Erfeniniß 
Gutes und Boͤſes; verſtehet er den Grimm des Zorns Dt: 


tes, welcher durch der aͤuſſern Welt Weſen in der Irrdigkeit in 


dieſem Baume offenbar war, davon ſolte Adam nicht eſſen: 
den er ſolte mit dem innern Munde eſſen, und nicht mit der 


irrdiſchen Begierde, ſondern mit der himmliſchen; denn ihme 
wuchs auch ſolche Frucht, die der innere Mund konte nieſſen: 


wol aß der aͤuſſere Mund auch davon aber nicht in Madenſack. 
14. Denn gleichwie das Licht die Finſterniß verſchlinget: 
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alſo verfchlang das Himmliſche das Irrdiſche, und transmu⸗ 


tirte es wieder in das, daraus es gegangen war; oder wie die 
Ewigkeit die Zeit verſchlinget, und in ihr iſt als ein Nichts: 
Alſo waren auch zwey Centra in Adams Munde. Dei das 
Reich GOttes ſtehet in Kraft, fo ſtund doch Adam vor ſeiner 
Heva im Reich GOttes; denn er war Mann und Weib mit 
beyden Goͤttlichen himmliſchen Tincturen; und ſolte weder 
die Feuers⸗noch die Lichts⸗Tinctur oder Begierde in ihm of⸗ 


fenbar ſeyn, denn ſie ſolten im gleichen Gewichte innen ftehen, 


in Gott gelaſſen. 

15. Aber im Baume der Erkentniß Gutes und Boͤſes wa⸗ 
ren die Eigenſchaften als GOttes Liebe und Zorn, ſowol auch 
die Irrdikeit, wie es jetzo im Fluche iſt, eine jede in ſich ſelber of⸗ 
fenbar u. aus dringende, das iſt, fie waren aus der Gleichniß, 
aus der gleichen Concordanz ausgegangen, u. waren alle drey 
Prinzipien in dieſem Baume ein jedes inſonderheit offenbar; 
und darum nennet ihn Moſes: den Baum der Erkentniß Gu⸗ 
tes und Boͤſes. 

16. Die Vernunft ſpricht: Warum ließ GOtt dieſen Baum 
wachſen, weil der Menſch nicht ſolt davon eſſen? So hat Er 
ihn dem Menſchen zum Fall laſſen hervor kommen, und muß 
Gott die Urſache des Meuſchen Verderbens ſeyn. Um dieſes 
zaucken alle hohe Schulen, und verſtehens nicht; den man will 
das Innere im Aeuſſern ſuchen und begreiffen, und bleibet 
alſo vor ihnen ſtum, ſie verſtehen den Menſchen nicht, was er iſt. 

17. Der Menſch war aus allen 3 Prinzipien nach Leib und 
Seele geſchaffen, und war in den Prinzipien, in den Eigen ſchaf⸗ 
ten der innern und aͤuſſern Welt, in gleiche Zahl, Maß und Ge⸗ 
wichte geſetzet:kein Prinzipium übertraf das andere, es war eine 
gleiche Concordantz; das Goͤttliche Licht temperirte alle Eigen⸗ 
ſchaften, daß fie alle mit einander in einem Liebe⸗Spiel ſtunde. 

18. Die feuriſche, finſtere Welt erfreuete ſich in der heiligen 
Licht⸗Welt, und die Licht⸗Welt in der aͤuſſern, als in ihrer Of⸗ 
fenbarung: Hinwieder erfreuete ſich die aͤuſſere Welt in beyden 
innern, als in ihrem Leben; und war zwiſchen ihnen ein eitel 
Wolwollen, Wolſchmecken. Der Merkurius als das ſchallen⸗ 
de hoͤrende und fuͤhlende Leben, als die Offenbarung des 
Goͤttlichen Worts im Fiat, war in ganz freudenreicher Eigen⸗ 
ſchaft im Durchdringen aller Eſſentz. „ 

19. Aller drey Welten Eigenſchaft oder Eſſentz griffen mit 


A 


der Begierde nach dem Lichte, und im Lichte war das auöges 
ſprochene Wort heilig: daſſelbe Heilige gab feine Kraft dem 
Schalle der innern finſtern Feuer-Welt, und auch der aͤuſſern 
elementiſchen Welt in ihren Schall, als in das innere feuriſche 
Wort oder Leben, und auch in das aͤuſere irrdiſche Leben ein. 

20. Alſo regierte das heilige Goͤttliche Wort durch alle 
drey Prinzipia menſchlicher Eigenſchaft, und war eine gleiche 
Concordantz, und war keine Feindſchaft noch Widerwillen 
zwiſchen den Prinzipiis offenbar, ſondern ein eitel Wolwollen, 
Wolſchmecken, Wolhoͤren, Wolriechen, freundlich und lieblich 
Sehen, und fanfte Fühlen, und Wolthun. 

21. Dañ der Menſch war am ſechſten Tage in der ſechſten 
Offenbarung der ſieben Eigenſchaften Goͤttlicher Offenbarung 


in der ausgeſprochenen Kraft (welche ſich durch die fünfte Ei⸗ 
genſchaft, als durch die feuriſche Liebe-Begierde, hat ausgefuͤhrt 


und offenbaret) ergriffen, und geſchaffen in ein Goͤttlich Gleich- 
niß und Bilde: Seines rechten Lebens Centrum war die fuͤnfte 
Eigenſchaft der ewigen Natur, als die feuriſche Liebe-Begier⸗ 
de, welche das Feuer und die Finſterniß in ſich verborgen 
hielt, und zur Freudenreich brauchte. 

22. Aber dieſes iſt uns an dieſem Orte recht zu verſtehen nds 
thig, woraus di. Begierde zum Abfall von dergleichen Concor— 
dantz entſtanden ſey, beydes im Hirarchen Luzifer, und in Adam 
Da 1 Hirarchen oder Thron-Fuͤrſten in Goͤttlicher 

ildniß. 

23. Als ſich der ewige, einige GOtt durch die ewige geiſtli⸗ 
che Natur einſt beweget hat, als in dem ewigen groſſen uns 
gründlichen Myſterio, und daſſelbe Myſterium in einem Umz 
zirck oder Locum gefaſſet, ſeine groſſe Wunder zu offenbaren, 
und die ewige Weisheit in eine formliche Beſchaulichkeit einges 
führt, und alle ſieben Eigenſchaften der innern, ewigen, geiftlis 
chen Welt offenbaret, und in ein Geſchoͤpfe der Engel eingefuͤh— 
ret hat; So ſind alle Eigenſchaften beweglich und begierig 


worden, eine jede hat wollen in creatuͤrlicher Form ſeyn, in 


dem Orte, ſoweit ſich das Verbum Fiat hat zur Beweglichkeit, 
und zur Offenbarung eingegeben. 
24, Und find auch die Engels-Fuͤrſten, ſamt ihren Legionen 


aus den Eigenfchaften im Verbo Fiat ergriffen und geſchaffen 


worden, vom erſten Centro an, da ſich die ewige Luſt in eine 
: Be⸗ 
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Begierde faſſet, und in Natur einführet, bis zur alleraͤuſſerſten 
Offenbarung, eine jede Hierarchia in feinem Himmel oder Eis 
genſchaft. 

25. Weil denn Luzifer in ſeiner Schoͤpfung oder Formung 
der Eigenſchaften iſt im Blitz der Eigenſchaften ergriffen wor⸗ 
den, wo das anzuͤndliche Feuer urſtaͤndet, da das Licht offenbar 
wird, davon er in ſich erhebende, als der maͤchtigſte Fuͤrſte, und 
in feiner Wurtzel des creatuͤrlichen Urſtandes, da das groſſe 
Magiſche Geſtirne, als das Myſterium aller Weſen Grund, ge⸗ 
ſtanden, aber in finſterer Eigenſchaft, und aber jetzt beweglich 


u. begierig; welche Magiſche Geſtirue in der finftern Welt auch 


wollen offenbar und creatürlich ſeyn; fo hats feine Begierde 
gegen dieſen mächtigen Fuͤrſten und Hierarchen geführt. 

26. Und er, der Luzifer, hat ſich vom Goͤttlichen Lichte ab⸗ 
gewandt in das feuriſche Myſterium gegen der Finſterniß, dar⸗ 
aus das Feuer urſtaͤndet: Alſo hat ihn das Magiſche Geſtirne 
des groſſen Myſterii der finſtern Welt ergriffen; den feine Bes 
gierde, welche das Verbum Fiat hat durchs Feuer im Lichte 
ausgefuͤhrt, hatte ſich wieder zuruͤcke darein gewandt, und 
wolte dem Schoͤpfer aller Weſen gleich ſeyn, und ſich und 
das Weſen veraͤndern nach ſeinem Gefallen. 

27. Alſo verachtete er die Sanſtmuth im Rıchte, als das 
zweyte Prinzipium, welches durchs Feuer-Sterben, da der 
Grimm oder die geiſtliche Weſenheit, der grimmig en finftern 
Eigenſchaft im Feuer erſtirbet, und aus demſelben Sterben 
der Verzehrlichkeit das zweyte Prinzipium, als die heilige Liebe— 
Welt der groſſen Sanftmuth und Demuth erboren wird; und 
ging zurück ins erſte Prinziptum, als in Magiam Naturaͤ, in 
Urftand der ewigen Natur, und wolte ein Känftler und All: 
wiſſer ſeyn; Er wolte in und über die ganze Schöpfung herr⸗ 
ſchen, und ein Mit⸗Formirer in allen Eigenſchaften ſeyn 
28. Alſo verlofch ihme das Licht, den er machte fein Eng⸗ 
liſch Weſen, das in groffer Sauftmuth und in feuriſcher Liebe 
Begierde ſtund, in der finſtern, grimmigen Eigenſchaft ganz 
rauh, ſtrenge, kalt und grimmig-feurig; und entſtunden zur 
Stunde die Eigenſchaften der Feindlichkeit in ihme, denn im 
Lichte konten fie nicht offenbar ſeyn: Aber als das Licht vers 
loſch, fo wurden fie offenbar, und er ward ein Teufel; und 
ward aus feinem eigenen Himmel des zweyten Prinzipii, aus 
der Engliſchen Welt ausgetrieben, 
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20. Und iſt uns alfo zu erfeiien, daß ihme der Fall aus ſeiner 
Ereatur ſey entſtanden; denn hätte er nicht feine creatürliche 
Begierde von der Goͤttlichen Sanftmuth und Liebe abgewandt, 
in Hoffart, und wolle in der Matrice der Gebaͤrerin herrſchen, 
welche ihn als einen Spielmann fing, ſo waͤre er ein Engel blie⸗ 
ben; Wäre er unter GOttes Liebe-Geiſt und Willen blieben, 
ſo hätte ihn fein Zorn-Geiſt im Willen nicht gefangen. 

30. Als er ſich aber hat freywillig aus GOttes Liebe⸗Wil⸗ 
len entbrochen, fo hat ihn jetzt GOttes Zorn-Wille in ſich; da 
muß er ein Offenbarer und Wirker der finſtern Welt Eigen⸗ 
ſchaft ſeyn, denn fie wolte auch creatuͤrlich ſeyn: Alda hat ſie 
einen rechten gefangen, der wol im Affenſpiel kuͤnſtlen kann; 
u. wie nun die finſtere Welt in ihren Eigenſchaften iſt in ihrer 

Begierde, alſo iſt auch ihr Hierarcha oder creatuͤrlicher Fuͤrſt. 

31. Und ift uns aber hiebey recht zu erkennen vonndthen, 
wie der Menſch ſey zum Fall kommen. Der Menſch ward an 
des ausgeſtoſſenen Luzifers Stelle geſchaffen, verſtehet der in⸗ 
nere geiſtliche Menſch: Er ward im ſelben Himmel geſchaffen 
nach dem innern Seelen-Menſch, und ſolte die Hierarchiam 
beſitzen, welche Luzifer verlohren hatte; daher des Teufels 
Neid gegen dem Menſchen entſtanden iſt. 

32. Weil aber Gott wol erkante, daß ihn der Teufel wuͤrde 
anfechten, und ihme der Ehren nicht goͤnnen; ſo hat ſich die 
tiefeſte Liebe GOttes (als der hohe Name IEſus aus IEho⸗ 
vah) hierein verwilliget, dieſe Hierarchiam, welche Luzifer hatte 
verunreiniget, wieder neuzugebaͤren, und durchs Feuer zu fe⸗ 
gen, und ſeine hoͤchſte Liebe darein zu fuͤhren; und den Grim̃, 
den Luzifer erwecket hatte, mit der Liebe zu uͤberwinden, und 
in Goͤttliche Freude, als wieder in einen heiligen Himmel zu 
transmutiren, an welchem Orte das Juͤngſte Gerichte ſtehet: 
Und alhie iſts, das S. Paulus ſaget: Der Menſch fen in Chri- 
Be Se verfehen, ehe der Welt Grund fey geleget worden, 
Eph. 1,4. 

* 33. Und zu dem Ende ſchuf GOtt den Menſchen aus dreyen 
Prinzipien in Eins, daß er nicht ganz im Loco des Luzifers 
lebte, daß Er ihme helfen möchte: Dei Gott ſahe nach feines 
Zorus Eigenſchaft gar wol, daß der Menſch fallen würde, fo, 
wolte Er ihn durch und in dem Namen JEſu, durch den Tod 
der Zerbrechlichkeit, wieder in das Koͤnigliche Reich einfuͤhren, 
daraus Luzifer war gefallen; an welches Stelle der Menſch 
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Chriſtus, GOtt und Menſch in Einer Perſon, als ein Hierar⸗ 
cha und Hoher-⸗Prieſter oder Groß⸗Fuͤrſt der Menſchen, im 
Namen und Kraft JEſu aus IEChovah ſitzen ſolte. 
334. Darum iſt uns alhie der Fall des Menſchen recht zu be⸗ 


trachten, wie er im Paradeis geſtanden u. verſuchet ſey wor⸗ 


den, und was das Paradeis geweſen ſey. Der Menſch ſtund 


in drey Prinzipien, welche zwar im Menſchen ſelber, als in Leib 


und Seele, in gleicher Concordantz ſtunden, aber auſſer Ihe 
nicht: Dan die finſtere Welt hat eine andere Begierde als die 
Licht⸗Welt, ſo hat auch die aͤuſſere Welt eine andere Begierde 
als die finſtere⸗und Licht-Welt; So ſtund das Bild Gottes 
zwiſchen drey Prinzipien, welche ihre Begierde alle drey nach 
dieſem Bilde fuͤhrten: Ein jedes wolte in Adam offenbar ſeyn, 
und ihn in ſein Regiment zum Regierer haben, und ſeine 
Wunder durch ihn offenbaren. 

35. Er aber, der Menſch, ſolte ſeine Begierde allein in die 
ſechſte Eigenſchaft Goͤttlicher Offenbarung einfuͤhren, darin⸗ 
nen er war zum Bilde Gottes gefchaffen worden; Er folte in 
Gbott gelaſſen ſeyn; Er ſolte allein im geoffenbarten Goͤttli- 
chen Worte im Gehorſam unter Gott leben, und nicht in eige- 
nen Willen eingehen, ſondern ſeine Begierde in GOttes Willen 
als in die ſechſte Eigenſchaft einfuͤhren, auf daß das geoffenbar—⸗ 
te Wort Gottes fein Wille, Wiſſen und Thun wäre: gleichwie 
auch die heiligen Engel alſo leben, und ſich allein im Goͤttlichen 
Willen erfreuen, und im H. Geiſte ſpielen; wie ſich der in ih 
nen nach Goͤttlicher Weisheit eroͤffnet, alſo leben, wollen und 
thun ſie auch mit einem kindlichen Gemuͤthe und Willen. 

36. Das Paradeis oder der Garten in Eden der ſtund wol 
mit den Eigenſchaften in gleicher Concordantz gegen dem Men— 
ſchen; Aber die Eigenſchaften waren in ſich ſelber ein aufge⸗ 
wachter Hunger, eine jede in ſich, welche zwar das Goͤttliche 
Licht wieder in eine Temperantz einfuͤhrte; Der Teufel aber 


ſtund in ſeinem entzuͤndeten Neide gegen dem Menſchen, und 


fuͤhrte ſeine giftige Imagination in die menſchliche Eigenſchaft 
ein, und entzuͤndete die menſchliche Eigenſchaften im Centro im 
erſten Prinzipio der ſeeliſchen Eigenſchaft, da die Seele mit den 
Engeln und Teufeln in gleicher Eſſentz und Weſen inne ſtehet. 

37. Davon entſtund Adams Imagination und heftiger Yunz 
ger, daß er wolte vom Boͤſen und Guten eſſen, und in eigenem 
Willen leben, das iſt, ſein Wille ging aus der gleichen Concor— 
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dan aus in die viele der Eigenſchaften, den er wolte fie pro 
bieren, fuͤhlen, ſchmecken, hoͤren, riechen und ſehen, wie ihnen 
dei ſolches der Teufel in der Schlangen rieth, fie wuͤrden ſeyn 
als GOtt, und ihre Augen wuͤrden in den Eigenſchaften offen 
ſtehen; welches auch im Fall geſchahe, daß ſie Boͤſe und Gut 
erkanten, ſchmeckten, ſahen und fühleten, davon ihnen Kranck— 


heit, Wehethun und das Zerbrechen entſtund. 


38. Und weil es denn die Goͤttliche Vorſichtigkeit hatte zu— 
vorhin erkant, daß der Tenſel den Menſchen ſichten würde, u. 
in fremde Luſt einfuͤhren; damit er aber nicht nach dem Centro 
der finſtern Welt Luͤſterte, und wuͤrde ein Teufel, als Luzifer 
thaͤte, fo ſtellete ihm GOtt den Baum des Lebens und der Er— 
kentniß Gutes und Boͤſes vor, darinnen des aͤuſſern Lebens 
Zerbrechung offenbar war. 

39. Denn Adam war Schuld daran, als er noch im Para— 
deis ſtund, als er nach der Eitelkeit luͤſterte, und feine Imagina— 
ton in die Erde einfuͤhrete, als in das Weſen daraus der Limus 
ſeines aͤuſſern Leibes war ausgezogen worden, und begehrte 
aus ſeiner Mutter die entzuͤndete Eitelkeit, welche der Teu— 
fel hatte entzuͤndet, zu probiren: So zog ihme das Fiat ein 
ſolch Gewaͤchſe aus der Matrice der Erden, daraus es auch 
Adams Leib gezogen, daß Adam in ſeinem Hunger zu eſſen 
hatte. 

40. Denn die Eſſentz im Baume der Erkentniß Boͤs und 
Gut, uad der Hunger der Begierde in Adam waren gleich; 
was er begehrte, das ward ihme durchs Fiat vorgeſtellet: 
Adams Imagination war Schuld daran. 

41. Die Vernunft ſpricht: Warum ließ es Gott geſchehen? 
Chriſtus ſprach: So ihr Glauben habt als ein Senfkorn, und 
ſaget zum Berge, ſtuͤrtze dich ins Meer, ſo ſolls geſchehen; war 
doch der ſeeliſche Geiſt aus der groſſen Goͤttlichen Allmacht, aus 
dem Centro der Ewigen geiſtlichen Natur, daraus alle Weſen 
ſind erſchaffen worden, wie wolte er den nicht maͤchtig ſeyn? 

42. Er war ein Feuer⸗Funck aus GOttes Macht: als er 
aber war in ein Geſchoͤpfe der Creaturen gefaſſet worden, fo 
wich er in eigene Luſt, und brach ſich vom Ganzen ab, und 
ging in ein Eigenes; Alſo machte er ihm das Verderben: Das 
hat er auch, fo ihn nicht hätte GOttes Liebe erloͤſet. 

43. Die Seeliſche Kraft war vor der Eitelkeit alſo mächtig, 

3 2%r daß 
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daß fie keinem Dinge unterworfen war, als ſie den noch heu⸗ 
tiges Tages mächtig iſt, wenn ihr nicht der Verſtand benom= 
men wäre: So kan fie durch Magiam alle Dinge, was in der 
aͤuſſern Welt Weſen iſt, verändern, und in andere Eſſentz eins 
führen; Aber die Eitelkeit im aͤuſſern Luft⸗Regiment, hat ihr 
eine Finſterniß darein geführet, daß fie ſich nicht keunet: Der 
Fluch GDttes hat das beſudelte Kind in Koth geſtoſſen, daß 
es muß um ein Bad bitten, und muß ihme dieſe Zeit ſelber 
feind ſeyn, daß es lernet demuͤthig ſeyn, und in Goͤttlicher 
Harmoney bleibet, und nicht ein Teufel wird. 


Das 28. Eapittel. 
1Moſe 2, 15-17. 
Vom Paradeiſiſchen Regiment, wie das wol hätte 
mögen feyn, fo Adam nicht gefallen wäre. 


Jes weiß, daß der Sophiſt mich alhie tadeln, und mir es 
I für ein unmoͤgliches Wiſſen ausſchreyen wird, dieweil 
ich nicht ſey dabey geweſen, und es ſelber geſehen. Deme 
ſey geſaget, daß ich in meiner Seelen-und Leibes⸗Eſſentz, da 
Ich noch nicht der Ich war, ſondern da ich Adams Eſſentz 
war, bin ja darbey geweſen, und meine Herrlichkeit in Adam 
ſelber verſcherzet habe: Weil mir fie aber Chriſtus hat wieder: 
gebracht, ſo ſehe ich im Geiſte Chriſti, was ich im Paradeis ge— 
weſen bin, und was ich in der Sünde worden bin, und was 
ich wieder werden ſoll: Und ſoll uns niemand fuͤr unwiſſend 
ausſchreyen, den ob ichs wol nicht weiß, fo weiß es aber 
Chriſtus in mir, aus welcher Wiſſenſchaft ich ſchreiben ſoll. 

2. Adam war ein Mann und auch ein Weib, und doch der 
keines, ſondern eine Jungfrau, voller Keuſchheit, Zucht und 
Reinigkeit, als das Bilde GOttes: Er hatte beyde Tincturen 
vom Feuer und Lichte in ſich, in welcher Conjunction die eiges 
ne Liebe, als das Jungfraͤuliche Centrum, ſtund als der ſchoͤne 
Paradeiſiſche Roſen-und Luſt⸗Garten, darinnen er ſich ſelber 
liebete; Als wir denn in der Auferſtehung der Todten dergleis 
chen ſeyn werden, wie uns Chriſtus Matth. 22, 30. ſaget; 
Daß wir uns weder freyen, noch freyen werden laſſen, ſon⸗ 
dern gleich find den Engeln Gottes. 

3. Ein ſolcher Menſch, gls Adam vor feiner Hepa war, fol 
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aufſtehen und das Paradeis wieder einnehmen, und ewig be— 
ſitzen; nicht ein Mann oder Frau, ſondern wie die Schrift ſa— 
get: Sie find Jungfrauen, und folgen GOtt u. dem Lamme; 
fie find gleich den Engeln Gottes, aber nicht allein pur Geiſt 
als die Engel, ſondern in Himmliſchen Leiberg, in welchen 
der geiſtliche Engliſche Leib innen wohnet. 

4. Weil dann Adam ins Paradeis zum ewigen Leben ge— 
ſchaffen ward ins Bilde GOttes, und ihme Gott ſelber fein 
Leben und Geiſt eingeblaſen hatte; fo mögen wir ihn wol be= 
ſchreiben, wie er geweſen fey in feiner Unſchuld, und wie er 
gefallen, und was er jetz ſey, und endlich wieder werden ſoll. 

5. Haͤtte ihn GOtt in das irrdiſche, zerbrechliche, elende, 
nackte, krancke, viehiſche, muͤhſehlige Leben geſchaffen gehabt, 
fo hätte Er ibn nicht ins Paradeis bracht; Hätte Er die vieh— 
iſche Schwaͤngerung und Fortpflatzung begehret, ſo haͤtte Er 
balde im Anfange Mann und Weib geſchaffen, und wären die 
zwey Geſchlechte im Verbo Fiat, in die Theilung der zwey 
Tincturen gegangen, wie bey andern irrdiſchen Creaturen. 

6. Eine jede Creatur bringt ſein Kleid von Mutter-Leibe, 
der Menſch aber komt elend, nackend und blos, in hoͤchſter Ar⸗ 
muth und Unvermoͤgenheit, und vermag nichts zund iſt in feiz 
ner Ankunft zu dieſer Welt die alleraͤrmſte und elendeſte, ver— 
laſſenſte Creatur unter allen Geſchlechten, der ihme gar nichts 
helffen kan; welches uns genug andeutet, daß er nicht in dis 
Elend ſey von GOtt erfchaffen worden, ſondern in feine Voll: 
kommenheit, wie auch alle andere Greaturen, welche der aller— 
erſte Menſch durch falfche Luft verfcheri:te, da ihn GOtt her— 
nach in ſeinem Schlaf erſt zum natuͤrlichen Leben in Maun und 
Weib, nach aller irrdiſchen Creaturen Eigenſchaft, im aͤuſſern 
Fiat figurirte, und ihme den Madenſack mit den thieriſchen 
Gliedern zur Fortpflautzung anhieng; deſſen ſich die arme 
Seele noch heute ſchaͤmet, daß ſie muß eine thieriſche Form 
am Leibe tragen. 

7. Zwey fixe und beſtaͤndige Weſen waren in Adam; als, 
der geiſtliche Leib von der Liebe-Weſenheit des innern Him— 
mels, welcher GOttes Tempel war, und der aͤnſſere Leib, als 
der Limus der Erden, welcher des innern geiſtlichen Leibes 
Gehaͤuſe und Wohn-Haus war, welcher in keinerley Wege 
nach der Eitelkeit der Erden offenbar war, denn er war ein 
Limus, ein Auszug des guten Theils der Erden, welches in 
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der Erden am Jüngſten Gerichte ſoll von der Eitelkeit des Fluch: 
es und der Verderbung des Teufels geſchieden werden. 

8. Dieſelbe zweyerley Weſen, als das innere himmliſche 
und das aͤuſſere himmliſche, waren ineinander vermaͤhlet, und 
in ein Corpus gefaſſet, darinnen war die hochheilige Tinctur 
vom Goͤttlichen Feuer und Lichte, als die groſſe freudenreiche 
Liebe⸗Begierde, welche das Weſen anzuͤndet, daß die zweyerley 
Weſen einander ganz inbrünſtig in der Liebe⸗Begierde begehr⸗ 
ten, und ſich liebten; das Innere liebte das Aeuſſere, als feine 
Offenbarung und Empfindlichkeit; und das Aeuffere liebte das 
Innere, als ſeine groͤſte Suͤßigkeit und Freudenreich, ſeine edle 
Perle und allerliebſte Gemahlin, und waren doch nicht zwey 
Leiber, ſondern nur Einer, aber zweyerley Eſſentz, als eine 
innere himmliſche, heilige, und eine aus der Zeit-Weſen, wel⸗ 
che mit einander in ein Ewiges vermaͤhlet waren. 

9. Und in dieſer feuriſchen Liebe-Begierde ſtund die Mas 
giſche Schwaͤngerung und Geburt, denn die Tinctur drang 
durch beyde Effentien, durch die innere und aͤuſſere, und 
erweckte die Begierde; und die Begierde war das Fiat das 
die Liebe⸗Luſt ſaſſete, und in eine Subſtantz brachte: Alſo 
war die Gleichheit des Ebenbildes in dieſer Subſtantz gefaſ⸗ 
ſet, als ein geiſtlich Bilde nach dem erſten. Gleichwie das 
Fiat hatte das erſte Bilde, als Adam, gefaſſet und geformet: 
Alſo ward auch die Gleichheit aus dem erſten zur Fortpflan⸗ 
gung gefaffet, und in dieſet Faſſung war auch alſobalde die 
Magiſche Geburt, da in der Geburt der geiſtliche Leib aͤuſſer⸗ 
lich ward. 0 ; 

10. Verſtehet, obs wäre geſchehen, daß Adam in der Probe 
wäre beſtauden; fo wäre die magiſche Geburt alſo geſchehen, 
nicht durch einen ſonderlichen Ausgang von Adams Leibe, wie 
jetzunder, ſondern wie die Sonne das Waſſer durchſcheinet, und 
nicht zureiſſet; alſo waͤre der geiſtliche Leib, als die Geburt, aus⸗ 
gegangen, und im Ausgehen fubftantialifch worde, ohne Muͤ⸗ 
he und Noth; in einer groſen Freudeureich und Wolthun 
waͤre das geſchehen, auf Art, wie die beyde Samen Mannes 
und Weibes in ihrer Conjunction einen freudenreichen Anblick 
empfahen; Alſo wäre auch die magiſche Schwaͤugerung und 
Geburt geweſen ein Jungfraͤuliches Bild, nach dem erſten 
ganz vollkommen, | ae 2 

11. Welches hernach, als dem Adam Veneris Matrix ges 


| 
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nommen und in ein Weib geformet ward, muſte durch Angſt, 
Schmertzen, Wehe und Noth geſchehen, wie GOTT zu Heva 
ſagte: Ich will dir viel Schmerzen ſchaffen wan du ſchwanger 
wirſt, und ſolſt nun mit Schmerzen Kinder gebaͤren, und 
dein Wille ſoll deinem Manne unterworſen ſeyn; Warum? 
darum, er war aus des Mannes Willen entſproſſen: Eva 
war der halbe Adam, als das Theil, darinnen ſich Adam ſol— 
te lieben und ſchwaͤngern; das ward ihme, als er nicht beſtund, 
im Schlafe genommen, und in ein Weib formiret; Darum 
als ſie Adam ſahe, ſprach er: Man wird ſie Maͤnnin heiſſen, 
darum daß ſie vom Manne genommen iſt. 

12. Die Menſchen waͤren auf Erden nackend gegangen, 
dañ das Himmliſche drang durch das Aeuſſere, und war fein 
Kleid: Er ſtund in groſer Schoͤnheit, Freude und Luſt, in ei— 
nem kindlichen Gemuͤthe; Er haͤtte auf Magiſche Art geſſen 
und getruncken, nicht in Leib, wie jetzunder, ſondern im Maule, 
da war die Scheidung, den die Paradeis-Frucht war auch alſo. 

13. Alles war zu ſeinem Spiel gemacht, kein Schlaf war 
in ihme, die Nacht war ihme als der Tag; Dann er ſahe mit 
verklaͤrten Augen in eigenem Lichte; der inere Menſch, als das 
Innere Auge, ſahe durch das Aeuſſere; gleichwie wir in jener 
Welt werden keiner Soße duͤrfen, dan wir ſehen im Goͤttlichen 
Sehen, im Lichte der eigenen Natur. Keine Hitze noch Froſt 
hätte fie geruͤget, es wäre auch kein Winter auf Erden offenbar 
worden, dan im Paradeis war eine gleiche Temperantz. 

14. Die Tinctur der Erden war ihr Spiel, ſie haͤtten alle 
Metallen zu ihrem Spiel gehabt, bis auf die Zeit, daß GOtt 
haͤtte die aͤuſſere Welt veraͤndert; keine Furcht noch Schre— 
cken waͤre in ihnen geweſen, auch kein Geſetz von etwas oder 
zu etwas, denn alles waͤre ihnen frey geweſen: Adam waͤre 
ihr Groß⸗Fuͤrſt geweſen; und hätten in der Welt gelebet, und 
doch auch im Himmel in beyden Welten zugleich gewohnet; 

das Paradeis waͤre durch die ganze Welt geweſen. 

15. Weil aber die Goͤttliche Fuͤrſichtigkeit wol erkante, daß 
Adam nicht beſtehen wuͤrde, weil die Erde verderbet war durch 
ihren gehabten Fuͤrſten, indeme ſich der Grimm Gottes hatte 
beweget, und das Weſen in eine Impreſſion gefaſſet; ſo ſchuf 
Gott allerley Früchte und Thiere, auch allerley Artzeneyen 
für die kuͤnftige Krandbeiten der Menſchen, darzu allerley 
Speiſen, daß der Menſch möchte in dieſer Welt Nahrung has 
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ben, und auch Kleidung. 

16. Dan Er hatte befchloffen einen andern Fuͤrſten zu ſen⸗ 
den, durch welchen Er den Meuſchen wolte von ſeiner Kranck⸗ 
heit und Tode erlöfen; und die Erde durchs Feuer GOttes be⸗ 
währen u. fegen, u. wieder in das Heilige einfuͤhren, als fie war, 
da Luzifer ein Engel war, ehe fie in ein ſolch Geſchoͤpfe einging. 

17. Und war Adam nur in das Goͤttliche Bild geſchaffen, 
das ewig ſeyn ſolte; und obgleich im Grimm GOktes erkant 
ward, daß der Menſch fallen wuͤrde, ſo war aber auch in BDt: 
tes Liebe der Wiedergebaͤrer erfant, dem dieſe Hirarchia folte 
zum Fuͤrſtlichen Beſitz, an Luzifers Stelle, gegeben werden. 

18. Damit aber der Fall nicht aus Goͤttlicher Verordnung 
herkaͤme, hat GOtt den Menſchen vollkommen, und ins Pas 
radeis geſchaffen und eingeordnet, und ihme die falſche Luſt 


verboten, welche der Teufel durch den Limum der Erden, in 
Adams aͤuſſern Leibe, mit feiner falſchen Imagination und 


Hungers⸗Begierde erraͤgete. 

19. Und iſt Adam vor ſeiner Heva vierzig Tage im Para⸗ 
deiſe geſtanden in der Verſuchung, ehe Gott das Weib aus 
ihm machte; fo er wäre beſtanden, fo hätte ihn GOtt zur 
Ewigkeit alſo beſtaͤtiget. 8 i 

20. Daß ich aber von den vierzig Tagen ſchreibe, wider 
der andern Seribenten Brauch, deſſen haben wir Erkentuiß 
und Urſache, nicht allein durch Wahn, ſondern aus anderer 
Wiſſene, deſſen wir euch auch wolle Vorbilde zeigen, als (I.) 
beym Moſe, aufm Berg Sinai, als ihm GOtt das Geſetze 
gab; das geſchahe in vierzig Tagen, und ward Iſrael vers 
fucht, ob fie wolten im Goͤttlichen Gehorſam bleiben: Weil ſie 
aber ein Kalb und Abgott machten, und von Gott abfielen, jo 
muſte Moſes die erſten Tafeln des Geſetzes zerbrechen, deutet 
an den erſten Adam im Goͤttlichen Geſetze, welcher davon ab⸗ 
fiel: So ward ihm daſſdlbe abgebrochen, und fiel er in Zerbre⸗ 
chung ſeines Leibes, gleichwie Moſes die Tafeln zerbrach, und 
Gott Moſe eine andere Schrift auf eine Kugel gab. f 

21. Welche andeutet den andern Adam (Chriſtum) der den 
erſten ſolte wiederbringen, und ſein Geſetze wieder in ſeine Ku⸗ 
gel des Herzens, als ins Leben, in die Menſchheit einfuͤhren, und 
einſchreiben mit dem lebendigen Geiſte in den füllen Namen 
JESU: Alſo war auch das andere Geſetze geſchrieben, wie 
GOttes Liebe wolte den Zorn zerbrechen, deſſen der Bund im 
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Geſetze ein Bilde war, wie hernach ſoll gemeldet werden bey 
dem Moſe. | | 
22. (2.) Die andere Figur Adams im Paradeis, find die 
vierzig Jahre in der Wuͤſten, da Iſtael im Geſetze mit dem 
himmliſchen Manna verſuchet ward, obs Gott wolte gehor— 
fam ſeyn, daß ihrer der Zorn nicht alſo viel verſchluͤnge. 
23. (Z.) Die dritte Figur iſt die wahre, als Adams harter 
Stand mit Chriſto in der Wuͤſten, da Er au Adams Stelle vor 
dem Teufel und GOttes Zorne beſtunde, da Er vierzig Tage 
Magiſch gegeſſen, als vom Verbo Domini, in welchem Adam 
auch verſuchet ward, ob er wolte gänzlich in GOttes Willen 
gelaſſen bleiben; Chriſtus ward an Adams Stelle, in Adams 
Verſuchung verſucht, und mit allem demſelben, darinnen 
Adam verſuchet ward, wie hernach ſoll gemeldet werden. 
24. (4.) Die vierte Figur ſind die vierzig Stunden Chriſti 
im Grabe, da er Adam aus ſeinem erſten Schlafe aufweckte. 
(5.) Die fünfte Figur find die vierzig Tagen Chriſti nach feiner 
Auferſtehung in der letzten Probe, da die Menſchheit am letzten 
verſuchet ward, ob fie nun wolte beſtehen, und ganz in GOtt 
gelaſſen ſeyn, weil der Tod war zerbrochen, und das innere 
menſchliche Leben in GOtt neugeboren worden. 
225. Dieſe fünf Figuren gehören in die fünf Gradus der 
Natur, von der erſten Geſtalt der Natur bis zur fünften, als 
zum H. Centro der Liebe-Geburt, ſo es nicht zu weitlaͤuftig 
ſeyn wolte, wolten wir das klar darſtellen, ſoll an ſeinem Orte 
gewieſen werden. 
26. Dieſe vierzig Tage it Adam in ſeiner Unſchuld in der 
Proba geſtanden, oh er wolte und koͤnte beſtehen, dem Luzifer 
ſeinen Stuhl zu beſitzen, als ein Hierarcha u. Fuͤrſte Gottes, 
welches weils GOtt erkannt hatte, daß es nicht ſeyn würde, 
hatte Er beſchloſſen, ſich mit ſeiner tiefen Liebe in dieſer Ada— 
miſchen Engliſchen Bildniß des innern H. Menſchen, welcher 
in Adam verblich,zubewegen; u. ihn neuzugebaͤren, als in des 
Weibes Samen, verſtehet in der Liebe-Begierde Samen, darinz 
nen ſich Adam ſolte Magiſch ſchwaͤngern und gebaͤren. In 
demſelben Samen war das verheiſſene Ziel des Bundes mit 
Chriſto geſtellet, welcher das Engels Bilde ſolte wieder brin— 
gen, als den Goͤttlichen Menſchen, wie gefchehen ift. 
27. Dieſe vierzig Tage iſt Adam, als die Seele Adams, 
im Fleiſche zwiſchen drey Prinzipien verſuchet worden; den ein 
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jedes Prinzipium zog die Seele im Fleiſche, und wolte das Nez 
giment haben, ein jedes wolte das Ober-Regiment haben. 


28. Das war die rechte Proba, was der freye Wille der 


Seelen thun wuͤrde, ob er wolte in Goͤttlicher Harmoney blei⸗ 
ben, oder ob er wolte in die Selbheit eingehen: alhier ward er 


in Seele und Leib verſuchet, und von allen 3 Prinzipien gezos 


gen, ein jedes wolte ſein Wunder mit ihm verbringen. 
19. Nicht daß die Prinzipia in Adam wären in ungleichem 


Maß und Gewichte geſtanden: In ihme waren ſie in gleichem 
Gewichte, aber auſſer ihme nicht; auch ſo war der Teufel in 


Gottes Zorne im erſten Prinzipio geſchaͤftig mit ſeiner falſchen 
Begierde, und fuͤhrte feine Imagination ſtets in die Seele, und 
in das aͤuſſere Fleiſch, als in den Limum der Erden, und in das 
erſte Prinzipium, als in die feuriſche Eigenſchaft der Seelen, in 
die ewige Natur ein, davon das erſte Prinzipium in der Seelen 
beweget ward, ſich in des Teufels Einbildung zu beſpeculiren, 


als in der Magiſchen Geburt zu beſchauen, wie u. was Boͤſes 


und Gutes waͤre, wie es in der Ungleichheit der Eſſentz ſchmeck⸗ 


te und wäre, davon die Luft in der Seelen entſtand. 


30. Als im aͤuſſern Theil der Seelen entſtunde die irrdiſche 
Luſt von der vielerley Eigenſchaft der Qual zu eſſen: und im 
innern feuriſchen Theil der Seelen entſtund die Hoffarts-Luſt, 
Boͤſes u. Gutes zu erkenen u. zu probieren, wollen GOtt gleich 


ſeyn, wie der Teufel auch thaͤte, da er wolte ein Kuͤuſtler ſeyn in 
der Magiſchen Geburt, darnach Adam alhie auch Luͤſterte. 
31. Wiewol Adam nicht begehrte das erſte Prinzipium zu 
probiren, wie Luzifer gethan hatte: Denn ſeine Luſt ging nur 
dahin, Boͤſe und Gut zu ſchmecken und zu probieren, als die 
Eitelkeit der Erden; Die aͤuſſere Seele ward erweckt, daß der 
Hunger in ihre Mutter einging, daraus ſie war gezogen, und 
in eine andere Qual eingefuͤhret worden. N 
32. Und als derfelbe Hunger in die Erde einging, von Boͤ⸗ 
ſe und Gut zu eſſen, ſo zog die Begierde im Fiat den Verſuch⸗ 
Baum hervor, u. ſtellete den dem Adam ſuͤr; da kam das ſtrenge 
Gebot von Gott, und ſprach zu Adam: Du folt nicht von 
dieſem Baum der Erkentniß Gutes und Boͤſes eſſen; welches 
Tages du wirſt davon eſſen wirſt du des Todes ſterbẽ.1 M. 2,17. 
33. Und Adam aß auch nicht im Maule davon, alein mit 
der Jmagination oder Begierde aß er davon; davon die Him̃⸗ 
liſche Tinctur verblich, welche in einer feuriſchen Liebe ſtund, 
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und wachte die Irrdiſche in der aͤuſſern ſeeliſchen Eigenſchaft 
auf, davon das Himmels Bilde verdunkelt ward. 

34. So war es geſchehen um die Magiſche Geburt, und Forts 
te nicht fehn, obwol Adam im Paradeis ſtund, ſo war es ihme 
doch kein Nutz; denn in der Imagination oder Hunger nach 
Gut und Boͤſe, wachte der aͤuſſere Menſch in ihme auf, und be: 
kam das Regiment; da fiel Adams ſchoͤnes Bildniß in Un: 
macht, und nahete ſich in die Ruhe von feiner Wirckung, denn 
die himmliſche Tinctur ward in der irrdiſchen Begierde gefan- 
gen: dann die aͤuſſere Begierde impreſſete ihr Weſen aus der 
Eitelkeit in ſich, davon der Menſch verdunkelt ward, und ſeine 
helle, ſtete Augen und Sehen verlor, als aus der Goͤttlichen 
Eſſentz, aus welcher er hatte zuvorhin geſehen. 

35. So ſpricht nun Moſes, Gott habe geſprochen: Es iſt nicht 
gut, daß dieſer Menſch allein fen, wir wollen ihme eine Gehuͤlfin 
machen, die um ihn ſey; 1. Moſe 2, 18. Als Gott hatte alle 
Creaturen mit dem ganzen Geſchoͤpfe geſchaffen, ſpricht Moſes: 
Und Gott ſahe an alles was er gemacht hatte, und ſiehe, es war 
alles ſehr gut; und beſtaͤttigte alles zu ſeiner Fortpflantzung; 
Alhie aber ſaget Er vom Menſchen, es ſey nicht gut, daß er al⸗ 
lein ſey, den Er ſahe ſeinen elenden Fall, daß er ſich nicht koͤnte 
ſelber Magiſch fortpflantzen, und ſprach; Wir wollen ihm eine 
Gehuͤlfin machen. 


Das 29. Capitel. 
1. Moſe 2, 18.—25. 


j Von Erbauung des Weibes, wie der Menſch fey 
zum aͤuſſern, natuͤrlichen Leben geordnet worden. 


7 U Nd Moſes ſpricht: Gott ließ einen tiefen Schlaf auf den 
Menſchen fallen, und er entſchlief; und Er nahm eine 
Ribbe aus ſeiner Seiten, und bauete das Weib daraus, und 
ſchloß die Stätte zu mit Fleiſch. 1. Moſe, 2. 21. Moſes ſaͤget, 
das Weib ſey aus einer Ribben aus Adams Seiten gemacht 
worden: wer will das ohne Goͤttlich Licht verſtehen? Alhie aber 
lieget dem Moſi der Deckel feiner Klarheit vor den Augen, wegen 
des thieriſchen Menſchens Unwuͤrdigkeit. 

2. Dei wir befinden, daß das Weib ſey aus Adams Eſſentz, 
aus Leib und Seele im Fiat gefaſſet und geformet worden. Die 
Ribbe aber bedeutet Adams ren daß dieſer Leib folte 
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und würde zerbrechen; den an ſtatt derſelbigen Ribbe muſte her⸗ 


nach am Creutz Chriſti, gongini Speer in dieſelbe Stätte einge: 
hen, und den Bruch im Grimme Gottes mit himmliſchen 
Blute tingiren und heilen. | 

8. Als nun Adam mit feinem Hunger nach Irrdigkeit ſtund, 
ſo impreſſete er ihme durch ſeine Magiſche oder Magnetiſche 
Kraft die Eitelkeit Boͤſes und Gutes in ſein ſchoͤnes Bilde ein, 
davon das himmliſche Bilde von der Engliſchen Welt Weſen 
verblich, gleich als wie man andere Materie in eine Kertzen 
einfuͤhret, daraus das Licht brennet und ſcheinet, davon es dun⸗ 
ckel wird, und endlich gar verliſchet: Alſo ging es auch Adam, 
denn er führte feinen Willen und Begierde von Gott in die 
Selbheit und Sitelkeit, und brach ſich don GOtt ab, als von der 
Goͤttlichen Harmoney. b 

4. Alda ſanck er zuhand nieder in Unmacht in Schlaf, als 
in eine Unvermoͤgenheit, welches den Tod andeutet: Denn 
das Bilde Gottes, welches unverruͤcklich iſt, ſchlaͤfet nicht; 
was ewig iſt, in deme iſt keine Zeit, mit dem Schlaf aber 
ward im Menſchen die Zeit offenbar, denn er ſchlief ein der 
Engliſchen Welt, und wachte auf der aͤuſſern Welt. 

5. Sein Schlaf iſt die Nuhe Chriſti im Grabe, da das 
neu⸗wiedergeborne Leben in der Menſchheit Chriſti muſte in 
Adams Schlaf eingehen, und den wieder zum ewigen Leben 
aufwecken, und aus der Zeit in das Ewige einfuͤhren. 

6. Aber die Zerbrechung Adams feiner Eſſentz, als das Meib, 
ward aus ihme genommen, iſt die Zerbrechung des Leibes Chri⸗ 
ſti am Creutze, von der Sechſten Stunde bis zur Neunten; dent 
alſolange iſt das Fiat in Adams Schlafe in der Scheidung 
Mannes und Weibes geſtanden: Dei in ſolcher Zeit ward das 
Weib aus Adam ganz in ein weiblich Bild vollendet. 

7. Und als Chriſtus am Creutze unſer jungfraͤulich Bild 
wieder erloͤſete vom Manne und Weibe, und mit feinem himm⸗ 
liſchen Blute in Goͤttlicher Liebe tingirte; als Er dis vollbracht 
hatte, fo ſprach Er: Es iſt vollbracht; Denn zuvor ſtund Er in 
Adams Durſt, als Adam nach der Eitelkeit duͤrſtete, ſo erfüͤllet 
jetzt Chriſtus dieſen Durſt der Eitelkeit mit dem heiligen Goͤtt⸗ 
lichen Liebe-Durſt, und wendete der Seelen Willen wieder um, 
daß ſie ihren Durſt wiederum in Gott einfuͤhrte: und als dis 


geſchah, fo ſprach Er: Nun iſts vollbracht, und wieder umge⸗ 


wandt; Chriſtus wandte Adam in ſeinem Schlaf von der Eitel⸗ 
keit, und vom Manne und Weibe, wieder um in das Engliſche 
Bilde: Groß und wunderlich find dieſe Geheimniſſe, welche die 
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Welt nicht ergreiffen mag, und iſt ja ſo blind daran als der 
Blindgeborne an der Beſchauung dieſer Welt: wer es aber 
achtet und findet, der hat groſe Freude daran. N 
8. Eva iſt das rechte Magiſche Kind, denn fie iſt die Matrix 
in welcher die Liebe-Begierde in Adam ſtund, als die Magiſche 
Schwaͤngerung und Geburt: Sie war Adams Paradeiſtſcher 
Roſen⸗Garten in eigener Liebe, darinnen er ſich ſelber liebete, 
denn in der Conjunction der zwey Tincturen war die Faſſung 
der Magiſchen Schwaͤngerung oder Menſchwerdung, oder 
Göttlichen Bildung der Fortpflantzung. | 
9. Und Gott ſprach nach dem Apfel-Biß zu ihnen: Des 
Weibes Same ſoll der Schlangen den Kopf zertretten. I. Moſe 


3, 15. Alhie lieget der Grund- und Eck⸗Stein in dieſer Matrice 
denn die weibliche Matrix, darinnen die engliſche Bildung 
ſtund, war nach dem rechten Leben himmliſch, aus himmliſcher 


Weſenheit, darinnen das rechte Paradeis ſtund. e 
10. Aber Adam fuͤhrte mit ſeiner Imagination Irrdigkeit 
und Eitelkeit darein, als Eigen⸗Willen, ſo verblich das heilige 


Theil in dieſer Matrice, als Veneris Begierde, welches das 


Goͤttliche Centrum in der Menſchheit war, als das geoffenbar⸗ 
te tiebe- Wort im Bilde Gottes; darum gebar Eva aus demſel⸗ 
ben fremden in die Matricem eingefuͤhrten Willen, zum erſten⸗ 


mal einen eigenzwilligen, hoffaͤrtigen Moͤrder; denn Adam hat⸗ 


te mit ſeiner Imagination dieſelbe Eitelkeit, ſowol auch des 
Teufels Begierde, eingefuhrt. 

11. Aber der Göttliche Liebe-Wille wolte dieſe verblichene 
engliſche Matricem nicht verlaſſen, und verhieß ſich mit dem 


theuren Namen IeEſu darein, welcher fie ſolte wiederum in der 


Heiligkeit Eigenſchaft erwecken, und des Teufels eingefuͤhrten 


Begierde und falſchem abtruͤnnigen Willen den Kopf zertretten, 


das iſt, feines Lebens Macht zerſtoͤren und nehmen, und wieder 


durch Göttliche Liebe in das erſte geben einführen. und eben in 
dieſer heiligen Matrice, welche Gottes Wort und Kraft in 
dem fürfen Namen IJEſu, in dem Samen Mariä im Ziel 
des Bundes wieder erweckte, ward der Schlangen-Gift in der 


Seelen und Fleiſche zerbrochen. 


12. Und das iſt des Weibes Same: Lieben Brüder, merkets, 
es iſt theuer erkant worden. In dieſe Matricem ward das 


verheiſſene Ziel des Bundes eingeſtellet; Aber Eva war nicht 


daſſelbe Kind, denn das Theil der himmliſchen Matricis ſtund 
in ihr verblichen, aber im Bunde Gottes, wie uns die duͤrre 
Ruthe Aronis andeutet. R 


328, Von Adams Matrix, aus c. 29. 


13. Sie war wol die ganze Matrix Adams, aber das Heili⸗ 
ge war in ihr verſchloſſen, und lebete nur das aͤuſſere Theil der 
aͤuſſern Welt mit Boͤs und Gut, als die Matrix des dritten 
Prinzipii, wol mit einer halben ſeeliſchen Eigenſchaft, aber in 
der Gefaͤngniß Gottes Zornes: Der heilige Bund der Liebe, ru⸗ 
hete in dem verblichenen Theil, mitten im aufgewachten Zorn, aus 


welchem Bunde der Prophetiſche Geiſt im alten Teſtament vedes 


te, und weiſſagete auf die Fünftige Eröffnung im Bunde. 


14. Bey der Formirung der Eva iſt die groͤſte Geheimniß 


zu verſtehen, den man muß die Geburt der Natur und menſch⸗ 
lichen Urſtand ganz inniglich verſtehen und ergreiffen , will 
man den Grund ſehen; denn ſte iſt der halbe Adam, nicht von 


Adams Fleiſch ganz genommen, ſondern aus feiner Effens, aus 


dem weiblichen Theile: Sie iſt Adams Matrir. 

15. Von Adams Fleiſche und Beinen iſt nicht mehr zum 
Weibe kommen, als die Ribbe in ſeiner Seiten, und das halbe 
Ereutz im Kopfe, welches des Lebens Geburt⸗Creutz war, dar⸗ 
an Chriſtus den Tod zerbrach. Die Matrix des himmliſchen 
Theils war in Adam magiſch, das iſt, ſchwebende in der ER 
ſentz, aber das aͤuſſere Theil der Auffern Welt war eingeflei⸗ 
ſchet, und waren beyde miteinander verbunden, gleichwie die 
Zeit mit der Ewigkeit. das heilige Theil war im Himmel, 
und der Himmel ſelber, und das aͤuſſere eingefleiſchte Theil 
war in der aͤuſſern Welt, in Matrice Mundi. f 

16. Alſo ward Adam aus ſeiner Eſſentz die weibliche Eigen⸗ 
ſchaft im Fiat ausgezogen, als ſein liebſter Roſen⸗Garten, und 

er behielt den Limbum himmliſch und irrdiſch, nach des ewigen 

Vaters geoffebarten Eigenſchaft, als der Feuer⸗Seelen Ma⸗ 
tricis Eigenſchaft, und das Weib das Theil des Geiſtes der 
Seelen Eigenſchaft: Das Weib hatte in ihrem verblichenen 
Theil der ſeeliſchen Eigenſchaft das Centrum der engliſchen 
Welt, als das geoffenbarte Liebe-Wort, als die fünfte Ge: 
ſtalt der ewigen Natur; Und der Mann hatte in feinem Limbe 
die Göttliche Feuer-Welt, als das Centrum zur Sicht: Welt, 
das Centrum Aller Weſen. 

17. Des Mannes Limbus, den er behielt, als das Weib aus 
ihme gemacht ward, war des Vaters Eigenſchaft nach allem 
Weſen; und das Weib ward aus dem Manne nach des Soh⸗ 
nes Eigenſchaft, nach allem Weſen, verſtehet das himmliſche 
Theil: Darum ward Chriſtus in des Weibes Theil ein Menſch 
und fuͤhrte des Mannes Theil wieder in die heilige Matricen 
ein, daß der eimbus und die weibliche Matrix wieder Ein Bild 
war, als eine männliche Jungfrau uber und in allen drey Prin 
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8 
zipien, als ein creatürlich⸗geformter Gott, in deme der ewige 
ungeformte Gott mit ganzer Fuͤlle innen wohnete, zugleiche in 
dem Geformten und auſſer dem Geformten; Den alſo war auch 
Adam vor feiner Heva, und alſo müffen wir in Chriſto auch 
werden, wollen wir das Bild und Tempel Gottes ſeyn. 

18. Alhie, als die Matrix der Gebaͤrerin von Adam genom⸗ 
men war, ward das Weib in aller Geſtalt mit ſolchen Gliedern 
zur Fortpflanzung geformiret, als ſie noch heute iſt, ſo wol auch 
Adam. Dei zuvorhin, als Adam Mann und Weib war, doͤrfte 
er der Glieder keines, den feine Geburt war magiſch, feine 
Schwaͤngerung wäre in der Matrice ſchwebende durch Imagi⸗ 
nation geſchehen, den das Verbum Fiat war in ihm offenbar. 

19. ind an ſtatt der weiblichen Matrix, ward Adam der 
thieriſche Madenſack der Daͤrmen angehaͤnget, neben anderer 
Formung der innern Principal⸗Glieder zum irrdiſchen Leben; 
ſowol auch dem Weibe an ſtatt des himmliſchen Limbi, ward ihr 
dergleichen Madenſack angehaͤnget, daß ſie doch moͤchten einen 
Hauffen Eitelkeit einſacken koͤnnen, und den Thieren gleich leben, 
weil ſie ja ſo ſehr nach Boͤſe und Gut luͤſterten. 

20. Die Vernunft wird mir Einrede thun, und ſagen: 
Gott habe Adam im Anfange zu einem Manne geſchaffen, 
und eben mit allen Gliedern, wie er jetzt iſt; welches ſie doch 
nicht erweiſen kann; Sintemal die Seele ſich dieſer thieriſchen 
Eigenſchaft ſchaͤmet: Auch will ich die eigene Vernunft fragen, 
ob ein ſolcher Adam waͤre zum ewigen Leben ohne Mangel, 
auch ohne Noth und Tod geſchaffen geweſen, fo er alſo elende, 
nackend und bloß wäre in dis thierifche Leben geſchaffen gewes 
ſen? Und ob dieſes Stanck⸗Haus ein Paradeis und Tempel 
Gottes waͤre geweſen, wie er ſich wolte haben vor der Zerbrech⸗ 
lichkeit beſchirmet? Denn ein ſolcher thieriſcher Menſch mag 
im Waſſer ertrinken, und im Feuer verbrennen, mag ſich auch 
mit Felſen und Steinen zerbrechen. ö 


21. Sprichſt du aber, Gott hats wol gewuſt, daß es alſo 
mit Adam gehen werde, darum hat Er ihn bald alſo geſchaffen? 
Darzu fager die Schrift: Gott ſchuf den Menſchen in ſeinem 
Bilde, ja zum Bilde Gottes ſchuf Er ihn; nicht zum thieriſchen 
Dilde. Was wolte Gott dem Menſchen für Suͤnde zurechnen, 
ſo Er ihn haͤtte in ein thieriſch Bild geſchaffen, was waͤre ihm 
den die neue Geburt nutze? Die neue Geburc halt dis Recht in⸗ 
nen, daß das Engliſch Bild ſoll wiedergeboren werden das ED 
in Adam hatte geſchaffen. 85 hat Adam ins Bilde W | 

„ . 2. dr: 


dr ER MEER 25° 


r NE? Ti ia: an Bi 
a RR ET Fe 2 
A 
x RP. 


Ehe n 
F 1 


%%% er ee 
330 Von dem Fiat wie daſelbe dam c.29. 


e 
formiret; und ob Er wol erkant hat daß er nicht beſtehen wür = 
de, ſo hat Er ihm den Heiland geordnet, der ihn ſolte wie der ins 
erſte Bilde einführen, und in ſich zur Ewigkeit beſtaͤtigen. 

22. Daß nun Adam in Gottes, und nicht im thieriſchen 
Bilde geſtande ſey, findet man an deme, daß er aller Creaturen 
Eigenſchaft gewuſt hat, und hat allen Creaturen Namen gege⸗ 
ben aus ihrer Eſſentz, Form und Eigenſchaft, er hat die Natur⸗ 
Sprache verſtanden, als das geoffenbarte und geformte Wort 
in aller Eſſentz, denn daraus iſt jeder Creatur der Name ent⸗ 
ſtanden. | ' BB 

23. Hat ers nun gewuſt, wie das Wort der Kraft in jeder 
Creatur in der Form geſtanden iſt, fo koͤnnen wir ihn nicht 
thieriſch ſchaͤtzen, er muß Engliſch geweſen ſeyn; denn kein 
ander Menſch wird aufſtehen, als ein ſolcher wie Adam vor 
feiner Heva geweſen iſt: Gott hat ihn vollkommen gefchaffen; 
aber er iſt nicht in der Proba beſtanden; darauf erfolget nun 
das, daß ihn Gott hat laſſen in die aͤuſſere Magiam fallen, 
und ihn zum Bilde dieſer Welt ins natürliche Leben geordnet, 
als in die Zerbrechlichkeit und in die neue Geburt; Denn im 
Himmel iſt weder Mann noch Weib, ſondern alles ein 
Geſchlechte mit eigener Liebe, ohne weitere Fortpflantzung in 
einer ewigen Beſtaͤtigung. | 1 

24. Auch ſtellet es uns dis dar, das Adam im Paradeis 
geſtorben iſt, wie Gott zu ihm ſagte: Wann du vom Baume 
iſſeſt, ſo ſtirbeſt du, Er ſtarb des heiligen Bildes, und lebte des 
aufgewachten thieriſchen Bildes: Denn als Adam jetzt vom 
Schlafe aufwachte, ſo war er wol noch im Paradeis, dann die 
Eitelkeit im Fleiſch und Seele qualiſtcirte noch nicht; Sie 
war noch ſtumm und unwebende, unfuͤhlende, bis ſie in die 
verbottene Frucht gebiſſen, da ging das irrdiſche Regiment 
an; da wachte die Eitelkeit auf, als alle Geſtaͤltniſſen des Lebens 
eine jede in ihrer Selbheit und gingen aus der Gleichheit aus⸗ 
einander: und bald zuhand fiel Hitze und Kälte auf fie, denn 
das Aeuſſere inqualirte nun mit dem Innern; und verblich vol⸗ 
lend das himmliſche Bilde, welches in Adams Schlafe, und auch 
in ſeiner Aufwachung, beydes in Adam und Even noch lebete, 
aber faſt dunkel und unmaͤchtig. | 


25. Adam hat ſich in feiner Vollkommenheit an den Thie⸗ 
ren vergaft: Dieweil er Mann und Weib war, und die ma⸗ 
giſche Schwaͤngerey in fich hatte, und ſich in thieriſche Luſt 
eingefuͤhret, beydes nach thieriſchen Eſſen und Gebaͤren; Alſo 
hat ihn auch das Fiat in derſelben zuſt gefangen, und glſo in 
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feinem Schlafe geformet wie die Luſt war; und ein jedes Glied 
an ſeinem Orte zur Coujunction der viehiſchen Vermiſchung ge— 
formet, den eine jede Begierde hat ihren Mund zur Offenbarung 
bekommen: Alſo hatte ſtch das Bilde GOttes im Verbo Fiat 
in ein ſolch Thier, wie wir noch heute ſind, geformet, und daſſelbe 
in ſich ſelber, als des Menſchen eigen Fiat, als die erſte Geſtalt 
zur Natur, welche die Begierde Goͤttlicher Offenbarung iſt, 
hats gethan, und kein anderer Macher auſſer ihm. 

26. man ſoll nicht denken, daß etwas anders ſey uͤber Adam 
geweſen, das feine Evam habe aus ihm gemacht, oder daß 
fie beyde habe zum aͤuſſern natürlichen Leben geformet, als 
nur das Verbum Fiat in ihnen; ihr Eigenthum und nichts 
fremdes auſſer ihnen: Wie dann die erſte Schoͤpfung Adams 
und aller Geſchlechte dergleichen geſchehen iſt; Das Verbum 

iat hat jedes Ens coaguliret, und das geoffenbarte Wort hat 
155 im Ens nach feiner Eigenſchaft entſchieden, und die Eren- 
tur nach ſeinem Geſtirne und Geſchlechte geformet; da ſich dan 
in jedem Ente die Matrix vom Limbo geſchieden, und in ein 
Maͤnnlein und Weiblein geſormet. 

27. Das Mahlerwerck, wie man Gott als einen Mann mah⸗ 
let, welcher Adam machet, und hernach über Adam ſtehet, als 
er ſchlaͤfet, und ein Weib aus ihm machet, iſt mehr abgoͤttiſch 
als wahrhaftig, und hats Gott im Moſe ernſtlich verboten, 
kein Gleichniß einiges Gottes zu machen: Denn Er iſt kein 
Bild, als nur in Creaturen, nach dem ausgeſprochenen geformten 
Wort, beydes nach der Ewigkeit und nach der Zeit Creaturen; 
Er iſt kein Macher, ſondern nur ein Formirer der Eigenſchaf— 
ten, ein Schoͤpfer und nicht ein Macher. 

28. Das Schoͤpfen iſt das Fiat, das da faſſet, und das 
Wort in der Kraft des Gefaßten gibt den Unterſcheid nach dem 
Ente: Wie das Ens in der Gebaͤrung des Geiſtes iſt, alſo for— 
met ſich ein Ding, (denn der Leib aller Dinge oder Weſen iſt 
anders nichts, als eine Signatur oder Gehaͤuſe nach dem 
Geiſte: Wie die Geburt im Ente iſt, da ſich der Geiſt formet, 
alſo iſt auch der Leib aller Geſchlechte in den lebhaften und 
wachſenden Dingen) wie ſolches alles vor Augen iſt, daß der 
erſte Schoͤpfer, welcher ſich beweget und in ein Geſchoͤpfe ein⸗ 
gefuͤhret hat, allen Creaturen in ihnen den Gewalt gelaſſen, 
zur Selbſt⸗multiplication oder Vermehrung, Fortpflantzung 
und Machung, und ihnen das Fiat als einen Macher eingeleibet 
zum Eigenthum. 


Das 


. „ N. . 
fr 4 N 5 8 * 
2 8 


Er N 5 e 
332 Wie der Teufel Eva durch die . 39. 


Das 30. Capitel. 
1. Moſe 3, 1—7. 
Vom klaͤglichen und elenden Fall und Verderben 
des Menſchen. 


Abs nun Adam vom Schlafe aufwachte, ſahe er ſein Weib 
Evam vor ihme ſtehen, und nahm ſie zu ſich, den er kante 
fie, daß fie fein wäre, daß es feine Matrix wäre; und führete 
feine Eigenſchaft der Begierde in fie, gleichwie er zuvor gethan 
hatte, da er ſich ſelber liebete: Alſo ging jetzt die feuriſch Tinc⸗ 
tur der Seelen Adams in des Geiſtes oder Lichtes Tinctur in 
Even. 5 

2. Sie aber ſtunden noch beyde im Paradeis im Garten in 
Eden, und erkanten weder Boͤſes noch Gutes: Def fie lebeten 
noch im Himelreich, in Freude u. Luſt, und war das der Even 
erſte Luſt von Gut und Böfe zu eſſen; dei Adams Begierde hat: 
te ſie in das Magiſche Bild, als es noch in Adams Eſſentz war, 
eingeführet und impreſſet, gleichwie ein Kind ein Anmahl in 
Mutter⸗Leibe empfaͤhet, da es ihr die Mutter impreſſet. 

3. Alſo hatte auch Adam die falſche Begierde in ſeine Eſ⸗ 
ſentz, daraus das Weib gemacht wird, impreſſet; Darum luͤ⸗ 
fierte das Weib alſobalde nach der Eitelkeit, wie man noch 
heutiges Tages in den meiſten eine lautere irrdiſche Fleiſches⸗ 
Luſt findet: So bald dis Geſchlechte ein wenig zu Jahren 
kommt, fo gehet die eigene Luft in Hoffart und Olängen mit 
fleiſchlicher Begierde vorher, und luͤſtern balde nach dem ver— 
botenen Baum, wider die Jungfraͤuliche Zucht, Keuſchheit 
und Engliſche Demuth. | 

4. Der Eckel, den Adam in feine Matricem einführete, der 
ift alſo ſehr ſtarck in ihnen, daß fie gleich als blöde vor dem 
Bilde GOttes find, das GOtt ſelber in Adam ſchuf: Dero— 
wegen muͤſſen ſie auch unterm Manne ſeyn, das fie die Urfa= 
che ſind, daß die Eitelkeit entzuͤndet ward, zu welcher der 
Teufel ein Stifter war. ER. 

5. Denn als er Evam ſahe, fo kante er feine eingefuͤhrte 
Begierde in ihr, welche er hatte in Adam eingefuͤhrt, die blickte 
in Eva in Luft hervor. Darum kam der Teufel jetzt in fremder 
Geſtalt, als in der Schlangen Eſſenß, welche das liſtige Thier 
war; und legte ſich an den Verſuch⸗Baum gegen der Heven, 
daß ſich die eingeführte Sucht in der Eva an der aͤuſſern 
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Schlangen, welche der Teufel auch hatte inficiret, vergaffete, 
und alſo eine Luſt die andere fing; davon die Heva maͤchtig in 
die verbottene Frucht imaginirte und lüfterte, welches ihr der 
Teufel rieth, fie ſolte eſſen, fo würden ihr die Augen aufgethan 
werden, und ſie ſeyn wie GOtt, und Gutes u. Boͤſes wiſſen. 

6. Welches wol wahr war, dieſelbe Erkentniß ſtack in der 
Frucht, denn die Eſſentien waren darinnen in der Ungleich⸗ 
heit; er ſagte ihr aber nicht, daß der Widerwille in ihren 
Leibes⸗Eſſentien wuͤrde aufwachen, und daß Hitze und Kaͤlte, 
darzu Kranckheit u. der Tod in ſie dringen wuͤrde; da ſchwieg 
er ſtille, und ſchmuͤckete die Sache, zog fie in einen Schimpf, 
als ob ihnen GOtt hätte etwas vorbehalten, daß ſie als eis 
nen Schatz finden moͤchte: Alſo liſtig betrog er Hevam. 

7. Und als ſie ſich mit der Schlangen in ein Geſpraͤch be⸗ 
gab, ward fie im Hall gefangen, denn der Teufel inficirte 
denſelben mit falſcher Luſt, bis er fie beredete, fie würde klug 
werden, ſo ſie aͤſſe. 

8. Dann der Teufel Dachte, ſo Eva Kinder ins Paradeis 
zeugte, ſo moͤchte ſeine Sache nicht gut werden; ſie moͤchten 
ihme fein Engliſch Reich beſitzen. ö 

9. Nun fraget ſichs: Warum betrog der Teufel Hevam 
eben durch die Schlauge, und nicht durch was anders? Kon⸗ 
te er es nicht in eigener Geſtalt thun; wie daß er eben durch 
die Schlangen zur Even redete? Und warum leget ſich die 
Schlange an Baum, ſie zu bereden, wider GOttes Verbot. 

10. Alhie lieget dem Moſi abermal der Deckel vor ſeinen 
klaren Augen, daun er beſchreibet die Hiſtoriam wol recht; 
Aber wie mag das ein unerleuchteter Siun verſtehen, indeme 
er von der Schlangen redet: Die Schlange habe mit Even ge— 
redet, und ſie betrogen, da ſie doch nicht reden kan, auch nur 
ein Thier iſt ohne Goͤttlichen Verſtand, und das Bilde Gottes 
in ihrer Selbheit nicht moͤgen erkennen; vielweniger hat die 
Schlange die himmliſche Kraͤfte oder das Verbot verſtanden. 

11. Aber hoͤret was Moſes ſaget; Die Schlange war liſti— 
ger den alle Thiere auf dem Felde, die GOtt der HErr gemacht 
bat. I. Moſe 3, 1. Alhie fraget ſichs erſtlich: Woher kam ihr 
die Liſt, daß eben der Teufel durch ihre Liſt wolte reden, und 
Evam betriegen? Alhie ſtecket das Myſterium. 

12. Als ſich GOtt nach ſeinem ausgeſprochenen Worte im 
Verbo Fiat bewegete, nach beyden innern Welten, als nah 
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GSttes Liebe und Zorn, nach der ewigen natur der Finſter⸗ 
niß, und nach der ewigen natur und Kraft des Lichts: ſo ha⸗ 
ben ſich alle Eigenſchaften in Boͤſe und Gut compactiret, 
dan das Fiat war in allen Eigenſchaften, in denen zum Centro, 
ſowol als in denen, da die Goͤttliche Kraft in Heiligkeit offen⸗ 
bar war: wie die Eroͤffnung in jedem Puncte war, als die 
Luſt zur Offenbarung des groſſen Myſterii aller Weſen, alſo 
ergriff das Fiat, als die erſte Geſtalt zur Natur, einen Ens oder 
Limum aus der Erden, ſowol über der Erden in jedem Ma⸗ 
giſchen Geſtirne nach den Graden der Entſcheidung; und 
alſo ward im ſelben Ens ein Geiſt nach demſelben Gradu oder 
Magiſchen Geſtirne; und eben einen ſolchen Leib oder Corpus 
figurirte das Fiat, wie derſelbe Geiſt war. f 

13. Weil dann Fuͤrſt Luzifer war in Goͤttlicher Pomp, als 
ein Hierarcha geſeſſen, und wolte in Goͤttlicher Kraft in Feu⸗ 
ers⸗Macht über und in allen herrſchen, und GOttes Liebe u. 
die Demuth verachtete; und mit ſeiner falſchen Begierde ins 
Weſen des ausgeſprochenen Wortes im Fiat einging, als ein 
Gauckler, der da auch formen und machen wolte; ſo hat er 
daſſelbe Weſen, als nach der finſtern Welt Eigenſchaft, (wel⸗ 
ches mit im Fiat in die Coagulation, als ins Ens einging, da 
Boͤſes und Gutes ineinander hing) inficirte: Denn er (der 
Teufel) begehrte der groͤſten Liſt aus dem Centro der Natur, 
als ein abtruͤnniger Gauckler, und wolte in der geoffenbarten 
Magia im Fiat herrſchen. 

14. Und aus dieſem inficirten Ente (da Boͤſes und Gutes 
in groſſer Kraft offenbar war) iſt die Schlange im Fiat aus 
einem folchen Ente geſchaffen worden; Darum ſaget Moſes 
recht: Sie war Liſtiger denn alle Thiere auf dem Felde, denn 
des Teufels Wille (als feine eingeführte Begierde in daſſelbe 
Ens, daraus ſie geſchaffen ward) war in ihr, ſie hatte Teu⸗ 
fels Liſt und Willen: Und gleichwie der Teufel im Anfang 
ein Engel war, und aus guter Eſſentz, und ſich aber felber in 
einen boͤſen einfuͤhrete; alſo iſt auch der Schlangen Ens vor 
ihrer Schoͤpfung vor des Teufels Inficirung gut geweſen, 
aber in des Teufels Begierde in eine Eigenſchaft der Liſt ge⸗ 
bracht worden. 

15. Denn des Teufels Begierde zog die ſtachlichte, ſpitzige, 
ſcharfe Liſt ausm Centro der Natur, u. fuͤhrte ſie durch des Feu⸗ 
ers Anzuͤndung in himliſchen Salniter, als in die Eigenſchaft 
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darinnen er ſaß u. ein Engel war, ein; und alhie ging dieſelbe 
Liſt im Fiat mit in demſelben Ente in eine Compaction. | 
16. Den der Schlangen Ens ift an einem Theil, als an dem 
him̃liſchen, eine groſe Kraft geweſen, wie auch im Teufel eine 
groſe him̃liſch Kraft war, den er war ein Fuͤrſte GOttes: Alſo 
führte er auch feine ausgezogene Liſt und Lügen in ein kraͤftiges 
Eus, im Willen damit zu gauckeln, als ein eigener GOtt. 
17. Wie denn das die gelehrten Naturkuͤndiger verſtehen, 
wie daß in der Schlangen trefliche Kunſt, und auch Tugend in 
ihrem Eus lieget; ſo ihr des Teufels Gift genom̃en wird, ſo 
lieget in ihr die gröffefte Cur zur Heilung aller feurigen, ver: 
giftigen Schaͤden, auch wider Gift, und alles das ſich einer 
feurigen Gift gleichet; denn die Goͤttliche Kraft lieget in ei⸗ 
nem Feuer⸗Hunger darinnen, aber im Fluche des Zorns 
Gottes verborgen. | £ 
18. Gleichwie GDtt jn der Verfluchten Erden verborgen 
wohnet, alſo auch alhie: Jedoch iſts dem weiſen, gottesfuͤrch— 
tigen Kunſtſucher in feine Hand gegeben, und darf ſich vorm 
Fluche nicht entſetzen; denn er ſoll in Goͤttlicher Kraft, im 
Glauben uͤber alle Creaturen herrſchen: So er nicht ſo viel 
viehiſch und hoffaͤrtig in der Schlangen-Eſſentz ergriffen wäre, 
fo möchte ihm unſer Sinn offenbar werden, und durfte wol 


alhie ein Arcanum der Welt finden. 


19. Dieſe liſtige Schlange war nun von auſſen ein uͤber⸗ 
aus huͤbſches, anſehnliches, feines, wol geſchmuͤcktes Thier⸗ 
lein, nach des Teufels Hoffart wolgeputzet: Nicht zu verſtehen, 
daß der Teufel ſey ein Schoͤpfer der Schlangen geweſen, ſon⸗ 
dern das Fiat war in ihr nach GOttes groffen guten Kraft, 
77 28 auch maͤchtig nach ſeines grimmigen Zorns Kraft 
offenbar. 

20 Dieſe Schlange war eine lebendige Figur des Ver— 
ſuch⸗Baumes, gleichwie der Verſuch⸗Baum in einer ſtum⸗ 
men Kraft war: Alſo war die Schlange in einer lebendigen; 
und darum machte ſich auch die Schlange zu dieſem Baume, 
als zu ihrer Gleichheit, zu ihrer Eſſentz Gleichheit, weſches der 
Teufel ſahe; und die Schlange in dem Theil ſeiner inficirten 


und eingefuͤhrten Gift beſaß, und ihr die Zunge wapnete; und 


aus ihrer groſſen Liſt zur Even redete, daß ſie den grauſamen 
Feind und rauhen Gaſt, den Teufel, nicht kante. 
21. Und fuͤhrte der Teufel die Schlange darum an Verſuch⸗ 
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Baum, dieweil er ſahe, daß ſich Eva am Baum vergafte, und 
gerne der Frucht haͤtte geſſen, daß ſich Eva ſolte an der Schlan⸗ 
gen monſtroſiſch machen: Und iſt der wahre Zweck dieſes: 
22. Evam lüfterte jetzt nach der Frucht des Baumes der 
Erkentniß Gutes und Boͤſes, denn Adam hatte dieſe Luſt in 
fein Ens eingeführt, daraus Eva geſchaffen ward: Nun 
aber ſtund Eva das Verbot dafuͤr, und fuͤrchtete ſich vor 
Gott, und wolte nicht wider das Verbot thun; So ſchloff 
der Teufel in der Schlangen Ens, als in die groſſe Liſt; und 
drehete aber die groſſe Kraft und Witze in der Schlangen Eſ⸗ 


ſentz hervor, daß Eva fahe und erkaute, wie die Schlange ſo 


klug und liſtig war: und hing alda am verbotenen Baume, 
und er ſchadete ihr nicht, und ſie ſahe die Schlange eben an, 
und vergaffete ſich an ihr, auf Art wie ſich ein ſchwanger 
Weib vergaffet, und monſtroſiſch macht, und dem Kinde eine 
ſolche Figur einführt, Alſo vergafte ſich Eva an der Schlan⸗ 
gen Witze und Liſtigkeit, auch Behendigkeit und Kunſt, da⸗ 
von fie luͤſtern ward von dem Baume zu eſſen; Denn die 
Schlange rieth ihr das durch des Teufels Hall und Stimme, 
und gab vor, die Liſt und Kunſt kaͤme ihr von dem Baume. 
23. Even Eſſentz war himmliſch, aber ſchon von Adams 
Imagination etwas vergiftet, und boͤſe: fo ging nun der Even 
gute Begierde der guten Eſſentz in ihr, in der Schlangen groſſe 
Kraft und innerliche Tugend, die ſie aus himmliſcher Eſſentz 
hatte, als aus dem guten Theil des Entis der Erden; und die 


inficirte Eigenſchaft der Even, welche Adam hatte eingelaſſen, 


u. durch Imagination eingefuͤhret ging in der Schlangen Liſt, 
als ins Centrum der finſtern Welt in GOttes Zorn ein: Alſo 


auch hingegen ging des Teufels heftige Begierde und Imagi⸗ 
nation durch der Schlangen Eſſentz, in der Even Eſſeutz ein, 


beydes durch den Hall im Geſpraͤch des Redens, und durch 
die Conjunction beyder Begierde. 

24. Und alhie hat ſich der Even Begierde und des Teufels 
Begierde in dieſer Conjunction vermaͤhlet; denn des Teufels 
Begierde machte der Heven Luft ganz monſtroſiſch, und zwang 


ſie alſo in der Luſt, bis er ſie uͤberwand, daß ſie darein in ihrer 


Begierde willigte: Sie wolte auch von dem Baume des Ver⸗ 

ſtandes und Klugheit eſſen, und begehrte auch alſo klug und 

liſtig zu ſeyn oder zu werden, als die Schlange. | 
25. Denn der Teufel ſagete: Die Frucht würde ihr nicht 
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ſchaden, ſondern ihre Augen des ſcharfen Verſtandes wuͤrden 
ihr aufgethan werden, daß ſie wuͤrde ſeyn gleichwie G Ott: 
Das dauchte Evam gut ſeyn, daß ſie eine Goͤttin moͤchte ſeyn, 
und willigte ganz darein; und in dieſer Einwilligung fiel ſie 
von der Ödttlichen Harmoney, von der Gelaſſenheit in GoOtt, 


und von der Goͤttlichen Begierde ab, und ging mit ihrer eige⸗ 


nen Begierde in der Schlangen und des Teufels Liſt, Sucht 


und Eitelkeit ein. 


* 


26. Alda in dieſem Puncte hat des Teufels Begierde der 
Even Willen ganz beſeſſen, und in eine Schlangiſche Subſtantz 
eingefuͤhret: Alda ward Eva nach der Schlangen Eſſentz in 
ihrer eigenen Eſſentz monſtroſiſch, und alhie bauete der Teufel 
ſein Schloß und Feſtung in menſchliche Eſſentz ein; und alhie 
iſt der Tod der himmliſchen Eſſentz, als des himmliſchen We— 
ſens; Alhie wich der H. Geiſt GOttes aus Eva himmliſcher 
Eſſentz: Alſo in dieſem Puncto iſt verblichen das himmliſche 
Theil des Menſchen, als der himmliſche Limus im Fleiſche: 
Und das iſt, das Gott ſagte, welches Tages du davon eſſen 
wirſt, wirſt du des Todes ſterben. 1. Moſe 2, 17: 

227. Als Eva ihren Willen aus dem Gehorſam GOttes in 
der Schlangen Liſt einführte, fo verblich die Kraft der him̃li⸗ 
ſchen Sanftmuth und Demuth in dem himmliſchen Limbo; 
nicht daß ſie haͤtte der finſtern Welt Eſſentz in ihre Eſſentz ganz 
eingenommen; Nein, ſondern wie Gott zu ihr ſagete: Du 
wirſt ſterben, das iſt am Himmelreich ſterben oder verbleichen, 
denn das Himmelreich nimt kein recht Sterben ein; Allein 
wenn das Licht des Goͤttlichen Prinzipii verlifcht, fo iſt daſ⸗ 
ſelbe Weſen darinnen es brante und ausſchien, ſtumm, als 
todt und ohne Fuͤhlen und Verſtand, als ein nichts; gleichwie 
eine Kertze in einem finſtern Orte brennet, welche ein ganz 


Gemach lichte macht, und ſo die erliſcht, ſo hat ſie keine Spur 


nach ihr; deſſelben Kraft gehet ins Nichts, auf Art wie GOtt 
alle Ding aus Nichts gemacht hat. 

28. Nicht zu verſtehen daß des Menſchen himmliſch Ens 
ſey ein Nichts worden, es iſt im Menſchen blieben; Aber dem 
Menſchen in ſeinem Leben als ein Nichts; denn es ſtund in 
Gott verborgen, und dem Menſchen unbegreiflich ohne Le⸗ 
ben. In GStt ſtirbet nichts, aber im menſchlichen Leben 
verblich das heilige Ens. 

d. 29. Und 


** 
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29. Und als nun Eva an Baum griff, und die Frucht an: 
greiffend abbrach, das thaͤte fie ſchon durch den irrdiſchen Li: 
mum, und durch der Seelen willen, welche der Klugheit aus 
dem Centro der Natur begehrte, welche Klugheit ſie im Centro 
in ihr ſchon empfand, und aber in der Goͤttlichen Kraft u. in der 
gelaſſenen Demuth nicht offenbar war: In dieſem Angreiffen 
griff ſchon des Teufels Begierde in ihrem monſtroſiſchen Bil⸗ 
de mit an die Frucht: und als ſie die Frucht ins Maul nahm u. 
davon aſſe, das ihres Leibes Eſſentz dieſe Effent in ſich einah⸗ 
me, ſo empfing die menſchliche Eſſentz die Eſſentz im Baume. 

30. Und weil ſie nicht zuhand niederfiel und ſtarb, dauchte 
fie, es würde ihr nicht ſchaden, denn der Zorn⸗Quell ruhete 
noch in ihr; und ſie beredete Adam daß er auch aſſe, weil er 
ſahe daß es Even nicht ſchadete. 

31. Als ſie aber nun gegeſſen hatten, ſo wachte der Grimm 
GbOttes Zornes auf in dem monſtroſiſchen Bilde, als die Ei: 
genſchaften der finſtern Welt, als des Teufels eingeführte Be⸗ 
gierde, welcher jetzt ſeinen Sitz in dem monſtroſiſchen Bilde, 
in der Schlangen Eſſentz hatte: In dieſer Stunde wachten 
alle Geſtalten der Liſtigkeit in menſchlicher Verborgenheit auf; 
denn alſo lange der Menſch in GOtt gelaſſen ſtund, in der 
gleichen Concordantz in Goͤttlicher Harmoney, fo durchdrang 
das Himmliſche, als das Leben des himmliſchen Limi, den irr⸗ 
diſchen Limum, und mochten die Eigenſchaften nicht offenbar 
werden; denn ſie waren alle in gleicher Maß und Gewichte, 
gleichwie die Zeit in GOtt, und Gott in der Zeit. 

32. Als aber des Menſchen eigen Wille anfing, ſo fingen 
auch die Eigenſchaften aller Magiſchen Geſtirne, ein jedes in 
ſeiner Selbheit in ſich an zu qualificiren, denn im Menſchen 
lagen alle Magiſche Geſtirne, den er war am ſechſten Tage au 
der ſechſten Offenbarung der Goͤttlichen Geheimniß, als ein 
Limus aller Weſen, erſchaffen; ein Limus oder Ausgeburt, dar⸗ 
aus alle Creaturen erſchaffen waren; ein Geſtirne aller Geftirs 
ne; dei er ſolte auch uͤber alle Creaturen dieſer Welt herrſchen, 
u. in alle Creaturen, und doch von keiner beherrſchet werden. 

33. Denn er ſtund in gleicher Eſſentz, jetzt aber gingen alle 
Geſtirne aller Eſſeatz, aller Creaturen, im Menſchen aus: 
einander, ein jedes in ſeine Selbheit; davon entſtund der 
Streit und Widerwille in der Eſſentz, daß eine Eigenſchaft 
wider die andere war; Alſo herrſchete auch zuhand der 
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aͤuſſere Geiſt vom aͤuſſern Geſtirne und vier Elementen in 
ihnen; und ward in ihrem Leibe Hitze und Kaͤlte offenbar, 
darzu aller boͤſen und guten Thiere Eigenſchaft, welche Ei⸗ 
genfchaften zuvorhin alle verborgen lagen. 
34. Alhie ward der Schlangen Lift und Klugheit offenbar, 
und verdarb das edle Bild, und ward nach der Erden Limo 
ein Thier aller Thiere; davon nun jetzt fo vielerley Eigenſchaf⸗ 
ten in dem Menſchen ſind, als einer ein Fuchs, Wolf, Baͤr, 
Löwe, Hund, Stier, Katze, Roß, Hahn, Kroͤte, Schlange: und in 
Summa ſo vielerley Geſchlechte der Creaturen auf Erden ſind, 
alſo vielerley Eigenſchaften find auch im irrdiſchen Menſchen, 
ein jeder etwan einer, als nach dem inherrſchenden Geſtirne— 
welche eine ſolche Eigenſchaft in Zeit des Saͤens im Samen 
machen, wegen ihrer Inherrſchung; welch Geſtirne am maͤch⸗ 
tigſten in der Conſtellation iſt, das hat feine Begierde im Sa- 
men; und ſo der geſaͤet wird, ſo wird eine ſolche Eigenſchaft 
in dem irdiſchen Theil des Menſchen mit ausgebruͤtet. 
35. Nicht daß der ganze Menſch ein ſolches ſey, ſondern in 
der irrdiſchen Eſſentz wird eine ſolche Figur der Begierde, und 
muß der Menſch ein ſolch Thier im Leibe tragen, daß ihn zu 
thieriſcher Eigenſchaft reitzet und treibet: Nicht das er im 
aͤuſſern derſelben Form habe, aber in der irrdiſchen Eſſentz 
wol; Nach dem aͤuſſern bleibet er in der erſten Bildung. 
36. Da doch daſſelbe Thier bey einem jeden ſeine Signatur 
mit im aͤuſſern etwas anhaͤnget; ſo man das in Acht hat, findet 
man es: Davon hieß Chriſtus die Phariſaͤer Nattern-Gezuͤchte, 
und Schlangen⸗Geraͤcke; Matth. 23,33. Item, andere reiſſen⸗ 
de Wölfe, Fuͤchſe, Hunde und dergleichen, den fie waren in der 
irdiſchen Eſſentz ſolche: Und lehret uns das wir muͤſſen neuge⸗ 
boren werden, und dieſe thieriſche Eigenſchaft verlaſſen, u. wer⸗ 
den als die Kinder, oder ſollen nicht GOttes Reich beſitzen. 
3:27. Den wie die Eſſentz im Leibe iſt; alſo figuriret und for⸗ 
Be ſich auch der Geift im Innern, und ſtehet die arme Seele 
u dieſer Gefaͤngniß an einem ſolchen Thiere angebunden, und 
mit ihme vermaͤhlet; es ſey denn daß der Menſch neugeboren 
werde: zu welchem Grunde Gott die Beſchneidung im Alten 
. und im Neuen die Tauffe in Chriſti Geiſte geord— 
net hat. 
38. Alhie iſt uns das hoch zu betrachten, was für Schre⸗ 

en, Jammer, Angſt und Noth im Menſchen aufgewacht ſey, 


” * 
340 Vom Urſtand des 6. 3 


und als ein falſch Leben und Willen im Menſchen ſey offenbar 
worden; deſſen wir ein Bilde am Tode Chriſti haben, als Er 
den Tod in unſerer menſchlichen aufgewachten Eigenſchaft am 
Ereutze zerbrach, und mit der groſſen Liebe in ſeinem himmli⸗ 
ſchen Blute uͤberwand, welches Er darein fuͤhrete; wie die Er⸗ 
de davor erzitterte, als der Limus der Erden, davon Adams 
äuffere Eſſentz war ausgezogen: Als jetzt die groſſe Liebe in die 
meuſchliche Erde eindrang, darinen der Zorn GOttes im Flu⸗ 
che lebendig und wirkende war, als er jetzt ſolte ſterben, und in 
eine andere Qual verwandelt werden, ſo erzitterte er vor die⸗ 
ſem grofen Liebe⸗Feuer, gleichwie das Liebe-Feuer in Adam u. 
Hesva in der Aufwachung des Zorns in ihnen erzitterte, davon 
fie erſchracken, u. hinter die Baͤume im Garten krochen, u. ſich 
fuͤrchteten: Den das Schrecken des Zorns war in ihrer Eſſentz 
aufgewacht, und erfanten ihre thieriſche Eigenſchaft. 


Das 31. Capitel. 
1. Moſe 3, 7. ER 
Von der Impreſſion und Urſtand des thieriſchen 
Menſchen, vom Anfang und Grunde feiner 
Krankheit und Sterblichkeit. 


9 es Adam und Eva Mouſtroſiſch worden, fo wich der 
H. Geiſt aus dem Theil des Himmliſchen Limbi, denn 
das Theil der himmliſchen Eigenſchaft an der Seelen vers 
blich, darinnen das Goͤttliche Licht ſchiene, und darinnen die 
Goͤttliche Kraft der heiligen Tinctur wohnete. 
2. Verſtehet, die Kraft des Lichts wich von ihme ins Cen⸗ 
trum, auf Art wie ein ſcheinend Licht das aus einer Kerze bren⸗ 
net, ausliſchet, und vom Lichte nur der Feuer⸗Quall bleibet: 
Alſo auch blieb von der Seelen Eigenſchaft nur der Magiſche 
Feuer⸗Quall, als das Centrum der ewigen Natur, als die 
Feuer⸗Welt und Finſterniß. 

3. Und am äuffern Theil der Seelen blieb der Luft⸗Geiſt mit 
feinem Geſtirne, darinnen ſchien das Licht der Auffern Natur, 
deſſen muſte ſich nun die Feuer⸗Seele behelfen; den das Sia! 
war im Grimme Gottes, als in der feuriſchen Eigenſchaft den 
Seelen, ſowol auch des Leibes Regiment ergrimmet, und war 
in einen feuriſchen Hunger eingegangen, als im aufgewachten 
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Schracke Gottes Zornes, in der Eſſentz in Leib u. Seele, u. im- 
preſſete ſich mit hartem Anziehen in der Eſſentz des Weſens, im 
Limbo des Leibes, davon ward das Fleiſch grob hart u. derbe. 

4. Denn im Schracke des Grimmes wacheten alle Eigen 
ſchaften aller Geſtirne nach aller Creatur Eigenſchaft in der 
Eſſentz auf, davon entſtund die Feindlichkeit und Widerwaͤr— 
tigkeit in der Eſſentz des Leibes und der Seelen, daß eine Eigen— 
ſchaft wider die andere iſt, ein Geſchmack wider den andern, 
denn es ging alles aus dem Temperament; davon entſtund 
ihnen das Wehethun nnd Krankheit. 

5. Den fo die widerwaͤrtige Eſſentz in einander eingehet, fo 
machets eine Feindſchaft, Ueberwinden, und ineinander Zerbre— 
chen: Eine Eigenfchaft zerbricht die andere, u. kraͤnket die an⸗ 
dere, davon das Sterben u. Leibes-Zerbrechung entſtanden iſt. 

6. Dei was nicht in der Temperantz ſtehet, das mag nicht 
ewig beſtehen; was aber in der Temperantz ſtehet, das hat 
keinen Zerbrecher, denn alle Eigenſchaften Lieben einander: 
Und in der Liebe iſt das Lebens Wachſung und Erhaltung. 

7. Und iſt uns alhie gruͤndlich zu verſtehen, wie die groben 
Eigenſchaften im Grimme des Fiats, in der Eſſentz des Leibes, 
haben die himmliſche Weſenheit im Sulphur verdunkelt, und 
ganz eingeſchloſſen, daß der himmliſche Menſch nicht mehr 
erkant ward, gleichwie das Bley den Gold-Geiſt in ſich ver— 
ſchlungen haͤlt, das man ihn nicht kennet. 
| 8. Dann die Begierde als die erfte Geſtalt der Natur, wel— 

che das Fiat iſt, hat beydes in Menſchen und Metallen, das 
himmliſche Theil mit der Grobheit verſchlungen, wie dei auch 
in allen Kraͤutern und aller anderer Frucht; alles Kraͤftige 
von der heiligen Welt Weſen lieget im Grimm und Fluche 
Gottes, in der finſtern Welt Eigenſchaft in der Erden ver— 
ſchloſſen, und gruͤnet durch der Sonnen Gewalt, und durch das 
Licht in der aͤuſſern Natur in der Eſſentz, durch den Fluch und 
Grimm aus, welches Ausgruͤnen eine Kraft und Heilung der 
feindlichen Eſſentz in den lebendigen Coͤrpern gibt; davon der 
Artzt entſtanden, welcher die Tugend ſuchet und erkenen lernet, 
damit er der widerwaͤrtigen Eſſentz im Coͤrper entgegnet, wel— 
ches doch auch nur lau und ein Fuͤncklein davon iſt, ſo er 
nicht mag die wilde Grobheit aus der finſtern Welt Eigen— 
ſchaft von ehe von ſeiner Cur ſcheiden. 

D. d, 27 9. Den 
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9. Den ſo die gefangene Eſſentz von der himmliſchen Welt 
Eigenſchaft mag vom Fluche und Grimm der Natur erloͤſet 
werden, fo ſtehet fie in der Temperantz: und fo fie alsdeun in 
ein lebendig Corpus kom̃t, fo erwecket fie auch das verſchloſſe⸗ 
ne Leben von der himmliſchen Welt Weſen; wo daſſelbe aber 
auch im Coͤrper lieget; und vertreibet den Grimm, davon die 
Krankheit zerbricht, u. die Eſſentz in die Temperantz eingehet. 

10. Daß deme gewiß alſo ſey, ſehen wir an Adam und Eva, 
als der Grimm in der Eſſentz in ihnen aufwachte, und das 
Fiat die thieriſche Eigenſchaften impreſſete und in der Eſſentz 
formete; als ſolches die Seele erkante, als das Bilde GOttes, 
ſo ſchaͤmete ſie ſich der thieriſchen Ungeſtalt, daß ſie in einem 
thieriſchen Gefaͤſſe war, als in einem andern Prinzipio. f 

11. Denn das aͤuſſere Theil der Seelen, als der Luft⸗Geiſt 
mit ſeinem Geſtirne wachte auf, und kriegete das Regiment: 
wie denn vor augen iſt, daß bey dem meiſten Theil der Mens 
ſchen das aͤuſſere Theil der Seelen das Regiment über den gan— 
zen Leib führer, wie der thieriſche Menſch nur nach Wolluſt dies 
ſer Welt trachtet, als nach aͤuſſerlichen Ehren, Macht und 
Schoͤnheit, nach Freſſen und Sauffen in das Thier; und alſo 
mit dem Thier ſtolzieret, als mit einem Gott, und da es doch 
nur ein zerbrechliches boͤſes Thier iſt, in welchem der rechte 
Menſch ohne Leben verſchloſſen lieget. 

12. Auch fo ſoll dieſes grobe Thier GOttes Reich nicht be— 
ſitzen, und iſt kein Nutze, Joh. 6, 63. ſondern der verborgene 
Menſch, der in dieſem Thiere verſchloſſen lieget, wie das Gold 
im groben Steine, welchem das grobe Thier faſt keine Ehre thut, 
ohne daß es demſelben ein wenig heuchelt und ihn troͤſtet, ſich 
aber als ein ſtolzer Pfau an deſſen ſtatt erhebet zund fein Thier 
wol ſchmuͤcket und maͤſtet, daß der Teufel ein Reit⸗Pferd hat, 
damit er GOttes ſpottet; und reitet damit in der Eitelkeit 
im Reiche GOttes Zornes, als auf einer falſchen Huren, wel- 
che in eigener Gewalt und Witze begehret zu leben. 

13. Denn ein ſolches hat der Schlangen Lift in Eva erwe⸗ 
cket, in ihrer aufgewachten thieriſchen, Monſtroſiſchen Eigen- 
ſchaft, daß nun faſt ein jeder Menſch ein Thier im Leibe träger, 
welches die arme gefangene Seele beſchweret; davon ſie ſich 
auch Monſtroſiſch macht, und an dem Thiere vergaffet, und 
ſich in eine ſolche thieriſche Figur einfuͤhret, welche, ſo lange ſie 
dis Bild und Figur in ihr hat, das Reich GOtes nicht ſchauen 
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oder fühlen mag: Sie muß wieder in Engels-Form transmu⸗ 
tiret werden, oder ihr iſt kein Rath; Darum ſaget Chriſtus: 
Es ſey deun das ihr neugeboren werdet, anderſt ſolt ihr das 
Reich Gottes nicht ſehen. 

14. Der verſchloſſene Leib des himmliſchen Theils muß im 
Waſſer des Himmels, als im reinen Element-Waſſer in der 
Matrice des Waſſers, und im Geiſte Chriſte aus himmliſcher 
Eſſentz, wiedergeboren werden, daß das heilige Theil der See— 
len von der engliſchen Welt wieder lebendig werde, und in 
feinem verblichene und wieder neugebornen Leibe in oͤttlicher 
himmliſcher Eſſentz lebe und wircke; und ihre Speiſe aldarin— 
nen von Goͤttlicher Kraft vom andern Prinzipio empfahe, 
ſonſt iſt das Bilde, das GOtt in Adam ſchuf, des Reichs 
Gdttes nicht fähig, kanns auch auſſer deme nicht beſitzen. 
Es hilft kein Gleiſſen, Heucheln, Kitzeln noch Troͤſten, es 
muß geboren oder verloren ſeyn, denn der Perlen-Baum iſt in 
Adam und Eva verdorret; er muß wieder Goͤttliche Eſſentz 
bekommen und dem Thiere abſterben, oder mag nicht gruͤnen 
und Frucht tragen, davon die Seele iſſet. 

15. Als nun Adam und Eva in der thieriſchen Eigenſchaft 
aufgewacht waren, ſo ſtund das Thier alda nackend und blos, 
dann zuvor hatte das Himmels-Bilde den aͤuſſern Meuſchen 
ganz durchdrungen und bekleidet mit Goͤttlicher Kraft, denn 
das Thier war zuvorhin nicht offenbar; dieſelbe Eigenſchaft 
lag in der Temperantz verborgen, gleichwie auſſer der Creatur 
auch iſt: Als aber jetzt das Bilde aus der himmliſchen Eſſeutz 
verblich, fo war das Thier als die thieriſche Eigenſchaft offen- 
bar; ſo ſtund nun die arme Seele aus dem erſten Prinzipio 
alda mit dieſem Thiere umgeben, ganz nackend und blos. 

16. Waͤre aber das Thier im Anfange des Menſchen offen— 
bar geweſen, ſo haͤtte es auch ſein Kleid aus ſeiner Eſſentz mit— 
gebracht, wie andere Thiere: Aber der Menſch war nicht in 
das thieriſche Leben geſchaffen: und ob es GOtt wol erkaute, 
daß es alſo gehen würde, zu welchem Ende Er ihm daß mans 
cherley Thiere zu ſeiner Speiſe und Kleidung geſchaffen, ſo 
hat Er den Menſchen denoch in das wahre Bild GOttes aus 
hiſniliſcher Eſſentz geſchaffen, aufdaß er daſſelbe Bild fo es fiele, 
moͤchte wieder in ſeinen Statum bringen, durch eine neue Be— 
wegung und Wiedergeburt, wie in Chriſto geſchehen iſt. 

37. Unſer Schreiben langet allein dahin, zu forſchen das 
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Bilde GOttes, wie das erſchaffen, und wie es verdorben, und 
wie es wieder ſoll in ſeinen erſten Statum kommen, die neue 
Wiedergeburt aus Chriſto recht zu verſtehen, und den innern 
und aͤuſſern Menſchen zu erkennen, was der ſterbliche und der 
unſterbliche ſey, und wie er ſterblich worden: auch wie ihme 
zu thun ſey, daß er wieder in ſeinen erſten Statum komme. 


Das 32. Capitel. 
1. Moſe 3, 6. 


Vom Urſtand der wircklichen Suͤnden, und von der 
Erweckung GOttes Zornes in Menfchlicher 
Eigenſchaft. | 


Dose Schrift ſaget, GOtt habe alle Dinge durch ſein 
Wort gemacht, und ohne daſſelbe iſt nichts gemacht 
was gemacht iſt: Joh. 1,3. Aus ſeinem ausgeſprochenen Wor⸗ 
te (welches im Verbo Fiat weſentlich ward) find alle Dinge in 

Formungen gegangen: Erſtlich in ein Ens oder Begierde einer 
Eigenſchaft, und aus derſelben Eigenſchaft in eine Compac⸗ 
tion des Sulphnris, Merkurii und Salis, als in eine geformte 
Natur, und aus demſelben Ente in der geformten Natur, wird 
das Wort ein Creatuͤrliches Leben, und fuͤhret ſich aus der 
Compaction des Sulphurs, Merkurii u. Salzes aus dem Coͤr⸗ 
per aus, das iſt, es offenbaret ſich im lautbaren Weſen, zu wel— 
chem Ende Gott die Natur und Creatur geſchaffen hat. 

2. Alſo hat eine jede Creatur ein Centrum zu ſeinem Aus— 
ſprechen oder Hall des geformten Worts in ſich, beydes die 
ewigen u. zeitlichen; die unvernuͤnftigen ſowol als der Menſch: 
Dei das erſte Ens iſt aus GOttes Hall durch die Weisheit aus 
dem Centro, zum Feuer und Lichte ausgeſprochen worden, und 
ins Fiat gefaſſet, und in eine Compaction eingangen. 

3. Daſſelbe Eus iſt aus dem Ewigen, aber die Compaction 
der vier Elementen iſt aus der Zeit: Alſo lieget in jedem Din= 
ge ein Ewiges in der Zeit verborgen, es ſey in den lebhaften oder 
unlebhaften, in Elementen und Creaturrn, in wachſenden und 
ſtillſtehenden; In jedem iſt das erſte End, daraus die Form 
der Compaction(welche aus der Zeit iſt entſtanden) als ein ewig— 
es aus dem ewig⸗ſprechenden Worte, durch die Weisheit aus 
der geiſtlichen Welt Weſen, in eine Zeit geſprochen, als in ein 
geformt Weſen, nach dem geiſtlichen Ente, welches Ens von 


wircklichen Sünden, 345 | 


keinem Element, von nichts mag zerbrochen werden. 

4. Und obwol die Elementiſche Compaction, als das Cor⸗ 
pus, (welchen das Ens an ſich gezogen, das iſt, aus ſich ausge— 
hauchet, als einen aͤuſſerlichern Grad,) vergehet und zu nichts 
wird, dann es hat zeitlichen Anfang,) ſo kann doch das erſte 
Eus nicht vergehen: Wie man dann ſiehet daß alle Dinge 
wieder in ihre Mutter eingehen, daraus fie find entſtanden 
und ausgegangen, als in die vier Elemente, 

5. In ſolcher Betrachtung finden wir den wahren Grund 
der Suͤnden Urſtand: Aldieweil dem Menſchen-Bilde (in fein 
Ens) iſt das lebendige, kraͤftige, verſtaͤndige, redende Wort 
aus allen drey Prinzipien zum Verſtande eingeblaſen worden, 
daß die Eigenſchaften der Compaction des Sulphuris, Mer— 
kurii und Saltzes ſolte und konte regieren, fo hat er denſelben 
Verſtand, als das ſprechende kraͤftige Wort wieder in die Som- 
paction der Zeit (als in den irrdiſchen Limum) eingefuͤhret: 
Alda dei das Fiat der Zeit im Corpus aufgewacht, und der 
Verſtand, als den eingeblaſenen Hall in ſich gefangen genom⸗ 
men, und ſich zum Herrn uͤber den Verſtand geſetzet hat. 

6. Alſo ſehen wir nun jetzt mit groſſem Jammer, wie es 
uns gehet, daß fo wir wollen reden, (und ob ſich gleich das ver: 
ſtaͤndige Wort im innern Ente faſſet und will die Wahrheit 
offenbaren,) wie es alſobalde die aufgewachte Eitelkeit im irr⸗ 
diſchen Limo des Coͤrpers faͤhet, und in ſeine Eigenſchaft qua— 
lificiret: daß alſo das Wort des Menſchlichen Verſtandes, 
Luͤgen, Bosheit, Falſchheit und ſpitzfindige Leichtfertigkeit aus 
ſich aushallet; In welchem Hall ſich des Teufels Begierde 
einmiſchet, und zu einer Subſtantz der Sünden machet, wel— 
che das Reich GOttes Zornes faͤhet. 

7. Denn in welcher Eigenſchaft ſich ein jedes Wort im 
Menſchlichen Halle, im Ausſprchen formet und offenbaret, 
entweder in GOttes Liebe, als im heiligen Ente, oder in GOttes 
Zorn⸗Enute, von demſelben wirds hingegen, wens ausgeſpro— 
chen wird, eingenommen: Das falſche Wort aus falſchem 
Ens, wird vom Teufel inficiret, und zum Verderben verſiegelt, 
auch ins Myſterium des Zornes, als in der finftern Welt Eigen: 
ſchaft eingenommen, Ein jedes Ding, woraus es urſtaͤndet, 
darein gehet es auch mit ſeinem Ente. | 

8. Weil dann das redende Wort eine Göttliche Offenbas 
rung iſt, damit das ewige Wort Gottes ſich hatt geoffeabaret, 
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u. daſſelbe redeude Wort hat in den Menſchen eingeblaſen, ſo 
iſt uus jetzt zu entfiien, was der Menſch mit dieſem redenden 

Worte offenbare; Das verſtehet alſo: faſſet die Menſchliche 

Luſt u. Begierde (welche das Fiat oder Schoͤpfen des menſch— 

lichen Worts iſt) die Form des Worts im heiligen Ente, als im 

himmliſchen Theil der Menſchheit, ſo hallet das Wort aus 

heiliger Kraft, und redet der Mund die Wahrheit. 

9. Wo aber aus der Eitelkeit, aus der Schlangen Liſt, wel⸗ 
che Eva in ſich impreſſete, und ihre Klugheit damit erweckte, 
ſo hallet das Wort aus dem Ente der finſtern Welt, als aus 
dem Centro zum Feuer-Worte, und dahinein gehet es auch 
in feinem Ente, wanns aus der Form ausgehet, als aus dem 
Munde; und wo es nun hingehet, da wirket es Frucht. 

10. Gehet es in einen andern Menſchen, in deme der Hun- 
ger der Lift und Eitelkeit in Begierde offen ſtehet, in fein Ge⸗ 
haͤuſe des Tones oder Gehoͤrs, fo wirds alſobalde, als in einen. 
fruchtbaren Acker, eingenommen; bekleibet und traͤget ſolche 
boͤſe Frucht, daraus auch ſolche ſcharfe Worte und ſtachlichte 
Dornen des Teufels in teufliſche Eſſentz ausgebruͤtet werden. 

11. Gehets aber leer aus, nur in falſcher Imagination, ſo 
ſteigets in Willen des Gemuͤthes, und faſſet ſich im Gemüthe. 
in eine Subſtantz, zu einem Sitze des Teufels Begierde, zu 
feinem Raub⸗Schloß, das er im Menſchen hat. 

12. Iſts aber daß das falſche Wort gegen einem heiligen 
Menſchen in Schmach und Laͤſterung ausgehet, und es der 
Heilige in ſich nicht will einlaſſen, und ſich im boͤſen Theil der 
Eigenſchaft mit einem dergleichen boͤſen Worte erwecken; ſo 
nimts GOttes Grimm an auſſer dem Menſchen, und wird da— 
mit mächtig entzündet, und nicht allein das innere Ens GOt-⸗ 
tes Zornes nach der geiſtlichen finſtern Welt Eigenſchaft, ſon— 
dern es wird auch das aͤuſſere Ens des Grimmes in Turba 
Magna damit angezuͤndet; Und ſchwebet dem gottlofen Men⸗ 
ſchen auf feinem Kopfe, und kings um ihn her, und wird da— 
mit gefaſſet, gleich als ſaͤſſe er im hoͤlliſchen Feuer. 

13. Davon ſagete Chriſtus, daß wenn uns der Gottloſe 
fluchte, ſo folten wir ihn Segnen, Matth. 5,44. das iſt, das Wort 
der Liebe gegen ſeinem feuriſchen Worte gegen-hallen, und ſein 
Wort der Bosheit nicht in uns einlaſſen, daß es wurtzle; ſo 
faͤhret es zuruͤcke, und faͤhet den gottlofen Laͤſterer ſelber, deñ 
Paulus ſaget: Wir ſamlen ihm feurige Kohlen auf fein Haupt. 
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14. Denn ein jedes Menſchliche Wort gehet aus einem 
Ewigen: entweder aus dem Ente GoOttes Liebe, oder aus dem 
Ente Gottes Zornes; und fo es nun aus dem Ente ausgefuͤh— 
ret wird, als aus ſeiner eigenen Staͤtte oder Mutter, ſo will es 

wieder eine Staͤtte ſeiner Ruhe haben, darinnen es wirke. 

15. Mag es nun auſſer dem gottlofen Menfchen (der es er— 
wecket, und aus ſeinem Ente gebieret, und in einen Hall oder 
halliſche Subſtantz einführet) nicht in einer Gleichheit fahen, 
ruhen und wirken; fo empfaͤhet oder umfaͤhet es feinen Aus- 
haller, der es hat in eine Subſtautz gebracht, und gehet mit ſei— 
ner Wurzel wieder in ſeine Mutter, daraus es iſt entſtanden, 
als mit dem entzündeten Geiſte, und mit der Subſtantz(als im 
gefaſten Weſen) umfaͤhet es des Aushallers Corpus, als die 
aͤuſſere Eſſentz des aͤuſſern Sulphurs. 

16. Den ein jedes Wort wenn es ausgeſprochen iſt, fo iſts 
aͤuſſerlich gemacht worden, denn im ausſprechen nimts der 
aͤuſſere Geiſt, als das aͤuſſere Theil der Seelen mit zu ſeinem 
Weſen: Alſo gehets auch hernach, wen ſichs im Grime hat an— 
gezuͤndet, und weis vom Teufel im Ausſprechen der Schlangen 
Liſt iſt inficiret worden, wieder in das Monſtroſiſche Bilde, in 
Leib und Seele ein; und wirket nach ſeiner entzuͤndeten vom 
Teufel inficirten Eigenſchaft, und bringet im̃er mehr ſolcher 
böfer Fruͤchte und Worte: wie den vor Augen, daß aus man: 
chen gotilofen Munde nichts als Eitelkeit ausgehet. 

17. Hinwieder iſt uns auch ein Groſſes zu bedenken wegen 
der Schlangen Liſt, daß, ſo der Teufel das Wort (weñ es im 
Herzen geboren iſt, und in feinem Ente gefaſſet, und daß es der 
Wille hat eingenommen, und zur Subſtantz gemacht) hat infi— 
ciret; fo hält es derſelbe Schlangen⸗Liſt in des Teufels Raub⸗ 
ſchloſſe, als ein fein geſchmuͤcktes Kaͤtzlein, wie die Schlange 

am Baume liegende mit Eva freundlich ſprache, bis ſie die 
koͤnte in Begierde fahen: alſo thut auch das falſche, liſtige, 

gefaſte Schlangen-Wort, das gehet aus dem falſchen Herzen, 
als ein Liebliches, wolredendes Thierlein, und heiſſet ſich hei— 
lig, bis es eine offene Menſchliche Begierde erblicket, die es ger⸗ 
ne zu ſeinen Ohren einnimt; da entbloͤſſet ſichs, und faͤhret in 
dieſelbe Begierde ein, und machet ihm eine Staͤtte zu ſeinem 
Wirken und Wiedergebaͤren. 

18. Davon kommen nun die falſchen heimlichen Verleum⸗ 
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der, Uebeldenter, Verkehrer, heimliche Lügner, die vorne ſchoͤn 
und hinten eine Schlange ſind, die Ehren⸗Abſchneider, Meu⸗ 
chelmoͤrder; und in dieſer falſchen, glatten, wolgefchmüdten 
Schlangen⸗Eigenſchaft iſt des Teufels Rathhaus, feine Schus 
le, da er der Even Kinder feine Kunſt lehret, als Gauckeley, 


Narrerey, Hoffart, Geitz, Neid, Zorn und alle Untugenden aus 


dem Abgrunde der finſtern Welt Eigenſchaft. 


19. Alſo regieret der Teufel den Menſchen (durch der 


Schlangen liſtige Eſſentz) in Leib und Seele, und wirket Greuel 
mit Greuel, Boͤſes mit Boͤſem, Suͤnde mit Suͤnden: Und das 
iſt der erſte Urſtand der wircklichen Suͤnden, daß Eva und 
Adam der Slangen liſtige Eſſentz (welche der Teufel hatte 
inficiret) in ſich, in ihre Begierde einfuͤhreten, und ſich alſo⸗ 
balde an dieſer monſtroſiſchen Schlangen monſtroſiſch mach⸗ 
ten, davon in ihnen der finſtern Welt Eſſentz auſwachte, daß al⸗ 
ſobalde das geſchahe, ſo ſchoͤpfete der Wille in dieſe monſtroſi⸗ 
ſche Eigenſchaft, und faſſete ſich in ein ſubſtantialiſches Wort. 
10. Alſo ward das Wort im Menſchen in GOttes Zornes 
Eigenſchaft, als in der finſtern Welt Ente auch offenbar: und 
alſo redet nun der Menſch Luͤgen und Wahrheit, denn es ſind 
zweyerley Eus in ihme, als eines aus der finſtern Welt mit der 
Schlangen u. Teufels Begierde erwecket; und eines aus dem 
himmliſchen Limo; welches nun im Menſchen beweglich iſt, 
darinen faſſet der freye Wille das Wort, das iſt,daraus gebaͤ⸗ 
ret er eine Frucht aus Goͤttlichem ausgeſprochenen und ge: 
formten Worte, die wird wieder von der Gleichheit eingenom— 
men: entweder in Himmel oder Hölle, das ift, in der Finſter⸗ 
niß oder Licht. 5 Fuss 
21. Dann die zwey Welten find ineinander als Eine: Der 
Gottloſe formet und machet GOtt ein gutes Wort in ſeinem 
Grim̃e zum Tode, als zum Stachel des Todes und der Hoͤl⸗ 
len; und der Heilige formet und machet GoOtt aus feinem gu⸗ 
ten Ente ein gutes Wort zum heiligen Leben und Wirken, wie 
die Schrift klar ſaget: Der Heilige iſt GOtt ein guter Geruch 
zum Leben, und der Gottloſe ein guter Geruch zum Tode, als 
zur finſtern Welt. 2. Cor. 2, 15. 16. | 
22. Ein jeder Menſch iſt nun ein Schoͤpfer ſeiner Worte, 
Kraͤfte und Weſens: was er aus ſeinem freyen Willen machet 


und ſchoͤpfet, das wird als ein Werck des geoffenbarten Worts 


in jede Eigenſchaft in die Gleichheit eingenommen, 
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28. Denn in der finſtern Welt iſt auch Gottes Wort, aber 
nach ihrer Eigenſchaft, offenbar, wie die Schrift ſaget: Welch 
ein Bold es iſt, einen ſolchen Gott hat es auch; Gottes Wort 
iſt in allen Dingen offenbar, in jedem Ding nach ſeinem Ente, 
daraus der freye Wille ausgehet: Der freye Wille iſt der 
Schöpfer oder Macher, damit die Creatur im geoffenbarten 
Worte machet. 

24. Es iſt kein Kraut noch ander Ding, was man nur nennen 
moͤchte, darinnen nicht ein Ens aus dem geoffenbarten Worte 
liege, beydes ein Ens nach Gottes Liebe und Zorn, nach der fin⸗ 
ſtern und Licht-Welt: Denn dieſe ſichtbare Welt iſt aus demſel⸗ 
ben Worte ausgehaucht worden: Nun hat ein jedes Ens des 
ausgehauchten Wortes aus ſeinem Ente wieder einen freyen 


Willen, aus ſich auszuhauchen ein Gleichniß nach ſich. 


* 


— 


ö 
* 
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25. Das iſt aber nun das groͤſte Uebel, daß das Ens in ſeinem 
Centro iſt aus der Gleichheit der Eigenſchaft gegangen in eine 
Erhebung, als aus einem einigen Ente in viel Entia, in viel 
Eigenſchaften, daran der Teufel als ein Hierarcha des Loci die: 
fer Welt, fowol der Fluch Gottes über die Erden ſchuld iſt; 
welchen Fluch der Menſch erweckete. 

26. Denn jetzt traͤget ſich nun ein boͤſes Ens aus der erweck⸗ 
ten Eigenſchaft in ein gut Gefaͤſſe ein, und verderbet das Gefaͤſſe, 
daraus der freye Wille ſoll aus guter Eigenſchaft ſchoͤpfen; 
ſo miſchet ſich das Boͤſe ins Gute, und gehet miteinander wieder 
im geformten Worte in eine Subſtantz ein; als, ein boͤſer 
Menſch erwecket oft in einem Guten, der es nie hat zuvor in 
Willen gefaſſet, ein boͤſes Wort und Werck. 

27. Dann der Zorn iſt im Menſchlichen Ente raͤge worden, 
und hanget am guten Ente an, und der Wille der Feuer⸗Seelen 
iſt frey, er ſchoͤpfet fo bald im Zorn⸗Ente als im Liebe⸗Ente; 
auch iſt in manchem der Liebe⸗Ens ganz unmaͤchtig und gleich 
wie todt oder erloſchen, der wirket nur aus der Schlangen 
Liſtigkeit Frucht in SOttes Zorn: Und ob fen Mund gleich in 
der Schlangen Liſt, im Schein des heiligen Worts heuchelt, und 
ſich ein Engel darſtellet, ſo iſts doch nur der liſtigen Schlangen 
Ens und Form im dichte der irrdiſchen Natur, und betreuget 
fich der Menſch ſelber. 

28. Darum ſaget Chriſtus: Es ſey denn daß ihr umkehret 
und werdet als die Kinder, ſonſt koͤnnet ihr Gottes Reich nicht 
ſehen: Matth. 18,3. Der freye Wille muß ganz aus der 
Schlangen Ens ausgehen, und wieder in ſein himmliſches Ens 


E. e. das 
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das in Adam verbliche, im Geiſt Chriſti eingehen; und daſſelbe 
Ens in ſeinem Hunger der Begierde wieder erwecken, daß er im 
neuen erbornen Worte, in der Menſchheit Chriſti (welches ſich 
in menſchlicher Eigenſchaft in der Perſon Chriſti, in der groſſen 
Liebe⸗Eigenſchaft erweckete) auch wieder erweckt und in ein 
lebendiges Ens geboren werde: da dann der freye Wille ein 
neues unverſtaͤndiges Kind wird, und der Schlangenztift nicht 
mehr will noch einlaͤſſet, anders kann der freye Wille nicht 
Gottes heiliges Wort in ſich formen und offenbaren; der freye 
Wille muß nur aus einem guten Ente ſchoͤpfen, will er im hei⸗ 
ligen Worte wirken und leben. 

29. Daß wir aber von der Schlangen Liſt ſchreiben, von ih⸗ 
rer geſchmuͤckten Kunſt und falſchen Tugend, fd verſtehet un: 
ſern ſehr ſcharfen eroͤffneten Sinn aus Gottes Rath alſo: 
Der Schlangen Ens und Urſtand iſt eine Jungfrau der himm⸗ 
liſchen Pomp geweſen, eine Koͤniginne der Himmel und Fuͤrſtin 
der Weſen Gottes, gefaſſet im Fiat der Goͤttlichen Begierde, 
durchs Feuer im Licht: IJumaſſen der Hierarcha Luzifer der⸗ 
gleichen war, und in der Schlangen Ens ſaß Fuͤrſt Luzifer 
in himmliſcher Pomp, der hat das Ens daraus die Schlange 
erſchaffen ward, inficiret, und der finſtern Welt Eigen⸗ 
ſchaft darinnen erwecket; (als das Centrum der ewigen Na: 
tur, daraus Boͤſes und Gutes urſtaͤndet.) Da ſich aber das 
Gute im Feuer ins dicht ſcheidete, und das Boͤſe in die Fin⸗ 
ſterniß, ſo iſt der Schlangen Ens; welches gut war, mit der 
Finſterniß inſiciret, erfuͤllet und beſeſſen worden, und dannen⸗ 
her kommt ihr der Liſt. 

30. Denn eine ſolche Liſt begehrete eben der Teufel, welche 
ihn in dem ewigſprechenden Worte auch in einer ſolchen Eigen: 
ſchaft fing, und darein zur Ewigkeit beſtaͤtigte: Dann es iſt in 
Gott auch Wunder, wie aus einem Guten möge ein Böfes 
werden, auf daß das Gute erkant und offenbar werde; und ſich 
die Cregtur lerne vor Gott fuͤrchten, und dem Geiſte Got— 
tes ſtille halten, daß Er allein im ewigfprechende Worte erwecke, 
und durch die Creatur mache und thue was Er wolle. 

31. Und zu dem Ende iſt Luzifer im Grimme verſchlungen 
worden, diewel fein freyer Wille aus der Gelaffenheit von 
Gottes Geiſt abwich ins Centrum zum Eigenmacher und Schöp: 
fer, daß die Engel einen Spiegel haͤtten an dieſem abgefallenen 
Fuͤrſten und großmaͤchtigen Hierarchen: den das Reich Gottes, 


das Gottes Reich genant wird, ſtehet in der hoͤchſten Demuth 


und Liebe, und gar nicht in grimmer Feuers⸗Macht, ſondern in 
Sicht Feuers: Macht als in Kraft. 


— — . —— . —ꝛ 
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32. Des Teufels Neich aber darnach er ſich ſehnete, ſtund in 
der grimmen Feuers⸗Macht, aber dieſelbe ward ihme in ſeinem 
Loco im Weſen genommen, und ward er ausgeſpeyet in den 
ewigen Hunger der Finſterniß. | 

33. Daß er aber das Ens der Schlangen (welche alſo Liſtig 
war) hatte inſiciret und beſeſſen, ſtehet man an ihrem Coͤr per,. 
welches nur ein duͤrrer, hungeriger Balg iſt, und ſich im Schwan⸗ 
ze mit Gift fuͤllet, in welcher Eigenſchaft die groſſe Liſt entſtehet, 
und darum traͤget die Schlange den Gift im Schwanze (welcher 
balde mag abgeſtreiffet werden) daß ihr derſelbe iſt im Anfange 
in das Jungfraͤuliche Ens eingefuͤhret worden. 

34. Den die Schlange iſt darum eine Jungfrau genant, nach 
der Ewigkeit Recht, daß ſie beyde Tincturen hat, (welches ſonſt in 
keinem Geſchlechte der Irdiſchen iſt,) aber jetzo im Fluche GOt⸗ 
tes: Jedoch wuͤſte es der Kuͤnſtler was ihr Perlein iſt, er ſolte 
ſich deſſen erfreuen; Jedoch wegen der Welt falſchen Begierde, 
die nur die falſche Magiam ſuchet, iſts verborgen blieben; auch 


um deswillen, daß der Gottloſe ſeine Straffe trage. 


35. Denn das Perlein der ganzen Welt wird mit Fuͤſſen 
getretten, und iſt nichts gemeiners als daſſelbe, und iſt doch 
verborgen, auf daß das Heilige nicht in ein gottloſes Ens 
eingefuͤhret werde, daß es nicht werth iſt; und Gottes Kraft 
und Wort dadurch in der Jungfraͤulichen Eſſentz in eine 
Schlangiſche eingeführet werde, wie bey der Schlangen zu ver: 
ſtehen iſt; den 10 alhie genug verſtanden. 


2 


36. Alſo verſtehen wir gruͤndlich den Urſtand der Suͤnden⸗ 
Geburt, wie die Suͤnde im menſchlichen Worte geboren 
und eroͤffnet werde; und wie Gott in feinem ausgeſprochenen 
Worte durch das menſchliche Wieder-Ausſprechen erzuͤrnet 
werde: Denn der Menſch traͤget das Wort, das Himmel und 
Erden geſchaffen hat, in ſeinem Ente, denn daſſelbe Wort iſt 
zur Subſtantz worden. 

37. Nun hat Gott dem Menſchen die lebendige Seele, als 
den Urſtand aus allen drey Prinzipiis, als einen Geiſt des ge⸗ 
formten Worts, in ein Ens, als ins geformte compactirte 
Wort eingeblafen: Derſelbe Urſtand hat nun wieder Macht in 
dem Ente, als in dem geformten, comapetirten Worte zu ſchoͤp⸗ 
fen, und wieder einen formlichen Hall zu gebaͤren. 

38. Weil aber in Adam und Heva iſt der Schlangen Liſt, 
als des Teufels eingefuͤhrte Begierde, in ihrem Ente, als 
in ihrem compactirten und geformten Worte offenbar 
worden; ſo ſchoͤpfet nun jetzt der freye Wille aus derſelben 
Schlangen⸗Eſſentz eitel Nattern⸗Gift und Tod, und former 


Eis 
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fein Wort darinnen, es ſey denn daß des Weibes heiliges 
Ens oder Same ſey wieder in der neugebornen Liebe Gottes in 
Chriſto aufgeweckt, fo mag der freye Wille in demſelbẽ heiligen 
Ens ſchoͤpfen, und der Schlangen-und Teufels⸗Ens im Zorne 
Gottes den Kopf zertretten, das iſt, den boͤſen Willen, der ſich 
immer aus der Schlangen Ente mit in die Formung der 
Worte faſſet, verwerfen, anpfuyen, und im Willen der Gedan: 
ken mit des Weibes, als Chriſti, Ente zertreten, und fuͤr Teu⸗ 
fels Dreck und Erde halten; welches in den Kindern Gottes ein 
ſtetiges Streiten zwiſchen der Schlangen Ens im Fleiſche, und 
dan zwiſchen dem wiedergebornen Ens des himliſchen Theils iſt. 

39. Alſo wiſſet dis: Aller Gedanke, der ſich im Willen for⸗ 
met, daß der Menſch in eine fügen, oder was anders das falſch 
iſt, williget, oder fo ſich fein Wille in etwas Unrechtes ſchoͤpfet, 
und das Geſchoͤpfe in die Begierde einfuͤhret, daß es der Menſch 
gerne wolte thun, oder im falſchen, boͤſen, geformten Worte 
aus ſprechen, fo er nur koͤnte, und es Furcht oder Schaden hal⸗ 
ber muß bleiben laſſen, das iſt alles Sünde, dann der Wille 
hat ſich in der Schlangen Ens geformet. f 

40. Aber dieſes, ſo ſich ein guter Wille im guten Ens fchöp: 
fet, und aber die böfe Begierde mit anhanget, und will das 
vergiften, ſo der gute geſchoͤpfte Wille das Boͤſe uͤberwindet, 
und von ſich ausſtoͤſſet, daß das Boͤſe nicht mag in die Com: 
paction oder Subſtantz gefaſſet werden, ſo iſts keine Suͤnde: 
Und obwol die boͤſe Begierde, welche an der guten anhanget, 
Suͤnde iſt; ſo es aber der gute Wille nicht mit in die Subſtantz 
einfaſſet, ſondern als ein Boͤſes aus dem guten Willen weg⸗ 
wirft, fo ka die Suͤnden⸗Begierde nicht ins weſen eingehen, 
und hat der gute wille kein Boͤſes hiermit gewirket, ſo er nicht 
hat in der Schlangen Liſt eingewilliget. 


41. Eine jede Suͤnde wird aus fremden Ens geboren, ſo der 
freye Wille aus dem Ens ausgehet, darein ihn Gott hat ge⸗ 
ſchaffen: Die Suͤnde, ſo im freyen Willen in falſcher Sucht 
geſchoͤpfet, und im Ente des willens ins weſen gebracht wird, 
daß der Menſch gerne wolte Unrecht thun, ſo er nur koͤnte dar⸗ 
zu kom̃en, iſt auch groß vor GOtt: ſo ſie aber in ein handthaͤtig 
oder mündlich weſen eingehet, und Menſchen beleidiget, die iſt 
doppelt, deit fie iſt in ihrem eigenen Ens geformet, und formet 
ſich auch in deme, darein ſich das falſche Wort einführet, ſoferne 
das falſche Wort im Ausſprechen eine Staͤtte der Ruhe findet, 
da es wirken kann. 


42. Und darum foll das heilige Wort das falſche richten, wie 
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auch am Ende dieſer Zeit wird das heilige Wort alle falſche 
Bildung, alles das was in der Schlangen Ens iſt gebildet 
worden, von ſich ausſtoſſen, und der finſtern Welt geben. 

43. Alle diejenigen, welche das Wort in ſich in ihrem Teu— 
fels⸗ und Schlangen⸗Ens faſſen, und führen es gegen GOttes 
Kinder, in welchen das heilige Ens offenbar iſt, und erwecken 
in den Kindern GOttes auch eine Aergerniß, daß ſich der freye 
Wille in ihnen auch in der Schlangen Ens faſſet, als im Zorne 
und Widerwillen, da ſich daß allezeit das heilige Ens mitfaſſet, 
und der Eifer⸗Geiſt gehet; Dieſelbe falſche Anfänger und Urs 
ſacher ſuͤndigen alle wider den Heiligen Geiſt. 

44. Denn fie entruͤſten Ihn, daß Er muß durch den Zorn 
der Kinder GOttes gehen, davon er ſich ſchaͤrfet, und manch- 
mal in der Turba der Kinder Gottes mit ausgehet, und dem 
Gottloſen über feinen Hals kom̃t, wie beym Elia und Moſe zu 
ſehen ift, auch beym Elifäo,der den Knaben fluchte, daß fie die 
Bären zerriſſen, 2. Kon. 2, 24. und beym Elia das Feuer die 
zwey Hauptmaͤner mit ihren funftzigen verzehrete, 2. Koͤu. 1. 
9—12. Denn alſo gehet das Schwert Gottes durch der 
heiligen Kinder Mund; fo der H. Geiſt enteifert wird, ſo er- 
wecket Er Turbam Magnam, welche das Schwert uͤber ein 
gottloſes Volck fuͤhret, und das auffriſſet. 

45. Alſo verſtehets doch nur genug: Der Menſch hat GOt— 
tes Wort in ſich, das ihn hat geſchaffen; verſtehet das Wort 
hat ſich mit dem Schaffen eingefaſſet und geformet, beydes in 

ſeiner Heiligkeit und auch im Zorne, und auch aus der aͤuſſern 
Welt; dann der Limus der Erden, oder die Erde ſelber, iſt 
durchs Wort gefaſſet und compactiret worden: ſie iſt das ge— 
formte Wort, das in Goͤttlicher Begierde, als im Fiat, ſeinen 
Anfang genommen, ein ausgehauchter Brodem vom Geiſte 
Gottes aus Liebe und Zorn; darum iſt fie boͤſe und gut, aber 
das Boͤſe war verborgen, und im Lichte als ganz verſchlun— 
gen, wie die Nacht im Tage. 
49. Aber die Suͤnden⸗Begierde im Luzifer und Adam hat 
den Zorn erwecket, daß er iſt weſendlich offenbar worden: 
ö Nun iſt die Porten des geformten Wortes, beydes in der Liebe 


br 


und Zorn, in der Erden, und auch im Limo der Erden, als im 

Menſchen offenbar, ſowol auch im Freyen Willen des Mens 

ſchen; was er nun jetzt in ſeinem freyen Willeu formet 
e, 27 und 
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und faſſet, das hat er gemachet, es ſey Gut oder Boͤſe. 

47. Nun ſoll aber das Boͤſe in GOttes Gerichte vom Gu⸗ 
ten geſchieden werden, und in welchem Theil der menſchliche 
Verſtand (als die Seele) wird gefunden werden, dahin muß fie 
mit eingehen, als in ihr ſelber gemachtes Wohnhaus; Und 
darum ſaget Chriſtus: Ihre Werke folgen ihnen nach, und 
ſollen durchs Feuer bewaͤhret werden. Item: Sie ſollen am 
Ende, wenn die Bücher der Eſſentz werden aufgethan wer⸗ 
den, nach ihren Werken gerichtet werden: Offenb. 20, 12. 
Denn das Werck Boͤſe oder Gut umfaͤhet die Seele, ſie gehe 
denn gaͤnzlich davon aus, und zerbreche daſſelbe wieder durch 
Verſoͤhnung feines beleidigten Bruders, und erſaͤuffe die 
Subſtanz im Blute und Tode Chriſti, anders iſt kein Rath. 

48. Darum ſoll der Menſch bedenken was er reden will, 
den er redet aus dem geformten Ens Goͤttlicher Offenbarung; 
und ſoll ſich wol beſinnen, ehe er etwas im Willen faſſet zu 
thun, und ja nicht in die Splitter⸗Reden einwilligen, oder die 
verjahen, weder heimlich noch oͤffentlich. 

4309. Denn alle Splitter⸗Rede gehet aus der Schlangen 
Ente, alle Flüche, Schweren und Stachel-Reden gehen aus 
der Schlangen Ente; und ob es gleich ſolte Schimpf ſeyn, fo 
hat ſich doch der Schlangen Ens mit ans Gute angehenckt, 
und mit dem Worte compactiret: Darum ſaget Chriſtus: 
Ihr ſollet nicht ſchweren; eure Rede ſey Ja, Ja, Nein, Nein, 
was Darüber iſt das iſt vom Uebel, das iſt, aus der Schlan- 
gen Ens geboren. Matth. 5, 37. 

50. Alle Flucher und Schwerer haben ihren freyen Willen, 
und wird die arme Seele in die Eitelkeit der Schlangen Entis 
eingeführet, und formen ihre Schwuͤre und Fluͤche ſamt aller 
uppigen Rede, die da geſchicht, in der Schlangen Ens, und ſaͤen 
in GOttes Zorn ein; dagegen formen alle Kinder GOttes, Des: 
nen es auch Ernſt iſt, ihre Worte im heiligen Ente, ſonderlich 
das Gebet, wann ſich der freye Wille der Seelen im heiligen 
Ente, (welches durch Chriſti Menſchheit iſt eroͤffnet worden) 
faſſet, ſo former er das wahre, weſendliche Wort Gottes in ſich 
ſelber, daß es zur Subſtanz wird. 

51. Darum ſaget S. Paulus: Der Geiſt Gottes vertrit 
uns mächtig vor GOtt, nachdeme, wie es Ihme gefaͤllt, den 
der Geiſt Gottes wird in der Begierde des heiligen Wortes 
geformet: Er wird gefaſſet; und daſſelbe Faſſen iſts, das 
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Chriſtus ſaget: Er wolle uns ſein Fleiſch zur Speiſe geben, 
und fein Blut zum Trancke. Joh. 6, 55. 

52. der ſeeliſche Wille faſſet Chriſti Ens, und in Chriſti 
Ente iſt das Wort Chriſti das Meuſch ward, das faſſet der 
Seelen Begirde oder Fiat in feinen, in Adams verblichenen 
H. Ens, ein: Und albie ſtehet Adam in Chriſto auf, und wird 
Chriſtus nach dem himmliſchen Ente und Goͤttlichen Worte; 
und aus dieſem Eute Chriſti gehet Goͤttliche Erkentniß aus 
dem Worte Gottes. 

53. Alſo ſind die Kinder GOttes Tempel des H. Geiſtes, 
der in ihnen wohnet, und alſo reden ſie GOttes Wort, und 
auſſer dieſem ift kein wahres Wiſſen noch Wollen, ſondern eitel 
Fabel und Babel, eine Verwirrung der liſtigen Schlangen. 

54. Darum hieß Chriſtus die Pharaſaͤer Nattern-Gezuͤchte 
und Schlangen-Gerecke, Matth. 23, 33. und ob fie ſchon die 
Hohenprieſter waren; dann er kaute ſie in ihrer Eſſentz, daß 
ſie ihren Willen hatten in der Schlangen Ente geformet: In 
ihrem Munde führeten fie Moſis Worte, und darein miſche— 
ten fie der Schlangen Ens; wie noch heutiges Tages von 
Vielen geſchiehet, da der Menſchen-Teufel GOttes Wort auf 
der Zungen führet, und aber damit nur der Schlangen Ens 
verbirget, und das teufliſche Ens mit in das buchſtabiſche 
Wort einfuͤhret, daraus Babel die Mutter aller Geiſtlichen 
Hurerey erboren iſt, ein eitel Wort⸗Zancken, da der Teufel und 
Schlangen Ens wider das Göttliche Ens im geformten 
Goͤttlichen Worte lauffet. 

55. Aber alſo muß es gehen, aufdaß das geformte nnd ges 
faſſete Wort in GOttes Kinder geſchaͤrfet und geuͤbet wird, 
und die Wahrheit empor ſteiget. Lieben Bruͤder: Ein fols 
ches haben uns Adam und Eva angeerbet, und das iſt die 
Urſache, daß der Leib ſterben und ganz verweſen, und wieder 
in ſein erſtes Ens eingehen muß, dann der Schlangen Ens 
muß ganz weg, es kann GOttes Reich nicht erben. 

50. Das erſte Eus das im Limo der Erden, im Verbo Fiat 
coaguliret ward, das muß in Chriſti Geiſt ganz verneuert wer⸗ 
den, will es GOttes Reich beſitzen: bleibet es aber im Schlan— 
gen⸗Ente gefangen, fo wird es ewig nicht mehr offenbar werz 
den; verſtehet das H. Ens, das in Adam verblich, und in der 
9 Ente gefangen ward, dadurch der Tod ins Fleich 
dam, 
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57. Darum ſoll ſich ein Menſch bedenken was er redet, ge⸗ 
denket und thut, daß er nicht die Gedanken in der Schlangen 
Ente ſchoͤpfe, und faſſe nicht einen Willen ind Gemuͤthe im 
Schlangen-Ente, der Teufel ſetzet ſich ſonſt darein, und bruͤ - 
tet einen Baſilisken aus, als eine hoͤlliſche Form im Worte. 
58. Denn aller Grimm der ſich im Menſchen faſſet zur 
Rache, der urftänder erſtlich in feinem Centro aus der finftern 
Welt Natur und Eigenſchaft, als in GOttes Zorne, und for⸗ 
met ſich ferner in der Schlangen Ente zur Subſtantz: es ſey 
ein Eifer wie er wolle, fo er ſich in einen Grimm zur Selbſt⸗ 
Rache einfuͤhret, ſo iſt er in der Schlangen Ente geformet, 
und iſt teufliſch. 

59. Und ob derſelbe Menſch gleich ein Prophet und Apoſtel 
wäre, und ſich in Selbft:Rache und Grimme einfuͤhrete, fo iſt 
dieſe Subſtantz aus dem Zorne GOttes in der Schlangen Ente 
geformet, und gehet im Grimm GᷣOttes: und eifert darinnen 
der Zorn Gottes, welcher ſich manchmal in den heiligen Kin— 
dern GOttes alſo erhebet und formet, daß die Heiligen Über 
ihren fuͤrgeſetzten Willen müffen dem Gottloſen die Turba über 
ſein Haus, auch uͤber Leib und Seele fuͤhren: wie beym Moſe 
an Chore, Datan, und Abiram, welche die Erde verſchlang, 
4. Moſe 16, 28.—33. fowol beym Elia im Feuer der zwey 
Hauptleute über 50, welche das Feuer fraß, auch bey Elıfao 
und vielen Propheten zu ſehen iſt. 2. Koͤn. 1, 9.—12. 

60. Und treflich viel Exempel in den Geſchichten davon zu 
finden: Wie oft Gottes Kinder haben muͤſſen das Schwert 
der Turbaͤ in ſich fuͤhren; Wie ein groß Exempel an Simſon, 
auch beym Joſua, mit dem Kriegen, ſowol auch beym Abra— 
ham zu ſehen iſt, wie der Eifer GOttes ſich in ihnen entzündet, 
daß fie in ihrem Eifer-Geiſte im Zorne Gottes ofte haben 
Turbam Magnam erwecket, und groſſe Straffen und Plagen 
über ganze Länder erwecket: Wie Moſes in Egypten mit den 
Plagen uͤber die Egypter thate, | | 

61. Dieſes muß man aber unterſcheiden, ob fich der Eifer 
Gottes in einem heiligen Menſchen ohne feinen geſchoͤpften 
Willen erweckete, und ihme das Schwert GOttes Zornes gaͤ— 
be, von denen, ſo in ihren eigenen Gedanken im Grimme 
Gottes ſchoͤpfen, und den geſchoͤpften Willen in der Schlans 
gen Enti einfuͤhren und zur Subftang machen, das iſt Suͤnde, 
und obs der Heiligſte thäte, 
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62. Darum lehret uns Chriſtus in der neuen Geburt fo 
treflich die Liebe, Demuth und Sanftmuth, und wolte, das 
ſich ein Chriſt gar nicht rächen ſolte, auch nicht erzuͤrnen; Dei 
Er ſagte: Wer mit ſeinem Bruder zuͤrnet, der iſt des Gerichts 
ſchuldig; Denn der Zorn iſt eine Faſſung in der Schlangen 
Ente, der muß durch Gottes Gerichte abgeſchnitten werden 
von dem guten Weſen: Und wer da zu ſeinem Bruder ſaget 
Racha, der iſt des Raths ſchuldig, Matth. 8, 22. denn die 
Begierde der Racha urſtaͤndet im Centro des finſtern feuris 
gen Rades der ewigen Natur, Darum iſt in der Feuer⸗See 
len eine Forme des Feuer-Worts eines Rades geboren, gleich 
einer Unſinnigkeit; und die ſeelifche Feuer-Forme ſtehet in der 
Rach a, als ein toll, unſiunig Rad, das die Eſſentz im 
Leibe verwirret, und den Verſtand zerbricht, dann eine jede 
Rache begehret GOttes Bildniß zu zerbrechen; Alſo hanget 
die Seele am Rade der ewigen Natur, als am Centro der 
ſchrecklichen Angft-Geburt, wie vorne vom Centro der Ges 
burt der Natur gemeldet. 

63. Ferner ſaget Chriſtus: Wer zu ſeinem Bruder ſaget, 
du Narr, der ſey des hoͤlliſchen Feuers ſchuldig; Matth. 5,22 
Das geſchicht alfo, wei ſich der gefaſſete Wille hat im Grim⸗ 
me Gottes Zornes gefaſſet, und in der Schlangen Ens ein— 
gefuͤhret, fo ſtehet er im unſinnigen Rade als toll; und ſo er 
ſich nun faſſet und das Wort alſo formet, und in ſeinen Bruder 
wirft oder Spricht, und zündet ihm auch einen Wiederwillen 
an in der Schlangen Ente, der brennet in feinem Wort-Aus⸗ 
ſprechen im Feuer Gottes Zornes, und iſt des ſchuldig, dei 
er hats in ſeiner Rache angezuͤndet. 

65. Darum ſagte Chriſtus: Wenn du willſt deine Gabe 
opfern, ſo verſoͤhne dich von ehe mit deinem beleidigten Naͤch— 
ſten, Matth. 5, 24. dei er führer dir fonft feinen Grimm in 
dein Opfer, und hält dich in deiner Begierde gegen GOtt auf, 
daß du nicht Fanft das H. Eas erreichen, welches dir ſonſt die 
Turbam abwaͤſchet in deinem entzündeten Eckel [Eitel]. 

65° Den das Wart Narr iſt in ſich ſelber in der Eſſentz 
anders nichts, als ein entzündet grimmig Feuer⸗Rad, eine 
Unſinnigkeit; und wer feinen Naͤchſten unbillig alſo heiſſet, der 
hat ein Wort im Feuer⸗Rade, und im Grimm Gottes gebo- 
ren, und iſt des ſchuldig; denn das geborne Wort Urftänder 
aus der Seelen und Leibes Ente. 
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66. Ein jedes Wort, wenn ſichs formet, erwecket erſtlich 
ſein eigen Ens, daraus es urfländet, als dañ fuͤhret ſichs durch 
den Rath der fünf Sinnen aus gegen feinen Bruder; fo einer 
nun ein ſolch grimmig,freffend Feuer-Wort gegen feinen Bru⸗ 
der fuͤhret, der ſaͤet in GOttes Zorn ein, und iſt derſelben ein⸗ 
geſaͤeten Frucht, fo die aufgehet und waͤchſet, ſchuldig. 

7. Darum bedenke du Menſch, was du gedenkeſt, redeſt, 
oder begehreſt zu thun, beſchaue dich allezeit in was Eifer du 


ſteheſt, ob er Goͤttlich oder deiner eigenen vergiften Natur ſey! 


Du Vater, du Mutter, du Bruder, und du Schweſter, die ihr 
aus einem Gebluͤte kommet, aus einem Ente, und miteinander 
inqualiret, als ein Baum in feinen Aeſten, bedenke was du dei⸗, 
nen Mitzweigen und Aeſten fuͤr einen Schall in des Lebens 
Ens einfuͤhreſt, obs GOttes Liebe-Wort oder Zorn⸗Wort ſey? 
So ihr das boͤſe Eingefuͤhrte nicht wieder mit Liebe zerbrechet, 
und das Liebe⸗Eus in den Zorn einfuͤhret, fo muß die Sub⸗ 
ſtantz vor GOttes Gerichte und im Feuer GOttes geſchieden 
werden, gleichwie der Teufel vom guten Ente geſchieden iſt: 
Alſo auch du gottlofer Menſch mit deinem gottlofen geform⸗ 
ten Worte aus dem Ente GOttes Zornes. | 

68. Und darum hat Gott ſein heiliges Wort aus feiner 
tiefeften Liebe wieder ins Menſchliche Ens eingefuͤhret, dies 
weil es in Adam und Eva in Zorn eingefuͤhret ward, das der 


Menſch ſoll in dem eingefuͤhrten Worte der Liebe GOttes in 


Chriſto Jeſu ſchoͤpfen, und den grimmen Zorn in ihme zer⸗ 
brechen: Und darum lehret uns Chriſtus, daß er die einge- 
fuͤhrte Porte zu GOtt ſey, daß Er der Weg und das Licht 
ſey, darauf wir koͤnnen wieder in GOtt eingehen, und das 
heilige Ens in ihme wieder gebaͤren. 

69. Und darum wolte Chriſtus nicht, daß wir uns ſollen 
erzürnen, und unſern Willen und Wort in Rache ſchoͤpfen, 
ſondern ſo ſie uns fluchen, ſo ſollen wir ſie ſegnen; und wer 
uns ſchlaͤget, deme ſollen wir nicht widerſtreben, daß nicht 
unſere Turba im neu⸗-gebornen heiligen Ente Chriſti erwecket 
werde, und fuͤhre der Schlangen Liſt, Bosheit und Ens 
darein. Matth. 5, 44. 

70. Sondern wir ſollen in der Liebe werden als Kinder, die 
der Schlangen Liſt noch nicht verſtehen: Darum ſagen wir in 
Goͤttlicher Erkentniß theuer, daß aller Zanck, Geitz, Neid, 
Zorn, Krieg, falſche Begierde, wie das Namen haben mag, 
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aus dem Centro der Rache des Grimmes Gottes, aus der 
finſtern Welt urſtaͤnde, und in der Schlangen Ens zum We— 
ſen gefuͤhret werde, da ſich das falſche Schlangen Ens will in 
Hoffart ſpieguliren. 

71. Alles was in dieſer Welt um die Selbheit, zeitliche Ch: 
re, Eigen⸗Nutz zu ſeinem Aufſteigen ſtrebet, das iſt aus der 
Schlangen Ente geboren, es ſey reich oder arm, im Obern oder 
Untern, keinen Orden noch Stand, wie er heiſt, ausgenom̃en: 
Alle Menſchen, die ſich Chriſten oder Kinder Goͤttlicher Liebe 
nennen wollen, die muͤſſen aus Goͤttlicher Liebe im heiligen 
Ente wiedergeboren ſeyn in ihrem erſten, in Adams verbliche— 
nen und verderbten Ente, oder iſt keiner ein Kind der Liebe 
GOttes; Alle geitzige Rachgierigkeit aller Staͤnde, wie fie 
heiſſen, ſind alle aus der Schlangen Ente. 

72. Nicht rede ich von den Aemtern, ſondern von der Falſch— 
heit der Aemter: Das Amt in feinem Stand iſt GOttes Ord- 
nung, ſo das in heiliger Begierde gefuͤhret wird, und aus einer 
Goͤttlichen Wurzel zum Guten urſtaͤndet; wo aber nicht, daß 
es nur aus einer Wurzel zur Selbheit und Hoffart urfränder, 
fo iſt von der Schlangen Liſt, und faͤhret ins Verderben. 

73. Aller Krieg, wie der heiſſe, urſtaͤndet aus GOttes Zors 
ne, und der den anfaͤhet, der thuts aus einer eigenen Begierde 
zur Selbheit, aus der Schlangen Ente: es ſey dann daß ſol— 
cher Krieg aus GOttes Geheiß urſtaͤnde, daß ſich ein Volck 
habe in feinem Grimm erboren, daß es fein Zorn wolle auf⸗ 
freſſen, und ein heiligers an die Stelle ordnen, wie bey Iſrael 
mit den Heyden geſchahe; ſonſt iſts alles in der eigenen Tur⸗ 
ba in der Selbheit geboren. Keinem wahren Chriſten, der 
aus Chriſto geboren iſt, gehoͤret das Schwert der Turbä zu 
erwecken, es erwecke es denn der Eifer-Geiſt GOttes in ihme, 
der oͤfters die Sünde ſtraffen will: Alles was ſich um der 
Selbheit, Eigen⸗Ehre und Hoffart willen, im Grimme erhebet 
und zur Rache einfuͤhret, das iſt vom Teufel, es ſey Edel oder 
Un⸗Edel, keines ausgenomen, vor GDtt find fie alle gleich. 

74. Das irdiſche Regiment urſtaͤndet aus dem Falle in der 
Schlangen Liſt; als der Menſch aus dem Liebe-Willez, aus 
Goͤttlichen Gehorſam, ausging, ſo muſte er einen Richter 
haben, der die falſche Begierde in ihrer Subſtantz ſtrafete, 
und die falſche Subſtantz zerbräche: Darum iſt die Obrigkeit 
u. Herrſchaft zu einem Schutz der Gerechten Subſtantz und 
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Willen von Gott geordnet, und nicht zur Selbeit und eige⸗ 
nen Willen in Wolluſt, zum Verderben der Policeyen, und zu 
unterdrucken den Elenden und Unvermoͤgenden. Alles was 
das thut, das iſt aus der Schlangen Ente entſtanden, es gleiſſe 
wie es wolle, und obs ganz mit Gold und Perlen, und gleich 
mit der Sonnen bedeckt waͤre, ſo iſts aus der Schlangen Ente 
geboren, und hat der Schlangen Ens in ſeinem Regiment, 
und faͤhret ins Verderben, es werde denn neugeboren. 
75. Es iſt alles Abgoͤttiſch, was nicht aus der Liebe Ente 


geboren wird, und nicht fuͤhret einen Willen der Gerechtigkeit 


und Wahrheit, daß es will was Gutes auf Erden wirken, 
ſeinem Naͤchſten zu dienen, denn wir ſind in adam alle ein 
Baum, alle aus einer eintzigen Wurzel entſtanden. | 

76. Und Gott hat uns in feine Liebe gezenger und ins Pa⸗ 


radeis gefuͤhret: Aber der Schlangen Liſt hat uns uneinig, 


gemacht, daß wir aus dem Paradeis ſind in ihrer Schalckes⸗ 
Liſt, in die Selbheit gegangen, daraus muͤſſen wir ausgehen, 
und in ein Kinder⸗Kleid eintretten. 

77. Wir haben in dieſer Welt nichts mehr zum Eigenthum 


als ein Hemde, damit wir die Schande vor GOttes Engeln | 


bedecken, daß unſer Eckel nicht blos ſtehe, das iſt eigen und 
nichts mehr, das ander iſt alles gemein: Wer zween Roͤcke 
hat, u. fo er ſiehet, daß fein Bruder keinen hat, fo iſt der ats 
der Rock ſeines Bruders, wie uns Chriſtus lehret. Luc. 3, 11. 

78. Den wir kommen nackend zu dieſer Welt, und nehmen 
kaum das Hemde mit, das unfer Schanden Deckel iſt, das an: 


der alles beſitzen wir entweder durch Amts⸗Nothdurft, oder aus 
Geitz, aus der Schlangen falfchen Begierde: Ein jeder Menſch 
ſoll ſeines Naͤchſten Nutz und Pflege ſuchen, wie er ihm diene 


und nuͤtze, gleichwie ein Aſt im Baume dem andern ſeine Kraft, 
Eſſentz und Weſen giebet, und in einer Begierde wachſen und 


Frucht bringen. Alſo find wir alle Ein Baum in Adam. 


79. Sind aber in Adam in der Schlangen Ente am Lieber | 
Willen verdorret, u. müffen alle in Ehrifti Liebe⸗Ente u. Willen 


neu⸗geboren werden, auſſer deme iſt kein Kind der Liebe GOttes; 
und ob in manchem etwas von Gbdttlicher Liebe wäre, fo iſts 


doch mit der Schlangen: Ente ganz verdeckt, welches Teufels⸗ 


Eus immerdar über die Liebe ausgrünet und Frucht träger, 
80. Es iſt nicht einer der Gutes thue in der Selbheit und 


eigenem Willen, er verlaſſe dann im eigenen Willen alles was 
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er hat, bis aufs Kinder⸗Hemde; das ſoll er behalten fuͤr eigen, 
und niemands geben, den es ift feiner Schanden Deckel: Das an⸗ 
der iſt alles gemein, und er iſt nur ein Diener und Amtmann der⸗ 
ſelben, ein Pfleger und Austheiler eines jeden an ſeinem Ort. 

81. Der den Armen, Elenden unter ſeiner Pflege laͤſſet 
Noth leiden, und ſamlet ihm zeitlich Gut zum Eigenthum in 
fin Gemuͤthe ein, der iſt kein Chriſt, ſondern der Schlangen 

ind, denn er laͤſſet feine Zweige an ihme verdorren, und ver 
ſtecket ſeinen Saft und Kraft vor ihnen, und will nicht durch 
ſeine Mit⸗Aeſte Fruͤchte wirken. | 

82. Nicht verstehen wir hiemit den gottloſen faulen Hauffen, 
der ſich nur will ſaͤugen laſſen, und nicht ſelber mit im Baume 
wirken und gebaͤren, daß man ihm ſoll den Hals fuͤllen, daß er 
Wolluſt und Eitelkeit treibe; ſondern wir reden von den Zwei⸗ 
gen, die im Baume ſtehen und mitwirken, und gerne wollen wach⸗ 
ſen und Frucht tragen, welchen die groͤſeſte Aeſte dieſer Welt den 
Saft entziehen, und in ſich behalten, daß ſie als magere Zweig⸗ 
lein neben und unter ihrer Pflege verdorren: Als da ſind die 
Reichen, Gewaltigen u. Edlen, mit denen redet der Eifer⸗Geiſt 
alhier, woferne ſie ihren Saft nur in ſich behalten, und ihre 
Aeſtlein laſſen verdorren, und ihnen den Saft gar entziehen, 
daß ſie Aeſte an der Schlangen Baume ſind, der im Fluche GoOt⸗ 
tes Zornes gewachſen iſt, und zum Feuer Gottes behalten wer- 
den, ſaget der Geiſt der Wunder. 


Das 33, Capitel. 
| 1. Moſe 3,7-15, 
Wie Gott Adam und ſeiner Eva, als ſie waren in 
die Suͤnde und Eitelkeit eingegangen, und in der 
Schlangen Ens aufgewacht, wiedergerufen, und ih⸗ 
nen den Orden dieſer muͤhſehligen Welt aufge⸗ 
leget, und den Schlangen⸗Treter zu einem 
Gehuͤlfen verordnet. | 
es nun Adam und Eva vom Baum der Erkentniß Gu⸗ 
tes und Boͤſes hatten geſſen, und von der Schlangen 
monſtroſiſch worden; So ſchreibet nun Moſes davon alſo: 
Ihre Augen wurden ihnen aufgethan, und wurden gewahr, daß 
ſie nackend waren, und flochten Feigen⸗Blaͤtter zuſammen, und 
machten ihnen Schuͤrze. irre die Seele das N 
. Id 
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Bild erkant, und ſich deſſen aefi chaͤmet, daß in ihrem zarten Leibe 
ein ſolch grob Thier aufgewachet, mit grobem Fleiſche und har⸗ 
ten Beinen, mit einem thieriſchen Madenſacke der Eitelkeit, 
und haben daſſelbe wollen vor Gottes Augen verdecken, haben 
ſich vor Schanden hinter die Baͤume verkrochen: Alſo ſchaͤme⸗ 
ten ſie ſich der Ungeſtalt des Thiers, dann das thieriſche Ens 
hatte das himmliſche verſchlungen, und ſich empor gehaben, wel⸗ 
ches fie zuvorhin nicht erkant hatten, ſo wuſten ſie jetzt fuͤr 
Schanden nicht, was fie thun folten. 

2. Der Schlangen Sift wolte alhie die Schande nicht zudecken, 
ſondern eröffnete fie nur, und klagte ſie an, als Abgefallene und 
Treuloſe, den Gottes Zorn wachte in ihnen auf, und ſtellete ſie 
jetzt da vor ſich als zum ſtrengen Gerichte, ſie in ſich [als in die 
finſtere Welt] einzuſchlingen, wie dem Luzifer auch geſchahe. 

3. Und das iſt die Stätte, davon die Erde in Chriſti Tod er⸗ 
zitterte, und die Felſen zerkluben: Alhie ſchloß Gottes Zorn 
das heilige Ens der himmliſchen Menſchheit in Tod ein, welchen 
Chriſtus, als Er am Creutze den Tod zerbrach, wieder aufſchloß, 
davor der Grimm und Fluch der Erden und Felſen erzitterte. 

4. Und alhie war der ſchwere Stand vor Gottes Zorne, in 
welchem Stande Chriſtus im Garten als Er betete, und dieſen 
Zorn uͤberwinden ſolte, blutigen Schweiß ſchwitzete, als Er ſag⸗ 
te: Vater, iſts moͤglich, ſo gehe dieſer Kelch von mir; Iſts aber 
nicht möglich, ich trinke ihn den, ſo geſchehe dein Wille. 

5. Am Creuze muſte Chriſtus dieſen grimmigen Zorn, wel⸗ 
cher in Adams Eſſentz war aufgewacht, in ſein heiliges, himm⸗ 
liſches Ens trinken, und mit der groſſen Liebe in Goͤttliche Freu⸗ 
de verwandeln, deſſen der Tranck von Gall und Eßig, als ein 
vermiſcheter Trand, den Ihme die Juden gaben, ein Vorbilde 
war, was innerlich in der Menſchheit Chriſti geſchahe. 


6. Dann das äuſſere Bild des Menſchen ſolte auch vom 
Zorne und Tode erloͤſet werden, und wieder aufſtehen aus der 


* 


Erden: Darum muſte Chriſti aͤuſſere Menſchheit, vom Reiche 
dieſer Welt, auch von dieſem Kelch trinken, welchen Gott der 
Vater dem Adam in ſeinem Zorn eingeſchenket hatte, den muſte 
Chriſtus austrinken, und den Zorn in Liebe verwandeln; Dar: 
um ſagte Chriſtus: Iſts moͤglich, ſo gehe er von mir: Es war 
aber nicht möglich den Zorn zu uͤberwinden, der ſuͤſſe Name 
IE ſus trinke denn den in ſich, und verwandele ihn in Freude: 
So ſprach Chriſtus: Vatter, dein Wille geſchehe, und nicht 
meiner Menſchheit Wille. Matth. 26, 39. 

7. In Adam ſolte auch Gottes Wille geſchehen, aber er 
Firhrte ſeinen eigenen Willen durch der Schlangen Liſt empor; 
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denſelben eigenen Willen muſte jetzt die Menſchheit Chriſti am 
Creutze dem Zorne Gottes geben zu verſchlingen: Aber der hei⸗ 
fige Name JEſus fuͤhrte ihn in Tod der Selbheit, daß er 
muſte im grimmen Tode ſterben, und durch den Tod in feiner 
Auferſtehung, wieder in die wahre Gelaſſenheit, als in die 
Goͤttliche Harmoney, eingehen. 

8. Adam ſtund im Paradeiſe in ſeiner Aufwachung des Zornes 
vor Gott und allen heiligen Engeln in groſer Schande, und der 
Teufel ſpottete ihn, daß dieſes Bilde Gottes, welches ihm ſei⸗ 
nen Königlichen Stuhl ſolte beflgen, war zu einem Monſtroſt— 
ſchen Thiere worden: Und in dieſen Spott muſte Chriſtus einge⸗ 
hen, ſich laſſen verhoͤhnen, 0 5 verſpeyen, geiſſeln, mit 
Dornen croͤnen, als einen falſchen König, den Adam war ein 
König und Hierarcha, ward aber falſch und abtruͤnnig. 

9. Alhie ſtund Chriſtus an ſeiner Stelle, ließ ſich verurthei— 
len zum Tode; denn Adam ſolte von Gottes Zorne geurtheilet 
werden; Alhie ſtund Adam, das iſt, Chriſtus in Adams Menſch⸗ 
heit, an feiner Stelle, Adam ſolte als ein Fluch verworfen wer⸗ 
den; Chriſtus ließ ſich als einen Fluch ans Creutze henken, als 
ein Spott vor Himmel und Erden: Und in Summa, der ganze 
Proceß Chriſti von ſeiner Menſchwerdung an, bis zu ſeiner 
Himelfahrt und Sendung des H. Geiſtes, iſt Adams Stand; was 
Adam verwirket hatte, in daſſelbe muſte ſich Chriſtus in Adams 
Per ſon einſtellen, u. das Leben wieder aus dem Tode führen. 

10. Adam war durchs Wort Gottes gemacht, und fiel aber 
von Gottes Liebe-Wort in Gottes Zorn-Wort: Alſo erwecke⸗ 
te GOtt aus Gnaden wieder fein liebes Wort in der tiefſten 
Demuth, Liebe und Barmherzigkeit in Adams Zorn-Bildniß, 
und führete das groſe Liebe-Ens in das Ens des erweckten Zor⸗ 
nes ein, und verwandelte den zornigen Adam in Chriſto, in 
einen Heiligen. 

11. Gar klar beſchreibet es Moſes: Aber der Deckel lieget 
vor dem thieriſchen Menſchen, daß er ihn nicht kennet; Denn 
er ſpricht: Und fie hoͤreten die Stimme Gottes des HErrn, 
der im Garten ging, da der Tag kuͤhle worden war, und Adam 
verſteckete ſich mit ſeinem Weibe vor dem Angeſichte Gottes 
des HErrn unter die Baͤume. 

12. Moſes ſpricht: Sie hoͤreten die Stimme Gottes des 
HErrn, der im Garten ging: Wer iſt nun dieſe Stimme der 
im Garten ging?! denn Adams Ohren waren am Goͤttlichen 
Geheiß und Gehoͤre erſtorben, und waren im Grimme aufge— 
wacht; er vermochte in eigener Macht Gottes heilige Stim- 
me nicht mehr zu hoͤren, denn er war an Gottes Heiligkeit, am 
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Himmelreich todt, wie ihm Gott ſagte: Welches Tages du von 
dieſem Baume iſſeſt, ſolſt du ſterben. 

13. Die Stimme war Gottes Zorn, die drang in Adams 
Eſſentz, da der Tag war Fühle worden, verſtehet der ewige Tag 
in Adams Eſſentz war in der Kaͤlte und Hitze aufgewacht, ſo 
hoͤreten fie jetzt die Stimme GOttes des Herrn in feinem Zorn 
in ihrer Eſſentz; dann die Turba war aufgewacht, der finſtern 
Welt Ton oder Gehoͤre ſtund im Schalle. 

14. Aber der im Garten ging und Adam wieder rieff, war 
eine andere Stimme, welche aus dem Zorne herporbrach, und 
im garten ging, denn das Wort (der im Garten Ging) iſt der 
Unterſcheid, und deutet an die Stimme JEſu aus JE: 
ho vah, die Stimme war Tetragramma: Aber der 
im Garten ging, war Ton, als das Centrum der Licht⸗Welt; 
Und die Stimme Tetragramma iſt das Centrum zur 
Feuer⸗Welt, als das erſte Prinzipium, und das Ton das 
zweyte Prinzipium: Wie Feuer und Licht Eins iſt, und ſchei⸗ 
det ſich aber im Ausgehen in der Offenbarung in zweyerley 
Qual, alſo iſt uns dis alhie auch zu betrachten. | 

15. Die Stimme der Feuer⸗Welt ging in Adams und Eyä 
Eſſentz, die hoͤreten fie, darum fuͤrchteten ſie ſich und verkrochen 
ſich hinter die Baͤume; Aber die Stimme der Licht⸗Welt iſt die⸗ 
ſe, da Moſes ſagte: Der im Garten ging; die heilige 
Stimme ging im Garten des Paradeiſes, denn das Wort 
Der deutet an die Perſon Chriſti, der im Geiſte im Garten 
ging, und vom Feuers⸗Centro ausging, der nahm das Para⸗ 
deis ein, und wolte es Adam wieder anziehen. 

16. Darum ſpricht nun Moſes: Und Gott der HErr rieff 
Adam, und ſprach zu ihm: Wo biſt du? 1. Moſe 8, 9. Warum 
ſaget Er nicht: Wo ſeyd ihr Adam und Eva? Rein: Er rieff 
Adam, als dem erſten Bilde, das Er ins Paradeis ſchuf, und 
nicht dem Manne und Weibe; denn der da rieff, war der, der 
im Garten ging, als das Wort der Licht-Welt, die Stimme 
des andern Prinzipii, die rieff wieder zuruͤcke im angezuͤndeten 
Zorn, und vermaͤhlte ſich wieder in das verblichene himmli— 
ſche Ens ein; daß fie ſich wolte in dem Namen IESu als in 
der tiefſten Liebe der Gottheit erwecken, und in dem verblichenen 
Ente, mit Einführung des heiligen Göttlichen Entis, von der 
himmliſchen Welt⸗Weſen, in Erfüllung der Zeit einvermäblen, 
offenbaren, und das Paradeis wieder aufthun, und unter des 
der Schlangen Ens den Kopf zertretten: dieſer Schlangen⸗ 
Tretter ſagte zu Adam: Wo biſt du? 

17. So ſpricht die Vernunft: ſahe Er ihn doch wol; mar: 
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um ſagte Er dann: Wo biſt du? Er ſahe ihn wol, aber Adam 
ſahe ihn nicht, denn ſeine Augen waren aus Adonai aus⸗ 
gegangen, aus der Goͤttlichen Welt in die Zeit, als in die Auf 
ſere Welt in das Schlangen Ens Boͤs und Gut, in den Tod 
und Zerbrechlichkeit: Aus dieſen Monſtroſiſchen Augen ſahe 
Adam in der Feuers-Tinctur Eigenſchaft; Aber des Fichte: 
Tinctur Eigenſchaft, welche er verſchertzt hatte, ſprach zu ihm: 
Wo biſt du Adam! das iſt ſo viel: ſuche mich und ſiehe mich 
doch wieder; Ich bin kommen mich dir wieder zu ergeben: Und 
Adam ſprach: Ich hoͤrete Deine Stimme im Garten, und fuͤrch⸗ 
tete mich, dann ich bin nackend. | 

18. Diefes Ruffen war anderſt nichts, als daß fich der Hall 
des heiligen Worts wieder in des Lebens Licht einfuͤhrete, ſonſt 
hätte Adam dieſe Stimme nicht koͤnnen hören, Darum ſprach 
er: Ich bin nackend und fürchte mich. | 

19. Wofür fuͤrchtete er fich? er Fühlte in fich die Welt 
Gottes Zornes; und fuͤrchtete, er wuͤrde ſich ganz entzuͤnden 
und ihn verſchlingen, wie dem Luzifer geſchahe: Darum erzit⸗ 
terte er vor dem Ruffen der H. Stimme, gleichwie der Zorn 
vor der Liebe erzittert, wie am Creutz Chriſti zu ſehen iſt; 
Denn alhie war ſchon der Schlangen Frucht, [Furcht] denn 
fie kennete die Stimme, welche in Adams Ens einrieff, und 
fuͤrchtete ſich vor Gottes Angeſichte; denn fie wuſte die Falſch— 
heit in ſich, die wolte ſie verſtecken. 

20. Und Gott ſprach: Wer hat dirs geſagt, daß du nackend 
biſt, das iſt: es hat dirs der Schlangen Ens geſaget, daß du ſolſt 
in die thieriſche Eigenſchaft imaginiren, und dieſelbe erwecken. 

21. Und ſehen wirs klar alhie, daß Adam in ſeiner Unſchuld 
von dieſem nackenden thieriſchen Bilde nichts gewuſt habe; waͤ⸗ 
re es aber an ihme offenbar geweſen, ſo haͤtte er es ja gewuſt; 
fo aber ſaget Gott zu ihme: Wer hat dirs geſaget, haſt du nicht 
von dem Baume geſſen, den ich dir verbot; Habe ich dir doch die 
thieriſche Eigenſchaft der Nackentheit verbotten, du ſolt ſie nicht 
in dir erwecken: warum haſt du dich mit der Luſt in die thieri— 
ſche Eigenſchaft eingefuͤhret? Hatte ich dich doch in Engliſche 
geſchaffen: warum biſt du in meiner Kraft ein Thier worden? 
Hab ich dich doch in und durch mein Wort gemachet; warum 
hat dein eigener freyer Wille mein Wort verändert ? 

22. Und er ſprach: Das Weib, das du mir zugeſellet, gab 
mir, und ich aß von dem Baume; Und Gott ſprach zum Weibe: 
warum thaͤteſt du das? und ſie ſprach: Die Schlange betrog 
mich, daß ich aß. In deme 8 klar offen, daß der Teufel in 

. der 
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der Schlangen Ente den Menſchen habe betrogen, wie vorne 
gemeldet worden; und daß ſie beyde, Adam und ſein Weib an 
der Schlangen monſtroſiſch worden waren. 

23. Denn Gott ſprach zur Schlangen, (durch welcher Eigen⸗ 
ſchaft ihme der Teufel hatte einen Sitzund Wohnhaus im Men⸗ 
fihen-Bilde gemachet:) weil du das gethan haft, ſeyeſt du verflu⸗ 
chet vor allem Viehe, und vor allen Thieren auf dem Felde; auf 
deinem Bauche ſolt du gehen und Erden eſſen dein Lebenlang. 

24. Alhie lieget aber der Deckel vor Moſis Angeſichte, wel⸗ 
cher bey der Schlange vorüber gehet und fie nicht beſchreibet, was 
fie geweſen ſey: weil Gott jetzt zu ihr ſagte, fie ſolte nun auf 
dem Bauche gehen, und Erde eſſen; und ihr das Geſetze im An⸗ 
fange nicht gegeben ward, fo koͤnnen wir alhie wol finden, was 
fie geweſen iſt: weil fie das liſtige Thier war unter allen Thieren, 
und Evam um ihre Jungfraͤuliche Zucht brachte, daß ſte nach der 
thieriſchen Vermiſchung luͤſterte: ſo verſtehen wir in der Schlan⸗ 
gen Eigenſchaft die Begierde der viehiſchen Vermiſchung und al⸗ 

ler Unzucht, und thieriſche Hurerey der Menſchen. 
25. Dan ſie, die Schlange, war in ihrem innern Limo, darein 
der Teufel feine Begierde einfuͤhrte, ein Jungfraͤuliches Ens 
geweſen, verſtehet am guten Theil des himliſchen Entis, das im 
Verbo Fiat gefaſſet, und nach jeder Eigenſchaft in ein Creatür⸗ 
lich Bilde ging; wie auch des Teufels Ens vor ſeiner Creatur 
ein Jungfraͤuliches Ens engliſcher Eigenſchaft war geweſen. 

26. Dieſes Schlaugen-Ens ward in Adam und Eva einge⸗ 
modelt und eingepflanzet; denn die Begierde der Even hat 
dieſe irdiſche thieriſche Eigenſchaft gefangen und in ihr einge⸗ 
preſſet, als ein Anmahl in die rechte reine Jungfrauſchaft in 
die Matricem der Gebaͤrerin: Darum verfluchete Sott das 
Bild der aͤuſſern Schlangen, und hieß fie auf dem Bauche gehen, 
und Erde eſſen; und hiermit auch das Anmahl der impreſſeten 
monſtroſiſchen Schlangen im Menſchen. 352 

7. Denn gleichwie die aͤuſſere Schlange nun muß auf 
dem Bauche gehen, und Erde eſſen, welche ihre Figur der 
Even in ihrem Bauche in die Matricem gebracht hatte: Alſo 
muß auch nun der Even Bauch von der verfluchten Erden 
eſſen; und gehet die Matrix, als eine liſtige Schlange auf ih⸗ 
rem Bauche, und betreuget den eimbum des Feuers Tinctur, 
daß er ſich nach ihrem Bauche und Schlangen-Kriechen ſehnet, 
da es doch nur eine Liſt iſt, daß dieſe Schlangen⸗Matrix moge 
Surerey treiben, und ein viehiſches Werck verbringen; 
Gleichwie Eva den Adam betrog, daß er auch von der Frucht 
aß; und wie die aͤuſſere Schlange verfluchet ward, alſo auch 
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die Schlangen-Matrix der thieriſchen Eigenſchaft in Even, 
daraus alle ihre Kinder verderbet ſind, und alle aus einer 


monſtroſiſchen Matrice geboren worden, welche vor GOtt eine 


Hure iſt; dan Adam, als er in beyden Tincturen ſtund, hatte 
ſie ſchon verderbet: Aber mit der Even gings ins Werck, da 
ſie von Adam war geſchieden. ü 

28. Und Gott ſprach: Ich will Feindſchaft ſetzen zwiſchen 
dir und dem Weibe, zwiſchen deinem und ihrem Samen, der— 
ſelbe ſoll dir den Kopf zertretten, und du wirſt ihn in die Ferſen 
ſtechen. 1. Moſe 3,15. Alhie lieget nun der Grund, den Gott 
meinte nicht hiermit die aͤuſſerliche thieriſche Schlange auſſer 
dem Menſchen, welche in Löchern und Stein-Kluͤften ſtecket, 
und an wilden Oertern wohnet, ſondern die monſtroſiſche thie— 
riſche Schlange im Menſchen, welche in des Weibes Matrice 
eingebildet ward. | 105 
29. Denn als GOtt Adam rieff, als er hinter dem Baume 
ſteckte, und ſich ſchaͤmete und fürchtete, fo ging die Stimme 
des heiligen Worts wieder ins Lebens-Licht ein: Und alhie als 
GbOtt ſprach: Ich will Feindſchaft ſetzen, des Weibes Same 
ſoll der Schlangen den Kopf zertreten; So ging die heilige 
Stimme GOttes aus Jehova, (welche ſich wolte in der Zeit 
noch eines bewegen, und den IEſum offenbaren) in des Weis 
bes Matricem in das verblichene him̃liſche Ens ein, und ein— 
leibte ſich aufs neue mit dem heiligen Worte, als in ein Ziel 
eines ewigen Bundes. | 

30. Und diefes Wort, das fid) in des Weibes Samen ein⸗ 
verhieß und einleibte, war daſſelbe Wort das ſich in Marien 
Samen bewegte, und den Namen Jeſus aus dem Centro der 
tiefſten Liebe im Worte eroͤffnete, und das verblichene himmli— 
ſche Ens, mit Einfuͤhrung des heiligen lebendigen Entis, in 
dem verblichenen Ente Matrix lebendig machete. 

31. Verſtehet die heilige züchtige Jungfrauſchaft, die ward 
in Marien Samen in Bewegung des eingeleibten Wortes, in 
dem Namen Jeſu wieder lebendig; und dieſes eingeleibte 
Worte in Evaͤ Samen ſtund in der Matrice, als ein Ziel eines 
gewiſſen Bundes; und ward in Evaͤ Samen von Menſch zu 
Menſch in dem himmliſchen Theil mit fortgepflanzet, als ein 
Schall oder Moder des Goͤtilichen heiligen Licht-Feuers, 
dariunen der Name IJEſus u einem iel und Bunde, als 
ein glimend Moder mit fortgepflanzet ward, bis auf die Zeit 
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der Erweckung in Maria, da der Bund am Ende ſtund, und 


die Thoren der verſchloſſenen Kamer wieder aufgethan wur⸗ 
den: Und dieſes heilige Feuer iſts, daraus der namen JIEſus 
offenbar ward, welches heilige Feuer in den Judiſchen Opfern 


brante, welches den Zorn GOttes verſoͤhnete, und der mon- 


ſtroſiſchen Schlangen im Menſchen den Kopf zertrat, als dem 
monſtroſiſchen Feuer-Geiſte und Willen. 

32. Das Kopf-Zertreten iſt anders nichts, als den Eckel 
der Schlangen zu zerbrechen, ſeine Gewalt nehmen durch eine 
rechte Glaubens-Begierde, und durch ſolche heftige Glaubens- 
Imagination an das verheiſſene Wort, daſſelbe Wort faſſen, 
und in der Schlangen Ens einführen, und dem Teufel ſein 
Raub⸗Schloß damit zerſtoͤren, die Matricem der Huren-Begier⸗ 


de damit toͤdten, und die Matricem mit ihrer Begierde in das 


Jungfraͤuliche Ens, ins Ziel des Bundes einfuͤhren. 

33. In welchem Bunde ſolte und muſte das Weib uad der 
Mann ſterben, und aus dem Tode im Worte des Bundes die 
zuͤchtige Jungfrau geboren werden, mit beyden Tincturen eis 
gener Liebe; da denn die Schlange in ihrer Begierde, in 
Gottes Zorne wuͤrde das Jungfrauen-Kind der neuen Ges 
burt im Glauben in die Ferſen ſtechen. 

34. Denn an der Ferſen ſtehet das Jungfraͤuliche Kind 
dieſe ganze Zeit an einer ſtarken Ketten an das Monſtroſiſche 
Bilde feſt angebunden, und mag der Schlangen Kette dieſe 
Zeit nicht ganz entfliehen: Die Kette iſt der animaliſche, thie⸗ 
riſche, monſtroſiſche Menſch, in deme das Monſtrum der Hu— 
ren und Schlangen lieget; wie wir deſſen eine Figur in der 
Offenbarung Johannes haben, da das Weib mit der Cron 
und zwoͤlf Sternen auf dem Monde ſtehet. f 

35. Der Mond bedeut den thieriſchen Menſchen, und das 
Weib bedeutet die Jungfraͤuliche Matricem im Ziel des Bun— 
des, daraus das Jungfrauen-Kind geboren wird. Ä 

36. In Adam, als er Mann und Weib war, und derer doch 
keines war, ward die Jungfrauſchaft nach des Lichts Tinctur 
in dem heiligen Ente, durch falſche Begierde vergiftet; den die 
feuriſche Eigenſchaft der Seelen ging mit der Luft in die Ir⸗ 
digkeit ein, und aus derſelben Jungfrauſchaft, mit Anhangen 
aller 3 Prinzipien, ward das Weib gemacht: und das Weib 
machte ſich monſtroſiſch an der Schlangen, und verderbte die 
Jungfraͤuliche Matricem, und führere durch ihre Luſt eine 


an m 
Begierde im Menſchen. 369 


viehiſche, monſtroſiſche und ſchlangiſche darein, mit des Zeus 
fels Willen und Begierde inficiret. 

37. Nun ward dieſe heilige Jungfraͤuliche Matrix in Even 
mit der monſtroſiſchen Eigenſchaft gefangen, und verblich in 
ihr das Bild aus himmliſchem Ente: und in dieſem himmli⸗ 
ſchen Ente, verſtehet in dem rechten Jungfraͤulichen Samen 
der Keuſchheit, Zucht u. Reinigkeit, der in Even mit der mon⸗ 
ſtroſiſchen Schlangen, und viehiſchen Huren-Begierde gefan⸗ 
gen ward, verhieß ſich das Wort GOttes mit dem H. theuren 
Namen JEſu ein, daß es wolte wieder lebendiges, himliſches 
Eus in dis gefangene, verblichene Ens einfuͤhren; und der 
Schlangen Enti, als dem Huren-Monſtro, den Kopf zertreten, 
u. ſeine Begierde toͤdten, u. das Huren⸗Bilde wegwerfen; u. 
den entzuͤndeten Zorn GSttes in dieſem Jungfraͤulichen Centro 
mit der hoͤchſten Liebe GOttes uͤberwaͤltigen, u. das Monſtrum 
ganz toͤdten und wegthun; u. das iſts, das GOtt ſagte: Des 
Weibes Same ſolle der Schlangen den Kopf zertretten. 

38. Verſtehets recht: Der Jungfraͤuliche Same der Even 
im Worte GOttes, in dem Namen und ſuͤſſen Kraft IEſu 
folte es thun, der Same im Bunde G'Ottes eingefaſſet, dars 
aus das Jungfrauen-Kind geboren wird, wie der Thau aus 
der Morgenrdthe, der ſolte es thun. 

39. Denn nicht das Kind aus Mannes⸗oder Weibes-Blute 
ſoll das Himmelreich erben, ſondern das aus Jungfraͤulichem 
Ente, im Ziel des Bundes, aus dem verheiſſenen Worte GOt— 
tes: Des Mannes und Weibes Kind iſt ein Monſtrum, und 
muß ſterben, und in der Erden verweſen; Aber das Jungfraͤu⸗ 
liche Ens, welches in dieſem Monſtro verborgen lieget, iſt der 
Same, daraus die Kinder Chriſti geboren werden, auch noch 
in dieſer Zeit; deii dieſes Kindes Leben iſt der wahre Glaube, 
und groffe Göttliche Begierde. 

40. In den Kindern Chriſti lebet dieſes Jungfraͤuliche Kind 
im Geiſte und Fleiſche Chriſti, in einem geiſtlichen Leib, mit 
dem Monſtro von auſſen in dem Huren⸗ und Schlangen⸗Kin⸗ 
de bedeckt: Kein Menſch iſt, der nicht das Schlangen⸗Kind 
von auſſen an fich träger. 

41. Aber nicht in allen lebet das Jungfrauen-Kind, aus 
Goͤttlichem Jungfraͤulichen Ente aus JEſu geboren: In mans 
chem iſt wol ein glimmend Moder darzu, als ein ſchwacher 
Glaube und Goͤttliche Begierde; aber das wahre, heilige und 
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theure Leben der Jungfrauſchaft iſt noch nicht geboren, es ſte⸗ 
het noch im Gerichte GOttes gefangen. 

42. Jedoch wol denen, ſo noch ein Moder da iſt, denen lehret 
man, daß ſich der Seelen-Begierde ſoll ins Göttliche Moder, im 
Geiſte Chriſti verſenken, und mit der Feuer-Begierde daſſelbe 
Moder anzuͤnden, daß die ſoll das Schlangen-Monſtrum und 
HurenzKind verlaſſen und feind werden, und ihren grofen 
Hunger und Durſt in das Jungfraͤuliche End ins Wort des 
Bundes Gottes, und in die Erfuͤllung des Bundes, als in die 
Menſchheit Chriſti einfuͤhren, und das Huren-Monſtrum im 
Willen der Begierde immer tödten, und mit Fuͤſſen treten, als 
eine giftige boͤſe Schlange, ein falſch Huren-Kind, das GOt⸗ 
tes Reich nicht erben kan, und auch nur dem Jungfrauen 
Kinde hinderlich iſt. 

43. Denn nicht in des Mannes Tinctur, als in dem ſeeli— 
ſchen Feuer-Eute, wolte ſich das Wort der Verheiſſung im 
Bunde einleiben, ſondern in des Weibes, als in des Lichts 
Tinctur, ins Jungfraͤuliche Ceutrum, das in Adam ſolte 
magiſch gebaͤren, in die himmliſche Matricem der heiligen 
Gebaͤrerin, in welcher Lichtes Tinctur das feuriſche Seelen— 
Eus ſchwaͤcher war, als im Mannes Feuer-Ente. 

44. In dieſem Lichts⸗Ente wolte Gott das Feuer⸗Ens, als 
die wahre Seele, erwecken, und gleich als neu gebaͤren, wie 
dan an Chriſti Perſon nach der Menſchheit zu fehen iſt, wel⸗ 
cher in dieſem Jungfraͤulichen Ente aus des Weibes Eigen— 
ſchaft, aus dem Weiblichen Jungfraͤulichen Samen, eine 
männliche Feuer-Seele annahm, ganz wider der Natur Selb— 
Vermoͤgenheit, denn das Bilde Gottes iſt eine maͤnnliche 
Jungfrau, weder Weib noch Mann. 

45. So man aber ja will zwey Eigenſchaften betrachten 
nach Goͤttlicher Eigenſchaft, ſo ſetze man die Maͤnnliche 
Gdtt dem Vater zu, als dem erſten Prinzipio, da fi) GOt— 
tes Wort mit der Feuer-Welt offenbaret, die iſt das erſte Cen⸗ 
trum der Creatur: und die Weibliche fee man GOtt dem 
Sohne zu, als dem zweyten Prinzipio, da ſich das Goͤttliche 
ewige Wort im Lichte der Liebe offenbaret, in der Liebe-Be⸗ 
gierde ein ander Centrum aufſchleuſt, und in des Feuers Een: 
trum einführet, auf Art, wie das Feuer ein Licht gebäret, und 
das Licht eine groſe Sanftmuth einer dliſchen, waͤſſerigen und 
luftigen Eigenſchaft, welche Eigeafchaft das Feuer wieder in 
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ſich zeucht, daraus es ſeinen Schein empfaͤhet, und das es 


mag leben und brennen, ſonſt erſtickt es. 
46. Und wie dieſe drey einen einigen Urſtand haben, als das 
Feuer, Licht und Luft, und doch gar einen gewaltigen Unter— 


fcheid geben in ihrer Eigenſchaft; Alſo ift uns auch imgleichen 


zu erwegen, in welche Eigenſchaft im Leben des Seelen⸗Men⸗ 
ſchen ſich habe der allerſuͤſſeſte Name IESüS im Worte der 
Perheiſung eingeleibet, als in die Gleichheit, welche ſtund in 
dem Lichts⸗Centro der him̃liſchen Matricis, als in dem rechten 
Jungfraͤulichen Ente, aus des Lichts Eigenſchaft in Adam ein⸗ 
geblaſen, und im ſelben Limo erwecket, als ein wahres Centrum 
des zweyten Prinzipii, als der Engliſchen Welt, ein wahrer 
Tempel des Geiſtes Gottes, eine erweckte und offene Pforte 
der Goͤttlichen Weisheit, in der hoͤchſten Schoͤne und Liebe, 
dar innen das heilige engliſche Leben ſtehet, und träger dar— 
innen den Namen des groſſen, heiligen Gottes, als das 
Wort der GOttheit. 

47. In dieſe Eigenſchaft vermaͤhlete ſich GOttes Wort im 
Bunde, den fie war aus dem heiligen Worte in Adam eröffnet 
worden: GbOtt wolte fein Heiliges, gesffenbartes Wort, das 
ſich mit Erſchaffung Adams hatte in ein Eus eingefuͤhret, wel⸗ 
ches der Teufel in der Schlangen Ente aus dem Zorne verdeck— 
te, nicht verlaſſen, ſondern daſſelbe Eus wiederum eroͤffnen, und 
der Schlangen Ente damit den Kopf zertreten; und den Sees 
len⸗Menſchen wieder aus dieſem Goͤttlichen Ente gebaͤren zu 
einer maͤnnlichen Jungfrauen, als zu einem Engel, Diener 
und Kinde Gottes. 

48. Nicht iſt uns zu verſtehen, daß dieſes heilige Ens der 
Schlangen Begierde habe in ſich eingenommen, als Adam und 
Eva monftrofifch worden: Nein, ſondern er verblich; aber die 


' Seele nach dem erſtn Prinzipio in der Feuers⸗Eigeuſchaft, als 


im Fiat, nahm ihn ein, und fuͤhrte das Schlangen-Ens mit der 
Begierde des Fiats in den irdiſchen Limum ein; davon aus dem 
einigen Element vier Elemente im Menſchen offenbar worden. 

49. Darum muß nun das Jungfraͤuliche Ens vom einigen 
Element dem eingeführten Schlangen-Enti in den vier Ele⸗ 
menten den Kopf zertreten; u. muß der Menſch von vier Eles 
menten ſterben, verweſen, und der erſte in einem einigen Ele— 
ment, da alles iu gleichem Gewichte inen lieget, mit dem Jungs 


fraͤulichen End umgeben, am Juͤngſten Tage wieder komen. 
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50. Denn daſſelbige Jungfraͤuliche Ens, in Chriſti Geiſte 
neugeboren, ſtirbet nicht mehr, obgleich der Vier⸗Elementiſche 
Menſch, als das Bilde dieſer Welt, ſtirbet; ſondern er lebet in 
GboOttes Reiche, und wird den Limum der Erden, als das dritte 
Prinzipium in der Auferſtehung der Todten umfaſſen und an⸗ 
ziehen, als ein Kleid der Wunderthat GOttes: Aber das 
Schlangen⸗Ens bleibet in der Erden, und ſoll am Jüuͤngſten 
Tage durchs Feuer von dem reinen Limo der Erden abge⸗ 
brennet werden, da ihn dann wird die finſtere Welt mit ſamt 
ſeinem Gewircke in ſich verſchling en. 2 

51. Alſo verſtehen wir hierinen klar, wie GDtt dem gefalle⸗ 
nen Menſchen aus groſer Liebe den Schlangentreter verheiſſen, 
und ins Jungfraͤuliche verblichene Centrum ein vermaͤhlet, und 
zu einem Gehuͤlfen und Gefaͤhrten mitgegeben hat: Den als 
fie waren von GOtt abgefallen, und hatten ſich monſiroſiſch 
gemacht, ſo ward das Bilde aus dem Limo der Erden ganz 
viehiſch worden, und lebete in der Widerwaͤrtigkeit, in Kranck⸗ 
heit, auch in Hitze und Kaͤlte, wie alle andere Thiere. 


52. So ſagte ihnen nun GOtt, was ihr thun und Wircken 


in dieſer Welt ſeyn wurde: als das ſie in Schmerzen mit We⸗ 
he in Muͤhe und Noth ſolten Kinder Zeugen, und das Kraut 
auf dem Felde eſſen, und nun ihre thieriſche Bildniß in Kum⸗ 
mer und Sorgen, in Muͤhe und Arbeit bekleiden, bis der vier⸗ 
elementiſche Menſch in der thieriſchen Schlangen⸗Bildniß wies 
der zerbreche, und zur Erden wuͤrde, davon er genommen, und 
als ein Limus ausgezogen war. 


Das 34. Capitel. 
1. Moſe 3, 17—21. 


1 


Vom Fluche der Erden, und vom Leibe der Kranck⸗ 


heiten; wie ſolches entſtanden ſey. 
SA GOtt den Acker um des Menſchen Sünden willen 


id 


verfluchet, daß er fol Dornen und Difteln tragen, und 


den Menfchen nach begangener Sünde erſt heiſſet das Kraut 
auf dem Felde eſſen, und im Schweiß ſeines Angeſichts ſein 
Brot eſſen, zeiget uns genug an, daß daſſelbe im Paradeis 
nicht geweſen wäre, der Acker hätte nicht Dorner und Diſteln 
getragen, und andere boͤſe Kraͤuter, ſo vergiftet ſind, aber im 
Fluche wurden dieſe Eigenſchaften alle offenbar: Denn wie 
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der Leib nach dem Falle war, alſo auch feine Speiſe, der Halb— 
Schlangen-Menſch muſte nun ſolche Speiſe eſſen wie ſeine 
Begierde erforderte. | | 

2. Der Fluch iſt anders nichts, als daß ſich das H. Element 
(als das H. Ens, welches durch die Erde ausgruͤnete, und 
Frucht trug, und die 4 elementiſche Eigenſchaft in ſich wie ge⸗ 

fangen hielt) verbarg: der Himmel in der Erden verbarg ſich 
vor der Erden, die H. Tinctur vor der aufgewachten Eitelkeit, 
als das himmliſche Theil aus dem himmliſchen Ente vor dem 
Theil im Fluche, im Eute der finſtern Welt. 

3. Alſo ward dem Menſchen das Himliſche ein Myſterium, 
und blieb alſo im Fluche zwiſchen Zeit und Ewigkeit ſtehen, 
am Himmliſchen als halb todt: Jedoch am Ziel des Bundes 
aufs neu mit der Verheiſſung umfangen, und am Irdiſchen am 
Bande der Sternen und 4 Elementen hart angebunden, mit 
der Schlangen und Teufels⸗Sucht inficiret; an drey ſtarken 

Ketten hart angebunden, davon er nicht mag entlediget wer— 
den, bis die ganze Zerbrechung ſeines irdiſchen Leibes: denn 
der Fluch der Erden und der Schlangen drang auch in den 

irdiſchen Menſchen, als in den Limum der Erden. 

4. Dan Gott ſagte: Du biſt Erde und ſolſt zu Erde wer: 
den; dann als die Begierde des Limi des Auszuges aus der 
Erden (als des aͤuſſern Menſchen) wieder in die Erde ging, und 
nach irdiſcher Frucht imaginirte, ſo inficirte der Teufel dieſelbe 
Begierde durch der Schlangen Eigenſchaft; und in jeder Bes 
gierde iſt das Fiat daß da impreſſet, u. die Begierde weſentlich 
N machet: Alſo ward der irdiſche Hunger dieſe Stunde wieder 
ganz irdiſch; ſo ſagte nun GOtt: Du muſt wieder zur Erden 
werden, davon du genom̃en bift: daß das Himmliſche verblich 

im Irdiſchen, gleichwie das Gold im Bley verblichen iſt. 

5. Alſo wird nun ein irdiſcher Leib in die Erde eingeſaͤhet, 
u. die Erde nim̃t ihn an, als ihr Eigenthum: Aber das Ens aus 
der Ewigkeit (welches nicht zerbrechen mag) lieget in dieſem 
irdifchen eingeſaͤeten Coͤrper. Es zerbricht nur das grobe 
Fleiſch, als der Zeit Weſen; gleichwie ein fixes Metall in der 
Erden nicht zerbricht, alſo auch das fixe Theil des menſchlichen 
Leibes nicht; und wie der Kuͤnſtler ein ſchoͤn Gold aus der Er— 
den hervor bringt, alſo auch lieget das Menſchliche Gold in der 

. Erden vergraben, und warter des Kuͤnſtlers zur Erweckung. 
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6. Und wie der Metalliſchen Eigenſchaft in der Erden viel 
und mancherley iſt; alſo auch des Entis Menſchlicher Eigen⸗ 
ſchaft; Darum ſoll alles durchs Feuer bewähret werden, was 
ein jeder hat fuͤr eine Eigenſchaft dieſer Zeit an ſich genomen, 
u. ſeinem Leibe impreſſet (als mit der Begierde des Fiats) das 
ſoll im Feuer bewaͤhret werden; ob er habe eine fire, beſtaͤndige 
Eigenſchaft vom Goͤttlichen Ente in ſich eingepreſſet, oder eine 
hoͤlliſche, thieriſche; das alles ſoll im Feuer GOttes bewaͤhret 
werden: und wie das End in jedem Coͤrper ſeyn wird, alſo 
auch ein ſolch Feuer wird ſich in ſelben Ente entzuͤnden. 

7. Und wie das Queckſilber im Feuer verrauchet, alſo auch 
alles gottloſe Teufels Schlangen⸗Werck, welches aus der fin⸗ 
ſtern Welt und Teufels⸗Begierde iſt impreſſet worden. | 

8. Hat nun ein Menſch dieſe Zeit durch ernſten Glauben 
und Goͤttliche Begierde Goͤttlich Ens in ſich impreſſet (verſteht 
durch den H. Seelen-Menſchen in das ſterbliche Theil vom 
Limo der Erden eingefuͤhret,) ſo liegets im ſterblichen Theil ver⸗ 
ſchloſſen, aber als ein glimmend Moder das zum Feuer arbeitet, 
oder wie das koͤſtliche Gold im grobe Stein verſchloſſen lieget, 
oder im Bley, und wartet des Kuͤnſtlers bis ers aufloͤſet: Alſo 
0 wird die Aufloͤſung des Menſchen Leibes aus der Erden 

eyn. N N 

9. Alſo verſtehen wir jetzt hierinen den Leib der Kranckheit, 
und auch den Artzt; den als das himmliſche Ens verblich, und 
mit dem irdiſchen gefangen ward, wie das Gold im Bley, ſo 
wachte das aͤuſſere Geſtirne im Leibe auf: Und wie nun das 
aͤuſſere Geſtirne je eines des andern Ens zerbricht, und in ein 
anders transmutiret, alles nach der groͤſſeſten Gewalt; Alſo 
auch wird hiemit das Menſchliche Gemuͤthe (welches auch ein 
Magiſch Geſtirne iſt) regieret, ſowol auch der Leib, und wird 
damit in fremde Begierde und Luſt eingefuͤhret, davon er ſich 
kraͤncket und plaget, und je ein eingefuͤhrtes Ens, beydes 
durch Speiſe und Gedancken oder Kuͤmmerniß, das andere 
martert oder kraͤncket. | 

10. Wie vor Augen ift, daß ſich der Menſch allermeiſt im 
Sterniſchen Gemuͤthe mit der Begierde martert und plaget 
um das, das ihme nicht werden mag, das in ſeinem Geſtirne 
nicht offen ſtehet, und es fein geſtirne nicht faſſen noch anneh⸗ 

men kan; um daſſelbe plaget ſich die falſche eingeführte Be⸗ 
gierde vom fremden Geſtirne, und kraͤnket ſich Tag und Nacht 
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darum: Daraus der groſſe Geitz entſtehet, daß der Menſch ein 
ſolches begeh ret, und in fein Geſtirne einfuͤh ret, das ihme ein 
ſchaͤdliche Gift und Plage iſt,und mag doch mit fremder Ma⸗ 
teria kein fixes beſtaͤndiges in ihme machen, das in der Ewig— 
keit beſtehe. | | 
11. Alles was das eigene Geſtirne (als des Lebens rechtes 
Geſtirne) vom fremden Geſtirne in ſich einpreſſet, das iſt falfch, 


und ein Widerwille, davon die Feindſchaft (als der groſe Neid 


2 


in der Natur) entſtehet, daß das Menſchliche Gemuͤthe will 
über ein fremdes Ens herrſchen; und fo ihme das nicht wer— 
den mag, ſo brennet doch daſſelbe fremde eingeführte Ens in 
ihme in Geiſts⸗Weiſe, als ein giftig, hungrig Neid: Feuer, das 
demjenigen daſſelbe nicht goͤnnet, das es ſelber beſitzen will. 

12. Und ob es geſchicht, daß es mag durch den Schlangen— 
Liſt an ſich ziehen oder beſitzen, ſo hats in ſeinem rechten Lebens⸗ 
Geſtirne doch keinen gruͤndlichen Sitz, denn es iſt des nicht 
faͤhig: Die falſche Begierde aber ſetzet es über ſich als einen 
Koͤnig, und pranget damit, als ein eigener Gott, der ihme habe 
fremde Macht genommen, und ſitze auf fremder Gewalt: dar⸗ 
aus die Hoffart des Reichthums und eigen⸗erlangten Ehren 
und Gewalt entſtehet, und iſt alles in feinem Grund uud Urs 
ſtand vom Teufel (durch der Schlangen Ens entſtanden, wel⸗ 

cher auch aus ſeinem eigenen Ente in fremde Begierde mit dem 

freyen Willen einging, dadurch er ihme hat die hoͤlliſche Mars 
ter und Kranckheit (mit fremden Ente) eingefuͤhret und erwe— 
ket, daß fein Lebens⸗Geſtirne iſt auseinander, aus der Gleich⸗ 
heit ausgegangen, und in eine Zauberiſche Eigenſchaft einge— 
gangen: alſo gehets auch dem gefallenen Menſchen. 

13. Nun aber hat der Menſch ſeine Cur, und der Teufel 
nicht; dann als die Goͤttliche Vorſichtigkeit erkant hat, daß 
er nicht beſtehen wuͤrde, ſo hat Er ihm laſſen allerley Artzeney 
aus der Erden auswachſen, zu widerſtehen der fremden ein- 
gefuͤhrten Eigenſchaft, beydes vom Geſtirne und Elementen; 
und dem Gemuͤthe hat GOtt fein H. Wort zur Eur gegeben, 

daß ſich das Gemuͤthe ſoll in das Wort einerſencken, und 
durch des Worts Kraft den eingefuͤhrten fremden Eckel ſtets 
wegwerfen. J 
14. Und ſo das nicht geſchicht, ſondern in den fremden ein⸗ 
geführten Ente (welches der Teufel ſtets durch der Schlangen 
Bild einführen) bleibet, fo wird das fremde Ens zur Suſtantz, 
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und umfaͤhet das verſchloſſene Ens von der Himmliſchen 
Welt⸗Weſen, ſo bleibet alsdann daſſelbe Ens von Goͤttlicher 
Eigenſchaft im Tode verblichen, und mag nicht die Staͤtte 
Gsttes erreichen: und hieraus folget der ewige Tod, wie 
beym Luzifer zu ſehen ift, in deme auch fein Goͤttlich Ens 
ins Nichts, als in die groͤſſeſte Verborgenheit geſchloſſen iſt, 
daß er in ſeinem magiſchen Giſtirne in der creatuͤrlichen Eigen⸗ 
ſchaft die Staͤtte Gottes nicht erreichen mag. 

15. Darum iſt dem Menſchen noth, daß er fich in das ver⸗ 
borgene (al. verheifene) eingeliebte Wort GOttes ganz er⸗ 
ſencke, und ſtets das fremde eingefuͤhrte Weſen, das ihme der 
Teufel in ſein Gemuͤthe einfuͤhret (dadurch er fremde Dinge 
begehret) ganz wegwerfe, und nur das annehme, was er mag 
mit guter Wahrheit und rechtem Glimpf erlangen, das ihme 
in feinem Beruf aus Leibes⸗Nothdurft zufaͤllet, daſſelbe fuͤhret 
ihme ſein rechtes Lebens⸗Geſtirne zu, und iſt deſſen faͤhig, 
machet ihme auch keine Marter noch Pein, ſo er nicht der 
Schlangen Geitz, Hoffart, Neid und Zorn darein laͤſſet. 

16. Und iſt das die groͤſte Narrheit, daß ſich der Meuſch um 
fremde Dinge reiſſet, und das in ſeine Begierde einfuͤhret, das 
ihn nur kraͤncket, und endlich gar von Gott verſtdſſet, das 
ihme ſein himmliſches Ens in Leib und Seele verſchleuſt; was 
iſt ihme das nuͤtze, das er auſſer ſich ſiehet, und erhebet ſich 


in einem Spiegel⸗Glantze, und iſt aber derſelben nicht faͤhig; 0 
das aber, deſſen er faͤhig iſt, machet er ihme zur zeitlichen und 


ewiger Marter und Unruhe. 


17. Hat doch Gott den Menſchen nackend geſchaffen, und 5 


in dieſer Welt nichts gegeben, daß er ſoll oder mag ſagen, das 
iſt meine: es iſt wol alles feine, aber es iſt gemein; den Gott 
ſchuf nur einen Menſchen, demſelben einigen gab er alles was 
in der Welt war: Nun ſind doch alle Menſchen aus demſelben 
einigen Menſchen, er iſt der Stamm, die andern alle ſind ſeine 
Zweige, und nehmen alle Kraft von ihrem Stamme, und brin⸗ 
gen Frucht auf einer Wurzel, und jeder Zweig genieſſet des 
Baumes Ens, auch genieſſen ſie alle gleich der vier Elementen 
und des Geſtirnes. | | 


= 


18. Was Thorheit iſts dan, daß der Zweig will ein eigener 


Baum ſeyn, und zeucht ſich auf als ein fremdes Gewaͤchſe, als 
ſtuͤude fein Neben-Aſt nicht auch in ſeinem Stamme: Der 
Schlangen eingefuͤhrten Ens iſts, daß die Zweige am Lebens⸗ 
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’ Baume des Menſchen vom eigenen Leben des Menſchen ab= 
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führer, einen jeden Zweig in einen fonderlichen Hunger, wollen 
ein eigener Baum in eigener Gewalt und Regiment ſeyn, fo 
begehret er der Vielheit dieſer Welt zum Eigenthum, daß er 
ſich in der Schlangen Ente möge groß ziehen, und ein groſſer, 
dicker, ftarder, fetter, vieläftiger Baum ſeyn. 

19. Ja Fritz riech, wornach reuchſt du? Nach der Schlan⸗ 
gen Geilheit, Brunſt und Gift, und nach dem zeitlichen und 
ewigen Tode, das biſt du in dem eigenen Baume, und nichts 
mehr; und ob du gleich ein Koͤnig waͤreſt, ſo iſt doch dasjeni⸗ 
ge unter dir nur deinem Ainte, und nicht dein eigen. 

20. Wilt du wieder in den Lebens-Baum eingehen, und ein 
Aſt an dem einigen Leben des Menſchen ſeyn, ſo muſt du in deis 
nem Gemuͤthe und Begierde alles verlaſſen was in dieſer Welt 
iſt, und werden als ein kleines Kind, und nur auf das ſehen, was 
dir dein eigen Lebens⸗Geſtirne( in deinem Amte) zuwirft, darin⸗ 
nen ſolt du wirken, und nicht ſagen: Es iſt mein allein! Ob 
du wol der Amtmaj darinnen biſt, fo dieneſt du doch nur das 
rinn der Wurzel, darauf du ſteheſt: Du traͤgeſt der Wurzel 
in deiner Arbeit ihre Frucht, die ſolt du frey ſtehen laſſen, und 
dein Amt damit pflegen, deinem Bruder damit zu dienen, und 
ſeinen Saft helſen mehren, daß er neben dir auch wachſe, und 


Frucht trage. 


21. In aller Selbheit und Eigenheit iſt ein falſch Gewaͤch⸗ 
ſe: Ein Bruder ſoll des andern Artzt und Erquickung ſeyn, und 
ihm fein Gemuͤthe (mit Einführung ſeines Liebe⸗Willens) ſtil⸗ 
len. Es waͤre alles in dieſer Welt genug, wenn es nicht der 
Geitz in eine Eigenheit einzoge, und feinem Bruder goͤnnete 
als ihme ſelber, und lieſſe ſeine Hoffart fahren, die doch vom 
Teufel iſt. 

22. Er rennet mit der groſſen Hoffart und Bauchſorge 
nur zum Teufel in Abgrund: Er will Edel ſeyn und beſſer als 
fein Bruder, woher will er das nehmen? Hat doch Gott 
dem Menſchen nur Ein Leben gegeben, und aus dem Einen 
kommt aller Menſchen Leben. | 

23. Daß er ihme aber einEdlers darein einbildet und damit 
pranget, das iſt ein Abfall von GOtt und feinem Worte: Den 
in dem Worte GOttes war das einige Leben des Menſchen, das 
bließ das Wort in das geſchaffene Bild ein; und daſſelbe eini⸗ 
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ge Leben iſt aus der Ewigkeit, und hat keinen Anfang jemals 


gehabt: Warum führer ihme denn der Menſch ein fremdes 
Leben darein, daß das einige Leben verunruhige, ſo muß es 
doch nun dabey bleiben, daß er entweder mit ſeinem Willen 
und Begierde wieder in das einige kindliche Leben eingehe, 
und das Eingefuͤhrte alles verlaſſe, oder in dem eingefuͤhrten 
Weſen ewig in Unruhe ſey. 

24. So ich deñ ſoll alles verlaſſen, was ich mir habe zum 
Eigenthum eingefuͤhret, und daſſelbe nur mein Schade iſt, 
warum verlaſſe ich den nicht dieſelbe falſche Begierde, die mir 
den Tod und die hoͤlliſche Marter einfuͤhret? Beſſer die Bes 
gierde zerbrochen, als hernach die Subftaug mit groffen 
Schmerzen, wie es denn ſchmerzlich zugehet, weit der Menfch 
fol die Subſtantz in ihme (durch eine ernſte Umwendung in 
das Kinder⸗Leben) zerbrechen. 

25. So aber der freye Wille im Anfange die Begierde und 
Luſt zerbricht, daß die Luſt nicht weſentlich wird, ſo iſt der Artzt 
ſchon geboren, und darf hernach nicht ein ſolcher Ernſt vorge— 
nommen werden, als derjenige thun muß, der aus ſeinem ge— 
machten Greuel ſoll ausgehen, und das Weſen das er gemacht 
hat, im Gemuͤthe verlaſſen und zerbrechen; und muß doch zu 


dem Ende kommen, oder mag die Pforte des einigen Lebens, 


das GOtt dem Menſchen gab, nicht erreichen; und ſo er daſſel⸗ 
be nicht erreichet, fo erreichet er auch nicht die Pforte GOttes. 
26. Denn das eine Leben muß ins Nichts auſſer aller Ere= 
atur und Weſen eingefuͤhret werden: Denn aus dem Nichts, 
als aus Goͤttlichem Verſtande, hats ſeinen ewigen Urſtand, 
und in dem Etwas iſt eine Quaal; Es ſey dann fein Etwas 
auch mit der Begierde ins Nichts eingerichtet, fo iſt dem Les 
ben das Etwas eine Freude, daß das Leben des Nichts in 
ihme ſelber mag in Etwas wohnen und wirken. | 
27. Denn Gott iſt gegen der Creatur als ein Nichts, fo 
aber die Creatur ihre Begierde in Ihn (als in das Nichts) ein- 
fuͤhret, fo wird die Creatur des Nichts Etwas, und wallet und 
wirket das Nichts im Etwas der Creatur, und die Creatur 
im Nichts; und in dem Wirken mag keine Turba entſtehen, 
denn es iſt fein eigen Liebe-Spiel, das ſich felber lieber, und 
ſtehet an der Natur Ende mit ſeinem Leben. 
28. Alſo verſtehen wir, was uns Adam hat angeerbet, als 
den Fluch und eitele Begierde, und betrachten den aͤuſſern 


= 


Menſchen in feinem Leben, als ein Monſtrum eines wahren 


menſchlichen Lebens: Es ſey denn, daß das edle Gemuͤthe im 
Geiſte Chriſte anderſt geboren werde, ſonſt iſt das aͤuſſere 


Centrum im Gemuͤthe eine Schlange. 

29. Und in dieſer Schlangen ſitzet das grobe Thier vom 
Geſtirne und vier Elementen, das hat das Haus des Gemuͤths 
innen, nud begehret nach ſeiner thieriſchen Eigenſchaft, einer 
dieſes, der ander ein anders, und giebet mancherley Figuren in 
der Menſchen Gemuͤthe: Einer macht in ſeinem Gemuͤthe ein 
fires Weſen, der andere ein zerbrechliches; was er heute ma— 
chet, das zerbricht er morgen wieder, und hat ein unbeſtaͤndi— 
ges Thier im Gemuͤthe, faͤllet bald auf dis, bald auf das. 

30. Der aber ein fixes Thier aufzeucht, der hält es in ihme 
für feinen Schatz, und pranget damit, als wäre es das Jung- 
frauen-Kind, und ſamlet ihme irdiſche Schaͤtze zu feiner thie— 
riſchen Wolluſt ein, und iſt doch vor GOtt nur ein Narr mit 
ſamt ſeinem Thier, denn er muß es doch der Erden laſſen 
und dem Gerichte GOttes. 

31. Der aber, in deme das Jungfeauen-Kind geboren iſt, 
trit das Thier im Gemuͤthe mit Fuͤſſen: Er muß es zwar aͤuſ— 
ſerlich au ſich ſchleppen, als einen Laſt-Eſel, der den irdiſchen 
Sack tragen muß; Aber er hat Feindſchaft mit ihme, wie 
Gott zu Adam ſagte: Ich will Feindſchaft ſetzen zwiſchen dir 
und der Schlangen, und zwiſchen des Weibes Samen und der 
Schlangen Samen, der ſoll der Schlangen den Kopf zertreten, 
als dem Schlangen-Thier; dem Monfiro des Thiers im irdi— 


ſchen Gemuͤthe zertrit der rechte wahre Menſch den Kopf ſei- 
ner Begierde und Macht. 


32. Alſo muß ein Goͤttlicher Menſch in ihme ſelber Feind» 
ſchaft haben, und das Monſtrum, als der Schlangen Kind mit 
Fuͤſſen treten, und immerdar toͤdten; denn ſo dieſer thieriſche 
Schlangen⸗Samen nicht in uns waͤre eingepreſſet, und ganz 
eingeleibet, fo hätte GOtt nicht dürfen ſagen: Ich will Feind 
ſchaft ſetzen zwiſchen des Weibes und der Schlangen Samen; 
Die Feindſchaft iſt im Menſchen, und nicht auſſer dem Men— 
ſchen mit der kriechenden Schlangen: Derſelbe Schlangen— 
Samen im Menſchen iſt des Teufels Reit-Pferd, und Schloß, 
da er im Menſchen kan wohnen. 

33. Und darum, daß der Teufel ein Fürft dieſer Welt gewe— 


fen iſt, und noch im Zorne iſt, will er das Bildniß GOttes, das N 


uns Unruhe und Quaal machet. 379 
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Gott an ſeine Stelle ſchuf, beſitzen, und unter ſeiner Gewalt 
regieren, und in fein Reich einführen, das iſt fein Wille; und 

das hat der Fluch Gottes Zornes in ſich mit bracht, der wir⸗ 
ket nun maͤchtig ins Verderben. 

34. Und hingegen wirket der Schlangen⸗Treter ins ewige 
Leben; und ſtehet das menſchliche Gemuͤthe in mitten dieſes, 
im freyen Willen; welchem ſich der freye Wille einverleibet, 
darinnen wirket das Gemuͤthe: Es zeucht ein Thier und auch 
einen Engel auf, oder ein Thier und einen Teufel; Nach der 
aͤuſſern Welt ein Thier, und nach der innern geiſtlichen einen 
Engel oder Teufel. 

2335. Alhie wird im Samen ein Korn gefäet, das ſtehet in 
drey Prinzipien, und iſt zu allen dreyen recht, eine Creatur 
darinnen zu gebaͤren, deü die Göttliche Möglichkeit aus GOt⸗ 
tes geoffenbartem Worte in Liebe und Zorn, als das Verbum 
Fiat, lieget darinnen: Wie ſich der freye Wille faſſet, alſo ge⸗ 
baͤret er ein Ens, und in dem Ente entſtehet der Geiſt, der for⸗ 
met ihme aus dem Ente eine Creatur, und der Geiſt bezeichnet 
ſich in ſeinem Coͤrper was er iſt; Alſo ſtehet ſeine Figur. 


Das 38. Capitel. 
| | 1. Moſe 3, 22—24. 
Wie GOtt Adam und Eva aus dem Paradeis 9% 
trieben, und den Cherub vor den Garten geleget. 


H a * 
0 Ls Gott die Schlange ſamt der Erden verfluchet 
\ hatte, ſo war der Thier-Menſch nichts mehr nüße im 
2 Paradeiſe, den der Früchte des Paradeiſes konte er 


nicht mehr genieſſen, ſo legte Er ihme die Arbeit und Mühe der 
Welt auf, u. trieb ihn aus dem Garté Eden aus, u. laͤgerte den 
Cherub mit dem Feuer-Schwerte des Gerichts davor, 1. Moſe 
3.24. daß, ſo das neugeborne Jungfrauen-Kind aus des Weibes 
Samen wuͤrde wieder kom̃en und ins Paradeis eingehen, dies 
ſer Engel mit dem Feuer⸗Schwert ſolte der Schlangen Thier 
davon abſchneiden, und nicht mehr ins Paradeis einlaſſen. 
2. Der Engel mit dem Schwert iſt der rechte Wuͤrg⸗Engel, 
der den Tod und das Leben in ſeinem Schwert fuͤhret, er hat 
G öOttes Liebe und Zorn darinuen: und weñ der Menſch in die⸗ 
ſer Welt ſtirbet, fo komt er vor des Paradeiſes Pforten, vor dies 


N 
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ſen Engel, alda muß die Seele durch dis Gerichte gehen. 

3. Iſt fie nun in Gottes Zorn gefangen, ſo kann ſie nicht 
durch dis Gerichte gehen: Iſt ſie aber ein Jungfrauen⸗Kind 
aus des Weibes Samen geboren, fo kan fie durch dis Schwert 
durchgehen, ſo ſchneidet der Engel das Thier von der Schlan— 
gen Ente gezeuget, ab; So iſt als dan die arme Seele ein En— 
gel Gottes, und dienet Ihme in feinem Tempel, im Paradeiſe, 
und wartet des Tages des Gerichtes, als der Auferſtehung des 
aͤuſſern Leibes: Wann dieſer Engel mit dem Feuer-Schwerte 
wird die Erde vom Fluche ſcheiden, ſo kommt der rechte 

menſchliche Leib wieder, den er muß anch durch dieſes Schwert 
gehen, und das Schwert wird fein Thier abſchneiden, aufdaß 
er allein ein Meuſch und nicht mehr ein Thier ſey. 


4. Dem irdiſchen Menſchen ſind die Reden Moſis von dies 


ſem Geheimniß ganz verborgen: Dann Moſes ſaget von eis 
nem Engel und Schwerte, und ob die Auffere Figur, freylich 
wol alſo war, dan alſo ward Adam ausgetrieben, aber es hat 
viel ein ander A. B. C. im Innern; der natürliche Menſch 
ohne Gottes Licht verſtehet nichts davon. 

5. Daſſelbe Schwert iſt im Menſchen Wenn der Menſch 
umkehret, und gehet in Reue ſeiner begangenen Suͤnden, und 
wirft die Eitelkeit weg, und gehet ins Kinder Hemde ein; So 
gehet der Morgenſtern im Jungfraͤulichen verſchloſſenen Ente, 
im wahren Weibes Samen, im Geiſte Chriſti, auf. 

6. Und in dieſer aͤngſtlichen Pforte der wahren Buſſe, ſtehet 
der Engel mit dem Feuer-Schwert, und der Jungfraͤuliche 
Zweig dringet durch dieſes Feuer⸗Schwert durch ins Para⸗ 


deis, als ins Licht, ins Leben Chriſti ein, und waͤchſet durch 


dieſes Schwert durch. 
7. Da ſtehet nun das Jungfrauen-Kind mit feiner ſchoͤnen 
Roſe im neuen Gewaͤchſe im Paradeis; und die arme Seele 
welche dieſes Kind gebaͤret ſtehet die ganze Zeit im Feuer— 
Schwert inne, und mit einem Bande an der aͤuſſern Welt, an 
dem groben Thiere, feſt angebunden: Alda wird das Jung⸗ 
frauen Kind mit dieſem Feuer-Schwert wol geſtochen, dan die 
Feuer⸗Seele, welche im Feuer⸗Schwert GOttes Zorns au dem 
Schlangen-Monſtro angebunden ſtehet, die vergaffet fich taͤg⸗ 
lich an dem Schlangen-Monſtro, und ſuͤndiget; fo ſchneidet 
als dan dieſes Feuer-Schwert die Suͤnde ab, und ſchlinget ſie in 
Gdtter Zorne ein, alda werden ſie gekeltert und gerichtet. 
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8. So muß das arme Jungfrauen Kind, welches aus der 
Seelen geboren wird unterm Creutz Chriſti, in Chriſti Tode 
ſtehen, und gehet das Schwert der Truͤbſal hindurch: Es muß 
ſich laſſen durch dieſes Feuer-Schwert hindurch ziehen, und das 
Feuer brennet den Eckel, welchen die Seele vom Schlangen— 
Monſtro einführet, immerdar ab, da gehet es dan ſchmertzlich 
zu, wenn der Feuer⸗Seele das abgeſchnitten wird, daß ſie 
von ihrem Monſtro gerne hätte. 

9. Da muß das Jungfrauen-Kind der Feuer⸗Seelen flehen, 
und ihr die Liebe anbieten, daß fie nur ſoll das Monftrum 
der Schlangen verlaſſen: da gehet dann Streit und Wider⸗ 
willen an, denn das Theil der Feuer-Seelen hat ihr das 
Schlangen⸗Monſtrum eingefuͤhret, und feine Freude alſo dar⸗ 
innen haben wollen, und liebet das boͤſe Thier. 

10. So ſpricht Sophia, als das andere Prinzipium, als 
das Theil der Licht-Welt, darwider, da gehet der Streit zwi⸗ 
ſchen des Weibes und der Schlangen Samen an; Da gehet 
denn der Menſch in Traurigkeit und in Truͤbſal, bald ſieget 
das Jungfrauen Kind, bald das Schlangen Kind. 

11. So hitzet alsdan der Teufel alle Monſtra gegé dem Jung⸗ 
frauen⸗Kinde auf das zu ſchlagen, das zu ſpotten, hoͤhnen u. 
auszulachen, und zu narren, daß es ja nicht erkant werde; auf 
daß ihme, dem Teufel, ſein Reich nicht offenbar werde. 

12. Dieſes muß das Jungfrauen⸗Kind im Geiſte Chriſte 
treiben, und ſich laſſen wol geiſſeln, verfolgen und ſchelten, und 
oft laſſen einen Beſeſſenen vom Teufel heiſſen, ſich laſſen verflu⸗ 
chen, und immerdar als ein Fege⸗Opfer der Welt halten, bis 
das aͤuſſere Thier feinen Lauf in der aͤuſſern Conſtelation vollen⸗ 
det hat, fo ſchneidet der Cherub das grobe Thier ab, und läfs 
ſet es hinfallen, bis zum Gerichte GOttes: Alsdañ muß das 
Theil der Feuer⸗Seelen alsbald durchs Gerichte dieſes 
Schwerts durchdringen. | EN 

13. Iſts nun daß die Feuer⸗Seele hat viel Eitelkeit in ſich 
impreſſet, als Schlangen-Luſt, fo muß das Theil der Feuer: 
Seelen in dieſem Schwerte ſtehen, bis das Feuer GOttes 
Zornes dieſe eingeführte Eitelkeit verzehret, welches manchem 
Fegfeuers gnug iſt; welches die jetzige zuvielkluge Welt nicht 
glaubet, und nur will ein von auſſen angenom̃enes Kind feyn, 
und alfo in Gnaden eine aͤuſſerliche Abwaſchung der Sünden 
haben, aber es hat ein ander A, B. ©, alhier, GOtt will der 
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Schlangen⸗Ens weder im Leibe noch in der Seelen ins Para— 
deis einlaſſen. 

14. Die Feuer⸗Seele muß im Feuer GOttes beſtehen und 
alſo lauter ſeyn als das klare Gold, den fie iſt der Mann der 
Edlen Sophiaͤ, aus des Weibes Samen, fie iſt des Feuers Tinc⸗ 
tur, und Sophia des Lichts Tinctur: So die Tinctur des 
Feuers ganz rein iR, fo wird ihr Sophia in fie eingegeben, fo 
bekommt Adam ſeine alleredelſte Braut, die ihm in feinem er— 
ſten Schlaffe genommen ward, wieder in ſeine Arme, und iſt 
fuͤrbas kein Mann noch Weib, ſondern ein Zweig an Chriſti 
Perleiu-Baume, der im Paradeiſe Gottes ſtehet. 

15. Darzu wir alhie eine Engels-Zunge dürfen, und find 
doch den Unſern genug verſtanden: Den Saͤuen haben wir 
dieſes nicht geſchrieben, was fuͤr eine innerliche groſſe Freude 
und Liebe⸗Luſt alhierinnen ſey, und wie gar ſchoͤne die Braut 
ihren Bräutigam in feiner hellen und klaren Feuers-Eigen— 
ſchaft annehme, wie ſie ihme ihren Liebe-Kuß gebe, das ver— 
ſtehet alleine der, ſo bey und in der Hochzeit des Lammes ge— 
weſen iſt; den andern iſts ſtumm. 1 | 

16. Weñ die Vernunft höret vom Paradeis fagen, fo ver— 2 
ſtehet ſie allein einen gewiſſen abtheiligen Ort, und es iſt auch 
nicht weniger: Es iſt ein gewiſſer Ort geweſen, welcher der 
Garten in Eden hieß, da Adam und Eva verſuchet, und von 
welcher Staͤtte ſie nach dem Falle ausgetrieben worden; Aber 
es war auch die ganze Welt ein ſolch Paradeis vor dem Flu— 
che; weil aber GOtt den Fall erkante, ſo ward ihnen das hei— 
lige Poradeis nur an einem gewiſſen Orte eroͤffnet: Den was 
ſolte die ganze aͤuſſere Welt Paradeiſiſche Frucht tragen, 
weil keine Creatur auf Erden war, welche derer haͤtte koͤnnen 
genieſſen. 

17. Adam und Eva wurden aber gleichwol ins Paradeis 
eingefuͤhret, auf daß, obſchon dieſer erſte Leib fallen würde und 
zerbrechen, daß fie und ihre Kinder folten mit der neuen Wie— 
dergeburt im Geiſte Chriſti durch dis Feuer-Schwert, welches 
die falſche Begierde abſchneidet, eingehen: Dieſes Geheimniß 
iſt ſehr groß. 

18. Denn Fuͤrſt Luzifer ſaß vor der Zeit der erſchaffenen 
Erden im himmliſchen Ente in der engliſchen Welt, im Loco 
dieſer Welt, darinnen das Ens der Erden im Fiat gefaſſet, und 
in eine Compaction gefuͤhret ward; ſeine falſche Imagination 
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hat den Limum vor der Compaction ſuͤchtig gemacht, es war 
der Ort ſeiner Hierarchien: Nun ward der aͤuſſere Leib des 
Menſchen aus dem Limo der Erden im Verbo Fiat gefaſſet, u. 
nach Eigenſchaft des menſchlichen Lebens, welches im Worte 
war, formiret: Das Wort ſormirte das Ens oder Limum aus 
der Erdru, nach Geſtaltniß des menfchlichen Seelen-Lebens das 
im Worte war, durch das Fiat; und weil ſich GOtt durch ſein 
Wort hatte zum Richter geſetzet, über die falſche Sucht und 
Begierde des Teufels, ihn und ſein entzuͤndet Weſen zu rich⸗ 
ten, ſo war das Richter-Schwert ſchon im Limo der Erden, 
davon Adam gemacht ward. 

19. Deñ als GOtt die Erden Schuf, hat Er ihre Zeit ge⸗ 
gruͤndet, da er wolte das Gericht halten, und das Boͤſe vom 
Guten ſcheiden; und das Boͤſe dem abtruͤnnigen Fuͤrſten zur 
Behauſung geben: Weil aber das Gute in der verſchloſſenen 
Erden ohne himmliſche Creaturen war, dieweil ſein Fuͤrſt war 
ausgeſtoſſen worden, ſo ſchuf GOtt den Adam als einen andern 
Hierarchen aus dieſem guten Ente zum Regierer dieſes Orts; 
und daher kam des Teufels Neid wider den Menſchen, und 
alle gute Creaturen dieſer Welt. 

20. Nun ift und aber der menſchliche Abfall alhie mit dem 
Schwerte Cherubs zu betrachten: Den S. Paulus ſaget: Wir 
find in Chriſto JEſu verſehen, ehe der Welt Grund geleget 
ward; und eben alhier gehoͤret der Spruch Pauli, Epheſ. 1, 4. 
Gott erkante daß dieſes Ens, daraus Adam ſolte gefchaffen 
werden, ſchon etwas falfchfüchtig war von des Teufels ein- 
gefuͤhrter Begierde: Darum verſahe GOtt dieſen Limum in 
Chriſto JEſu vor der Welt Grunde, daraus Er den Menfchen 
machen wolte, daß er ihn wolte durch das Gerichte des Feuer⸗ 
Schwerts, durch den Tod und durchs Feuer durchfuͤhren, und 
die falſche Sucht ganz abbrenne; und in ſeiner hoͤchſten Liebe 
in ſeinem Worte in Jehova, das iſt, aus Jehova eroͤffnet, in 
dem IJEſu neugebaͤren, einen neuen Limum in den ſuͤchtigen 
einfuͤhren, und mit einander durchs Gerichte des Feuer— 
Schwerts durchfuͤhren, und ganz rein bewaͤhren. f 

21. Und alhie ſtehet auch Chriſti Hoͤllenfahrt, da die Liebe 
Gottes in Chriſto in dieſes Feuer-Schwert einging, und den 
Grimm in Liebe verwandelte, auch den Stachel des Todes zers 
brach, der im Limo der Erden, daraus Adam nach der aͤuſſern 
Menſchheit geſchaffen ward, inne war; und in der Verderbung 


und deſſen Urſtand. 385 


Suzifers hat dieſes Feuer⸗Schwert feinen erweckten Urſtand. 

22. Denn obwol Adam an einem Theil von himmliſcher 
Weſenheit (welche am Worte des menſchlichen Lebens war, das 
ihme in den aͤuſſern und innern Limum eingeblaſen ward) ges 
ſchaffen war; ſo lag aber doch dieſes Feuer-Schwert, als ein 
glimmend Moder im Verborgenen, im irdiſchen Limo des Auf: 
fern Leibes, welches auch Adam drang, daß er wider Gottes 
Gebot und Himmelreich luͤſterte, in welchem Moder der Teufel 
auch ſeine Begierde in ihn einfuͤhrete, und zum Abfall reitzete, 
welches, weil es GOtt wol erkante, daß der arme Menſch nicht 
beſtehen wuͤrde, hat Er ihme eine Gehuͤlfin in Chriſto geordnet, 
der ihn führen ſolte, in deſſen heiliges Weſen er ſolte eingefuͤh⸗ 
ret werden, als in den rechten Sabbath und ewige Ruhe. 

23. Adam war wol in gleiche Concordantz geſetzet ganz voll⸗ 
kommen, und ins Paradeis eingefuͤhret, ſo die Seele haͤtte moͤgen 
das Moder uͤberwaͤltigen: Und darum ward ihme der Verſuch— 
Baum vorgeſtellet, als möglich wäre, daß die Seele koͤnte dieſe 
Sucht uͤberwaͤltigen, und ganz in der Gleichheit bleiben. 

24. Aber es war nicht möglich, darum muſte hernach Chri⸗ 
ſtus an dieſe Stelle treten, und in der Wuͤſten 40 Tage in 
Adams Ente, und in ſeinem neuen eingefuͤhrten himmliſchen 


Ente verſuchet werden, ob nun die Feuer⸗Seele in ganzer 
Reinigkeit beſtehen wolte: Und als ſie jest in Chriſto beſtund, 


ſo zerbrach das neu eingefuͤhrte himmliſche Ens das Schwert 
im Tode des aͤuſſern Leibes Chriſti, und fuͤhreten den aͤuſſern 
Leib den er in Marien aus ihrem Samen angenommen, durch 
dieſes Schwert des Zornes Gottes hindurch in das heilige 
Ens; und in derſelben Kraft ſtund der aͤuſſere Leib vom Tode 
auf, und ſieget über den Tod und dieſes Feuer⸗Schwert; und 
nahm das Feuer⸗Schwert in ſeine Gewalt, damit wird er ſeine 
Tenne am Ende der Welt fegen, als ein Richter über Teufel 
und Menſchen, ſowol der Erden. 

25. Dei um des Feuer⸗Schwert war es zu thun, dan König 
Luzifer hatte es ihme aus dem hellen Lichte in Feuer verwandelt, 
damit wolte er als ein Gott herrſchen: aber Gott ſchickte ih: 
me einen andern Fuͤrſten und Koͤnig, der es ihm nahm, und ihn 
von ſeinem Thron wegſtieß; und dieſes Schwert im Ente der 
Erden wieder ſolte in Goͤttliche Eigenſchaft verwandeln, und den 
Teufel mit dieſem Schwert ausſtoſſen und richten. 

26. Und iſt nicht ſo ein ſchlechtes, wie man es bisher mit dem 
Feuer⸗Schwert verſtanden hat, obs wol iſt verborgen geweſen 
durch Gottes Rath, ſo ſollen wir aber anjetzo unſere Augen em⸗ 

. h. por 
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por ſchwingen, und denken was das ſey, daß ein ſolches offenbar 
werde, daß eben das Gerichte dieſes Schwerts andeute, daß der 
kommen wird, der es in ſeinem Munde fuͤhret; und iſt auch ein 
Bote, daß Babel durch dieſes Schwert ſoll ſein Ende nehmen, 
und dem Schwerte aufzufreſſen gegeben werden. 

27. Nun ſpricht die Vernunft: Warum fegete Gott nicht 
zuvorhin dieſes Ens, daraus Er die Erde, und den Menſchen 
aus derſelben Erden Schuf, ehe Er die Erde und den Menſchen 
ſchuf? Ja liebe Vernunft, alhie haſt du es getroffen, Gottes 
Allmacht und Allwiſſen muß dir dienen, auf daß du kanſt alle 
Dinge in Gottes Willen einführen, wie die Vernunft thut: 
Höre, Vernunft, weiſſeſt du woraus die Erde erboren ift? Du 
ſprichſt, durchs Wort, als im Verbo Fiat: Ich ſage auch alſo: 
Nun, was war daſſelbe Wort? Da ſiehe die Erden und die gan⸗ 
ze Creation an, ſo wirſt du ſehen, was die Begierde des Worts 


aus dem geiſtlichen Ente habe in ein Weſen eingeführet; du 


wirſt allenthalben Boͤſe und Gut ſehen, und Gottes Liebe und 
Zorn ſpuͤren. l d RN 
28. Das Wort war ein Aushall aus der geiſtlichen Feuer⸗ 


und Lich: Welt, darnach ſich Gott, nach dem Feuer, einen 


ſtarcken, eiferigen, zornigen Gott nennet, und nach dem Lichte 
einen barmhertzigen, lieben Gott. 

29. Haͤtte nun Gott ſollen das erſte Prinzipium, als den 
Feuer⸗Quell im Ente der Erden, daraus ſie geſchaffen ward, 
aufheben, wovon wolte das Licht ſeine Macht haben? gebaͤret 
doch der Vater, als die Feuer-Welt, den Sohn, als die 
Licht-Welt; fo aber nun das Wort in der Feuer⸗Welt hart 
entzuͤndet ward durch GOttes Bewegung zur Schöpfung, wie an 
der Coagulation der Steine zu ſehen iſt, ſo wir nicht Kloͤtze waͤ⸗ 


ren, und nur Kälber-Berftand hätten; Wormit ſolte daſſelbe. 


Feuer wieder ins Licht, in die gleiche Concordantz, gebracht wer⸗ 
den, ſonderlich aber das entzuͤndete Ens in der Coagulation; 
es muͤſte es nur GOttes Liebe thun. 

30. Nun wie will aber eine Creatur, als eine Feuer-Seele, 
oder Engel, in ein Geſchoͤpfe oder Formirung eingehen, fo der 
Feuer⸗Ouell nicht inſonderheit beweglich wäre. Es wuͤrde doch 
nur ein Gleiches im Gleichen bleiben; ſo es aber nur blos ein 
Gleiches iſt, ſo hats nur ſein Spiel mit und in ſich ſelber, wie es 
von Ewigkeit geweſen iſt: Und darum hat ſich der unwandel bare 
Gott nach Feuer und Licht beweget, und die Feuers⸗Eigenſchaft 
erhebet, daß er Ihme ein Spiel, als ein gefaſſet Wort aus ſich 
mache, das vor dem unformlichen Worte ein Spiel ſey 

31 Alhie verſtehen wir nun, daß ob Gott haͤtte das entzuͤn⸗ 
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dete Ens, daraus die Erde und der Menſch ward geſchaffen, 
N (len wieder in das unformliche Wort, als ganz in die Gleich: 

eit als in die Liebe einführen, fo möchte keine Creatur ſeyn er— 
boren worden; denn ein jeder Seelen Geiſt muß ein beweglich 
Feuer ſeyn, ſowol auch die Engel, und alles was lebet. 

32. So mag nun kein Feuer⸗Quall aus der ganzen Gleich- 
heit geboren werden, die Gleichheit bewege ſich denn: ſo hat 
ſich doch die ewige Gleichheit, als Gott, in ſeinem Myſterio 
zuvor mit Schaffung der engliſchen Thronen beweget; ſolte Er 
aber nun dieſe Bewegung, welche zwar entzündet, und auch 
vom Hierarchen Luzifer mit Sucht vergiftet war, zuvor ehe Er 
hätte die Erde und den Menſchen geſchaffeu, in liebe verwan⸗ 
deln, ſo haͤtte Er ſich ſollen noch eines nach des Feuers Eigen⸗ 
ſchaft bewegen, ſo Er haͤtte wollen einen andern Hierarchen 
und Fuͤrſten Engel ſchaffen. | 

33. So es aber nicht ſeyn möchte, fo ſchuf Er die Erden, und 
aus der Erden den Menſchen aus der erſten Bewegung, und 
blies dem Menſchen die Feuer-und Licht-Seele, aus dem Hall 
feines geoffenbarten und bewegten Worts, als aus der erſten 
Bewegung, ein: Daf aus der erſten Bewegung des Worts ſolte 
ein anderer Fuͤrſt in den Fuͤrſtlichen geſchaffenen Thron Luzifers 
kommen, und die erſte Bewegung beſitzen und einnehmen. 

34. Und in die erſte Bewegung ſtellete Gott das Gericht 
ein, und nahm dem Luzifer fein Regiments-Schwert im Ente 
der Erden und des Himmels, und ſtellete es in Adam, und fuͤh⸗ 
rete hernach die hoͤchſte Siebe aus GOtt in Chriſto in Adam 
ein; und brachte das bewegete Wort wieder in die Gleichheit 
als in eine Ewige Beſtaͤtigung, und gab Adam in Chriſto das 
Feuer⸗Schwert uͤber den abgefallenen Fuͤrſten, Luzifer. 

35. Denn Adam, als der verderbte eimus der Erden, ſolte 
in Chriſto feinen zu erſt gehabten Fuͤrſten, mit dieſem ſelb⸗er 
weckten Feuer⸗Schwert richten, wie uns Paulus ſaget: Daß 
die Heiligen ſollen die Welt richten, 1. Cor. 6, 2. verſtehet, das 
entzuͤndete Ens des Menſchen und der Erden ſolten den fügen: 
Fürſten, der die Wahrheit im heiligen Ente hat in Luͤgen vers 
kehret, und mit falſcher Begierde verderbet, richten. 

36. Weil aber das Ens des Menſchen verderbet war, und 
nicht konte, fo fuͤhrete Gott aus feiner hoͤchſten Verborgenheit 
das allerheiligſte Ens in das verderbte Ens des Menſchen, als 
in das himmliſche Theil ein, und fuͤhrete das Aeuſſere durch das 
Schwert des Feuers und den Tod, auch ins Innere in eine ewige 
Gleichheit ein: Alſo hat die Vernunft alhie ihren Spiegel, iſt 
ſie von Gott erleuchtet, ſo wird ſie uns alhie verſtehen; wo 
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nicht, ſo iſt keine Moͤglichkeit zu dieſem Verſtande. 

37. Und wollen den Laͤſterer gewarnet haben, daß er nicht 
füge, es ſey eine Blasphemia. Thue er von ehe die Kälbersund 
Thieres Augen ab, und ſehe uns alhie inß Geſichte, ehe er alhie 
tadelt; es hat ein ander A. B. C. alhie, als die Vernunft har, 
es muß ein Grad tiefer geboren ſeyn. 

38. Alſo koͤnnen wir Adams Austreibung auch beſſer verſte⸗ 
hen, warum er ſey verſuchet worden, und aus dem Paradeis 
getrieben: Weil fein Ens durchs Teufels Gift etwas angezuͤn⸗ 
det war, ſo konte er nicht das Paradeis beſttzen, fo trieb ihn 
Gott mit dem Schwert des Gerichts daraus in den Tod und 
Zerbrechlichkeit, und gab ihme aber das verheiſene Wort ſeiner 
tiefeſten Siebe mit in das Ens der himmliſchen Welt⸗Weſen 
zu einem gewiſſen Bunde, darein Adam und ſeine Kinder ſolten 
trauen und glauben, daß Er in Vollendung dieſer Zeit wolte 
in dieſem eingeliebten Worte mit Einfuͤhrung des heiligen En⸗ 
tis, aus dem Tode durchs Feuer⸗Schwert wieder einfuͤhren, 
und mit dem Gerichts Schwert die falſche Sucht rein abſchnei⸗ 
den, und ſie als Engel Gottes an des gefallenen Luzifers Stelle 
einführen: Und das iſt das Geheimniß vom Engel und Schwer: 
te des Paradeiſes⸗ 

39. Der Engel trug den Namen des Bundes daraus Gott 
wolte den IJEſum, als den Groß⸗Fuͤrſten offenbaren: Und iſt 
eben derſelbe Engel, der hernach auf Erden viele Wunder⸗Tha⸗ 
ten gethan, der bey Abel, Sem, Enoch, Noah, Abraham und 
Moe war, der Moſe im Feuer⸗Schwert der Flammen im Buſche 
erſchien, und der Iſrael aus Egypten fuͤhrete, und ihnen in einer 
Feuer⸗Seule vorging, und des Tages in einer Wolken⸗Seule; 
der ihnen das Geſetze im Feuer gab, und ſte endlich mit dem 
Joſua, als dem Vorbilde deſſen, ſo aus dem Feuer⸗Schwert 
ſolte ausgeboren werden, ins Land Iſrgel einfuͤhrete. 

40. Dieſer Feuer⸗Engel wande fein innerlich Licht heraus, 
und offenbarte ſich in Chriſti Perſon in der Menſchheit, mit dem 
Chriſtus, als das heilige Salboͤl der tiefeſten verborgenen Liebe, 
verwandelt das Feuer-Schwert des Engels in ein Liebe-Schwert, 
und heilig Regiment. Und das iſt der wahre Cherub, der den 
falſchen Adam aus dem Paradeiſe trieb, und durch Chriſtum 
das Jungfrauen⸗Kind, aus Adam in Chriſto neu⸗geboren, wie⸗ 
der einfuͤhret; und keinen andern Grund noch Verſtand hat es. 
M. M. c. 15, bis c. 25. 


Vom Reiche Chriſti in dieſer Welt. 


41. Weil dann nun der Menſch war in Geiſte dieſer Welt 
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eingegangen, und hatte nun alle Porten innen, als das Him⸗ 
melreich, ſowol der Hoͤllen Reich, und auch dieſer Welt Reich, 
und muſte alſo in der Quetſche zwiſchen Himmel und dieſer Welt 
leben, da der Teufel einen Spoͤtter nach dem andern erweckete, 
welche das Reich der Grimmigkeit aufzog, und immer wider 
die Kinder Gottes erregete; daß alfo der Tyrannen, auch viehi⸗ 
ſcher Blutſchaͤnder, die Welt voll ward, auch Moͤrder und 
Diebe: dieweil der Geitz war gewachſen, fo war das Regenten⸗ 
Amt das allernuͤtzlichſte, das mit Gewalt dem gottloſen Trei- 
ber wehrete. 5 

42. Und ſtehet man wie die Goͤttliche Fuͤrſichtigkeit ſey dem 
Reiche dieſer Welt zu Huͤlfe kommen, und durch den Geiſt die⸗ 
ſer Welt Regenten erwecket, welche Straffe geuͤbet; aber der 
Geiſt Gottes klaͤget über ſie, daß fie Tyrannen find worden, 
welche mit Gewalt alles unter ſich drucken: Und wolte nun nicht 
Habels Kirche in der Liebe darinnen beſtehen, ſondern die ſtarke 
Macht Gottes, zu unterdrucken den Uebelthaͤter. 

43. Zwar die Richter und Koͤnige, ſowol Fuͤrſten und Regie⸗ 
rer find Gottes Amtleute im Haufe dieſer Welt, welche GOtt 
wegen der Sünden geſetzet hat, daß fie ſolten ſcharf ſchneiden, 
damit dem Treiber des Gottloſen gewehret werde. 

44. Und iſt ihr Stand im Urkunde der Weſen aller Weſen 
fundirt, da Gott im Anfang die Thronen nach feiner ewigen 
Weisheit erſchuf: da denn im Himmel, ſowol auch in der Hoͤl⸗ 
len Thron⸗Fuͤrſten find, und alſo eine Region nach den ſieben 
Geiſtern der ewigen Natur, davon alhie nicht viel zu ſagen iſt; 
denn die Welt haͤlts fuͤr unmoͤglich zu wiſſen, da doch ein Geiſt 
in Sott geboren, ins Himmelreich gruͤndet.“ 

45. Aber ein rechter Richter, der da richtet nach Gerechtig— 
keit, iſt SOttes Statthalter im Reiche dieſer Welt: damit ſich 
nicht dürfte allzeit fein Grimm ausgieſſen über die Volker, ſo 
hat Er ihnen das Schwert in die Hände gegeben, zu ſchuͤtzen den 
Gerechten, und zu ſtraffen den Falſchen; und ſo er das mit 
Ernſte thut in Gottesfurcht, und nicht nach Gunſt, ſo iſt er im 
Himmelreich groß, den er fuͤhret zur Gerechtigkeit, und leuchtet 
wie die Sonne und Mond uͤber die Sternen. 

46. So er aber ein Tyrann iſt, der ſeinen Unterthanen nur 
das Brod friſſet, und feinen Hut nur mit Hoffart ſchmuͤcket, zu 
unterdrücken den Elenden, der nur nach Geitz trachtet, und den 
Elenden nur für feinen Hund achtet, und fein Amt nur in Wol⸗ 
luſt feet, und nicht will hoͤren den Bedraͤngten; fo iſt er ein auf 
ſteigender Qual⸗Fuͤrſte, und 9 5 im Reiche des Anti⸗Chriſts,. 

H. h. 2. und 
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u. gehoͤret unter die Tyraſen, u. reitet auf des Anti⸗Thriſts Pferde. 

47. Und iſt uns zu entſinnen, wie die rechte Chriſtliche Kirche 
alſo mit der Cainiſchen Anti⸗Chriſtiſchen umfangen ſey, und in 

dieſer Welt in einem Reiche lebe. Gleichwie das erſte Prinzi⸗ 
pium alles umſchleuſt, und doch nicht kan faſſen oder halten, ſon⸗ 
dern das Reich der Himmel wird von Ewigkeit aus dem Zorn 
ausgeboren, gleichwie eine ſchoͤne wolriechende Blume aus der 
wilden Erden; i 

48. Alſo auch ſtehet die heilige Kirche in der Anti⸗Chriſti⸗ 
ſchen, da ihr zween mit einander gehen vor Gott zu beten; 
einer wird von Gott angenommen, der andere vom Geiſte die⸗ 
ſer Welt: eine jede Bildniß gehet in ihre Region. 

49. Es iſt nichts heimlichers in dieſer Welt als das Reich 
Chriſti, und auch nichts offenbarlichers als das Reich Chriſti: 
und geſchiehet oft, daß der da meinet er habe es und lebe darin⸗ 
nen, der hats nicht; er hat das Reich des Anti⸗Chriſts, und iſt 
ein Heuchler und Spotter, darzu ein Moͤrder, und hat der 
Schlangen Figur: auch ſo iſt ſein Herze nur ein geitzig Wolfs⸗ 
Herze, und ſtehet nicht in der engliſchen Figur. 

50. Dagegen ſtehet mancher in groſſen Aengſten und Verlan⸗ 
gen darnach, und gebieret ganz aͤngſtlich, und wolte es gerne ha⸗ 
ben: fo rauſchet der Teufel uͤber ihn her, erwecket ofte Zorn und 
Widerwillen, auch uͤberſchüttet er ihn wol mit groben Suͤnden, 
daß er ſich ſelber nicht kennet, da gehet dann Zweifel und Unge⸗ 
dult mit unter; aber ſein Herze ſtehet immer in Aeugſten, und 
wolte gerne aus der Bosheit, und treibet immer zur Abſtinentz, 
oft mit Schmerzen, Sehnen und Verlangen: ſo haͤlt ihme dañ 
der Teufel ſeine Suͤnde fuͤr, und verriegelt ihme die Thuͤr der 
Gnaden Gottes, daß er ſoll zweifeln. 

51. Aber er ſaͤet in ſeiner truͤbſeligen Angſt die Perlen, und 
der Teufel verdecket es ihme, daß er ſte nicht kennet, und kennet 
ſich ſelber nicht: er ſaͤet ins Reich Gottes, und kenent nicht 
ſeinen Samen, ſondern nur den Samen der Suͤnden und des 
Treibers. 

52. So williget er nun nicht in die Suͤnde, die er doch ſelber 
thut; ſondern der Teufel mit feiner Rotte uͤberſchuͤttet ihn, daß 
der adamiſche Menſch im Zorn thut, was der neugeborne im hei⸗ 
ligen Element nicht will: ſo ers nun thut, ſo thuts nicht det neu⸗ 
geborne Menſch in der Bildniß, ſondern der alte im Zorne. 

53. Darum iſt ein ſteter Streit in ihme, und lauffet immer 
zur Buſſe, da doch der Menſch im Zorne nicht mag die Lilien 
erreichen, ſondern der Verborgene, 

54. Darum ſtehet er oft in Zweifel und Ungedult, und iſt ein 
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groſſer Streit in einem ſolchen Menſchen, und kennet ſich nicht: 
er kennet und ſiehet nur feine Bosheit, und iſt doch in Gott ge⸗ 
boren; deũ fein Geiſt zerſprenget ſtets die Thoren der Finſterniß: 
fo haͤlt ihn dañ der Zorn in ihme, daß er nicht kan eingehen, ohne 
daß er bisweilen einen Blick erreichet, davon die Seele frölich 
wird, und die edle Perle gefaͤet ganz in einem finſtern Thal. 


55. So er ſich dann erinnert des ſuͤſſen Vorſchmacks der 
Perlen, ſo er je gekoſtet hat, ſo will die Seele hindurch, und 
ſuchet die Perlen; ſo kommt der ſchwarze Geiſt und verdeckts 
ihme, da gehet dann Sturm und Streit an um die Perle, ein 
jedes will Recht haben: die Seele will ſie haben, ſo verdeckt 
ſie der Teufel, und wirft ihr den Grimm und die Suͤnde dafur 
hin, ſie ſoll ſich darin beſchauen. Da faͤllet den oſt Schwach⸗ 
heit und Nachlaͤßigkeit ein, daß die arme Seele matt, ſchwach 
und furchtſam wird, und ſitzet alſo in der Stille, und denket 
immer auf einen andern Weg nach Abſtinentz, wie fie möchte 
die Perle bekommen. 

56. Aber der Treiber iſt ein Kuͤnſtler, und komt als dan mit 
der Region dieſer Welt, mit weltlicher Fleiſches-Luſt, mit zeit⸗ 
lichen Ehren u. Reichthum, und haͤlts der armen Seelen für, fie 
ſoll an feine Saͤu-Aepfel aubeiſen: alſo führer er manche eine 
geraume Zeit an feiner Ketten in GOttes Zorn gefangen. 

57. So aber das edle Seufkorn geſaͤet iſt, fo huͤtet es die 
Edle Jungfrau Gottes, und erinnert die arme Seele immer: 
dar, ſie ſoll zur Abſtinentz lauffen, und mit dem Teufel in 
Streit ziehen. O ein wunderlicher Weg iſt es doch mit den 
Kindern GOttes in dieſem elenden Fleiſch-Hauſe! da es doch 
die Vernunft der Gleißner weder faſſen noch glauben kan, al⸗ 
leine der es erfaͤhret, der weiß es. 

58. Wiewol die theure Erkentuiß nicht iſt, es ſey dan daß 
er eines im Sturm geſieget, und den Teufel niedergeſchlagen, 
daß die Seele die Himmels-Pforten eines hat ergriffen, daß fie 
das Ritter⸗Kraͤntzlein bekom̃t, welches ihr die holdfelige Jung⸗ 
frau der Zucht aufſetzet zu einem Sieges⸗Zeichen, daß fie in 
ihrem theuren Ritter Chriſto hat geſieget; da gehet auf die 
Wunder⸗Erkentniß, aber mit keiner Vollkommenheit. 

59. Denn der alte Feind iſt liſtig und ſtarck; er ſetzet im⸗ 
mer wieder an die Seele, wie er die möge betruͤben und be 
triegen: kan er ſie nicht mit Suͤnden uͤberhaͤuffen, ſo faͤhet er 
einen aͤuſſerlichen Krieg mit ihr an, und erreget die Kinder der 
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Bosheit wider ſie, daß ſie die verachten, ſpotten, hoͤhnen, 
und alles Uebels anthun, daß ſie ihr nachſtehen nach Leib und 
Gut, ſie ſchertzen, ſchmaͤhen, laͤſtern, und als ein Feg⸗Opfer 
der Welt halten. (I. Cor. 4, 13.) Sie werfen ihr vor ihre 
Unvollkommenheit; ſtraffet fie ihre Laſter und Ungerechtigkeit, 
ſo muß ſie ein Heuchler ſeyn. 

60. Solches thun ihr nicht allein die Kinder der Bosheit, 
ſondern der Teufel fuͤhret oft die arme Seelen der Kinder 
Gottes an feiner Ketten wider fie daß fie aus Blindheit ra— 
ſende toll werden, wie Saulus zu Jeruſalem über Stpha— 
num. (Ap. Gſch. 8, 1.) Alſo muß die arme Seele in Dorn 
und Dijieln baden, und immer gewaͤrtig ſeyn, wann ihr der 
Sturm der Boͤſen Welt den Leib hiuraffet. | 


Die ritterliche Worten der armen Seelen. 


61. Nun ſpricht die Vernunft: Was iſt dann der armen 
Seelen zu rathen, daß ſie thue in dieſem Dorn-und Diſtel⸗ 
Bade? Siehe, wir wollen dir zeigen der Jungfrauen Rath, 
als es dan uns zu einem ritterlichen Troſt iſt gegeben worden, 
und ſolches uns ſelber zu einem ſtarken Memorial ſchreiben, 
denn wir ſolches ſelber maͤchtig beduͤrfen: ſo wir denn nun 
ſchon ziemliche Weile in dieſem Dorn und Diſtel-Bade ges 
ſchwitzet, darinnen wir auch dieſes Kraͤntzlein erlanget, darum 
wir dan nicht ſtum̃ ſeyn ſollen; ſondern darſtellen der Jung⸗ 
frauen Geſchencke, wider alle Porten des Teufels. 

62. Siehe du arme Seele in deinem Dornen-Bade, wo 
biſt du daheim? Biſt du in dieſer Welt daheime? warum fus 
cheſt du nicht der Welt Gunſt und Freundſchaft? warum 
trachteſt du nicht nach zeitlichen Ehren, nach Wolluſt und 
Reichrhum, auf daß dirs in dieſer Welt wolgehe: warum 
macheſt du dich zum Narren der Welt, und biſt jedermans 
Eule und Fußhader? warum laͤſſeſt du dich dieſe verachten, 
welche weniger ſind und wiſſen als du? Moͤchteſt du nicht 
auch mit den Gleiß nern einher traben, fo wäreft du lieb, und 
geſchaͤhe dir kein Leid, du waͤreſt deines Leibes und Gutes 
ſicherer, als auf dieſem Wege, indeme du nur der Welt Eule 
und Narr biſt. 

63. Aber meine liebe Jungfrau ſpricht; Du mein lieber 
Buhle den ich erwehlet habe, gehe du mit mir, Ich bin nicht 
von dieſer Welt, Ich will dich aus dieſer Welt fuͤhren in miin 
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Reich, da iſt eitel fanfte Ruhe und Wolthun; es iſt in mei⸗ 
nem Reiche eitel Freude, Ehre und Herrlichkeit; es iſt kein 
Treiber darinnen; Ich will dich ſchmuͤcken mit Gottes Herr: 
lichkeit, und dir anziehen meinen ſchoͤnen Schmuck: Ich will 
dich zum Herrn machen im Himmel, und zum Richter uͤber 
dieſe Welt; du ſolſt helfen urtheilen den Treiber in feiner Bos⸗ 
heit; er ſoll liegen zum Schemel deiner Fuͤſſe; er ſoll nicht 
aufthun ſeinen Rachen gegen dir, ſondern ſoll ewiglich verrie⸗ 
gelt ſeyn in feinen grimmen Thoren: du ſolſt eſſen von meinem 
Tiſche; es ſoll keine Mißgunſt oder Mangel ſeyn; Meine 
Frucht iſt ſuͤſſer und lieblicher dan die Frucht dieſer Welt, dir 
wird davon nimmer wehe. Alle dein Gebaͤren ſoll ſtehen in 
freundlichem Lachen und holdſeligem Geſpraͤche: vor dir wird 
erſcheinen eitel Demuͤthigkeit in groſſer Liebe; ſind doch deine 
Gefpielen alſo ſchoͤn, du ſolſt an allen Freude haben: warum 
achteſt du das zerbrechliche leben? du ſolſt eing ehen in ein 
Unzerbrechliches das ewig waͤhret. 

64. Aber ich habe ein kleines wider dich: Ich habe dich 
ausgezogen aus dem Dorn-Bade, da du ein wildes Thier 
wareſt, fo habe ich dich zu meiner Bildniß figuriret. Nun ſte⸗ 
het dein wildes Thier im Dorn-Bade, das nehme ich nicht in 
meine Schooß, du ſteheſt noch in deinem wilden Thier: wann 
nun die Welt dein wildes Thier, welches ihr iſt, nimt, ſo will 
ich dich nehmen; ſo nimt ein jedes das Seine. 

65. Was haͤlteſt du das wilde Thier alſo lieb, das dich nur 
betrübet; darzu Fanft du das nicht mit dir nehmen: Es iſt 
auch nicht deine, ſondern der Welt, laß die Welt darmit ma⸗ 
chen was ſie will, bleib du an mir; Es iſt noch um ein Kleines, 
ſo zerbricht dein Thier, ſo biſt du los und bleibeſt bey mir. 

66. Ich habe aber auch ein Geſetz in meiner Liebe, und 
begehre nicht allein dich, ſondern auch deine Bruͤder und 
Schweſtern in der Welt, welche noch ein Theil unwiederge⸗ 
boren ſind, welche der Treiber gefangen haͤlt: du ſolſt deine 
Perle nicht verſtecken noch vergraben, ſondern ihnen zeigen, 
auf daß ſie auch kommen in meine Arme; dein Mund ſoll 
nicht zugeſchloſſen ſeyn, du ſolſt treten in meine Geſetze, und 
ſagen die Wahrheit. 

97. Und ob dich der Treiber umfaͤngt, und will mit dir 
fort, ſo iſt doch deinem Thier ein Ziel geſtecket, wie weit das 
gehen ſoll; der Treiber Fans nicht eher zerbrechen als an ſei⸗ 
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nem Ziel: und ob ers zerbricht, ſo geſchichts doch nur zu 
Gottes Wunderthat, und dir zum Beſten. Alle deine Krel⸗ 
len (das iſt Striemen und Wunden) im Dorn⸗Bade ſollen dir 
ſtehen zu einem ſchoͤnen Zeichen deiner Ritterſchaft in meinem 
Reiche: du ſolſt deſſen groſſe Freude vor GOttes Engeln ha— 
ben, daß du den Treiber verachtet, und aus einer wilden Ge⸗ 
burt in eine Engliſche biſt eingegangen. Wie wirſt du dich 
erfreuen, fo du denkeſt an dein wildes Thier, das dich kraͤncke⸗ 
te Tag und nacht, und nun davon erlediget biſt. 

68. So dir denn groſſe Ehre fuͤr deine Schmach entgegnet, 
warum traureſt du? ſteig aus als eine Blume aus der Erden 
aus deinem wilden Thier; oder du wildes Thier, meineſt du 
mein Geiſt ſey toll, daß er dich verkleinert und geringe achtet. 
Du ſprichſt, Ich bin ja dein Thier, und in mir biſt du gebo⸗ 
ren, waͤre ich nicht gewachſen, ſo waͤreſt du auch nicht. Hoͤ⸗ 
re mein Thier, ich bin gröfer als du, da du folteft werden, war 
ich dein Werckmeiſter, meine Eſſentien ſind aus der Wurzel der 
Ewigkeit, du aber biſt von dieſer Welt und zerbrichſt, ich aber 
lebe in meiner Qual ewiglich, darum bin ich viel edler als du. 
Du lebeſt in grimmer Qual; Ich aber will meine grimme 
Qual ins Licht, in die ewige Freude ſetzen: meine Werke ſte⸗ 
hen in Kraft, und deine bleiben in der Figur. So ich deiner 
einmal los werde, ſo nehme ich dich nicht wieder zu meinem 
Thier an; ſondern meinen neuen Leib welchen ich in dir gebaͤ⸗ 
re, in deiner tiefen Wurzel des heiligen Elements. Ich will 
deine rauhe Ausgaͤnge der vier Elementen nicht mehr haben, 
der Tod verſchlinget dich: Ich aber gruͤne mit meinem neuen 
Leibe aus dir, als eine Blume aus ihrer Wurzel. Ich will 
deiner vergeſſen, denn GOttes Herrlichkeit, welcher dich mit 
der Erden verfluchte, hat meine Wurzel i in feinem Sohne wies 
der gepfropfet, und mein Leib waͤchſet im heiligen Element 

vor GOtt: darum biſt du nur mein wildes Thier, daß mich 
alhier kraͤncket und plaget, auf welchem der Teufel reitet, als 
auf ſeinem verfluchten Pferde. Und ob dich die Welt ſpottet 
das achte ich nicht, ſie thuts um meinet willen, kan ſie mich 
doch nicht ſehen, und kennet mich nicht, warum iſt fie dan als 
fo tolle? fie kan mich nicht ermorden, den ich bin nicht in ihr. 

69. Aber was ſoll der Geiſt fagen, du tolle Welt, biſt du 
doch mein Bruder, meines Geiſtes Eſſentien ruͤgen dich: 
Gehe aus aus deinem Thier, fo will ich mit memen Geſpielen 
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in Roſen⸗ Garten gehen, in die Lilien GOttes; warum blei⸗ 
beſt du dahinten, und laͤſſeſt dich den Teufel halten, iſt er 
doch dein Feind? er trachtet nur nach deiner Perlen; kriegt 
er die, fo iſt dein Geiſt ein Wurm und Thieres-Figur: warum 
laͤſſeſt du dir die engliſche Bildniß nehmen um zeitlicher Wol⸗ 
luſt willen? Iſt doch deine Wolluſt nur in dem zerbrechlichen 
Thier, was hilft das deine Seele? ſie wird ewig Reue dafuͤr 
bekommen, geheſt du nicht aus. f 

70. Oder was ſoll der Edle Ritter Chriſtus darzu ſagen: 
Habe ich nicht dein wildes Thier zerbrochen? bin ich nicht in 
Tod gegangen, und habe von deiner Seelen abgeſchnitten die 
vier Elementen, dazu die Bosheit des Teufels, und habe dei— 
ne Seele gepfropfet in meine Kraft, daß dein Leib ſoll wieder 
gruͤnen aus meinem Leibe, aus dem heiligen Element vor 
Gott? Und habe mich mit dir verbunden mit meinem Geiſt? 
Habe ich nicht einen Bund mit dir gemacht, daß du ſolteſt mein 
ſeyn? Habe ich dir nicht meinen Leib zur Speiſe, und mein 
Blut zum Trauck gegeben? Habe ich dir nicht meinen Geiſt 
zum Geleitsmann gegeben, und mein Reich zum Eigenthum 
beſcheiden? Warum verachteſt du mich und geheſt von mir 
aus, du laͤufſt den Woͤlfen und Hunden nach, und heuleſt 
mit ihnen, und ſucheſt nur Zorn, wie du moͤchteſt beiſſen, du 
friſſeſt nur Grim̃igkeit. Was ſoll ich ſagen; Ich habe in mei: 

nem Leiden und Tode durch meine Wiedergeburt kein 

ſolch Thier geboren: darum will ichs auch nicht 
haben, es werde dañ in mir wieder neugeboren, 
zu einer Engliſchen Bildniß, ſo ſolls 
(ewig) bey mir ſeyn. Prin- 
zip. c. 21, 42. bis 71. 


Des erſten Theils 


Befantmahung. 


Der Herausgeber, machet denen geneigten Leſern 
und Liebhabern der ſo edlen Schriften Boͤhm's hie⸗ 
mit bekant, daß dis Buch etwa das halbe Theil 
des vorgenommenen Wercks ausmachet, und um 


| der Urſache willen in zwey Theilen herausgegeben 


wird, dieweil er es auf ſeine eigene Koſten ohne 
Subſeribtion unternommen hat, indem er vom erſten 
Theil ſchon etwas verkaufen kan, um den Auslag zu 
erleichtern den zweyten Theil auch in Druck zu brin⸗ 
gen; welches geſchehen ſoll, ſo bald es die Umſtaͤnden 
erlauben: Im zweyten Theil wird vollends ausge 
fuͤhret was im Titul verſprochen iſt. 


Joſeph Bauman. 
Ephrata, September 13, 1822. 
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